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TAG ES SCHAU 


POLITIK 


Zypern: Da: abtr ünni ge Norden 
Zyperns kann nicht mit interna- 
tionaler Anerkennung als eigener 
türkisclvzyprisdier Staat rech- 
nen, Die eigenmächtige Prokla- 
mation zur Republik stieß - mit 
Ausnahme 1 der Türkei — auf welt- 
weite Ablehnung. Heute erörtert 
der Weltsicherheitsrat die Lage. 
; Besorgt äußerten ach auch die 
NATO und die EG. 

-Reisedel „DDR“: Das Interesse 
junger Menschen in der Bundes- 
republik an Reisen in die »DDR“ 
wächst: Fuhren 1982 noch 11 000 
Jugendliche hach Mitteldeutsch- 
land, so waren es dieses Jahr be- 
reits 22 (WO. Aus der „DDR“ ka- 
men rund 1200 Jugendliche, meist 
ausgesuchte Mitglieder der SED. 
,CB.4> 

KobL- Der Bundeskanzler sieht 
keinen Anlaß für eine Regierungs- 
umbildung. Zu Spekulationen 
über ein Ministeramt für den 
CSU-VorsHzenden Strauß sagte 
er, solche Wünsche seien nicht an 
ihn herangetragen worden. (S. 10) 

Neues Post- Abkommen: Für 
Mehrleistungen im innerdeut- 
schen Postverkehr erhalt die 
„DDR“ künftig 200 statt bisher 85 
Millionen Mark jährlich. Die 
„DDR“ will die Zustellung von 
Briefen und. Paketen verkürzen, 
die zahlenmäßige Begrenzung 
von Geschenkpaketen aufheben 
und den' Selbstwählfemdienst 
ausweiten. (S. 1) : 


Nerdlibanon; Die Gegner von 
PLQ-Chef Arafat haben gestern 
offensichtlich Arafats letzten 
Stutzpunkt, das Palästinenserla- 
ger Baddawi, überrannt Die Ha- 
fenstadt Tripoli, wo Arafat sein 
Hauptquartier aufgeschlagen hat, 
lag unter Artilleriebeschuß. Die 
israelische Luftwaffe bombardier- 
te am Morgen ein Ausbildungsla- 
ger pro iranischer schiitischer 
Milizen. 

Israel-Reise: Bundeskanzler Kohl 
wird Ende Januar/Anfaug Febru- 
ar Israel besuchen, verlautete in 
Bonn. 

Neue Sitzung in Gen£ Trotz der 
angelaufenen Stationierung neuer 
Mittelstreckenwaffen in Großbri- 
tannien setzen die USA und die 
Sowjetunion heute ihre Verhand- 
lungen in Genf fort Parallel dazu 
laufen auch die Gespräche über 
strategische Waffen (START) wei- 
ter. (S. 1 und 10). 

Halte: Zypern-Debatte im Weltsi- 
cherheitsrat und Europa-Parla- 
ment - Kanzler Kohl entscheidet 
über Gesetz zur Regehing des 
Vorruhestandes. - FDP-Führung 
bereitet in Karlsruhe Bundespar- 
scheidung der SMH-Bank über 
MaMOTikrpdit an IBH-Holding. - 
Finanzminister tmd Notenbank- 
chefs der westlichen Industrielän- 
der tagen in Paris. - Costa Rica 
verkündet Neutralität 



ZITAT DES TAGES 

99 Bei der Verabschiedung des 
NATO-Doppelbeschlusses „1979 
hatte die Sowjetunion eine Über- 
legenheit an Sprengköpfen von 
420 zu null Jetzt beträgt die so- 
wjetische Überlegenheit weit 
über 1000 zu null 99 

Der Vorsitzende der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion, Alfred Dregger, in einem 
. WELT-Gespräch (S. 4) FOTO: SVEN SIMON 

. WIRTSCHAFT 


Bffibcre^Wiwh^i^-Fhwnzimni- 

ster Stoltenberg rechnet für 1983 
mit einem realen Wirtschafts- 
wachstum von. einem . Prozent 
: Der Jahreswirtschaftsbericht ging 
noch von Null aus. Pas für 1984 
' prognostizierte Wachstum von 2£ 
Prozent so der.Minurter, sei eher 
die Untergrenze . des Erreichba- 
ren. (S. 1) . 

Insolvenzen: Die Zahl der Insol- 
venzen stieg in den ersten drei 
Quartalen um 8,8 Prozent gegen- 
über dem Vergleichszeitraum ’82 
auf 12157. In den vergangenen 
Monaten flachte sie jedoch deut- 
lich ab. 

Zusage der Sowjets: Die Ein- und 
Ausreise für deutsche Geschäfts- 
leute -soll erleichtert und der 
Selbstwähl-Telefonverkehr wie- 
derhcrgestellt werden. 


Kapttatemaehnrng: Ais existenz- 
bedrohend wertet die Bundes- 
bank die geringe Evgenmitteiaus- 
stattung der Unternehmen. Eigen- 
kapital und Rücklagen nahmen 
1981 und 1982 um sieben Milliar- 
den DM äb.(S. 12) 

Genre mrtefimnzr.n: Nach Dek- 
kungslücken von 7,5 bzw. 10,1 
Milliarden DM in den beiden ver- 
gangenen Jahren wird das Defizit 
der Ko mmunen für 1983 auf nur 
vier Milliarden veranschlagtes. 
12 ) 

Börse: Trotz einer unverkennba- 
ren Nervosität zeigten sich die 
Aktienmärkte am Dienstag wider- 
standsfähig. Der Ren tenmarkt 
war etwas leichter. WELT-Aktien- 
index 149,0 (148,8). DoHarmittel- 
kurs 2,6747 (2,6681) Mark. Gold- 
preis pro Femuoze 383,25 (383,25) 
Dollar. 


KULTUR 


Uteater für Essen: Nach 25jähri- 
gem Ringen um den Theatemeu- 
bau in Essen wurde jetzt der erste 
Spatenstich getan. Das Gebäude 
soll rund 135 Millionen Mark ko- 
sten und 1100 Besuchern Platz 
bieten. Die Eröffnung ist für die 
Spielzeit 1988/89 geplant 


Musik und Politik: Die „DDR“ 
hat drei Musikern die Teilnahme 
an den 9. Epiphanien-Orgehagen 
in West-Berlin verweigert Zur Be- 
gründung wies die ^DDR“ -Künst- 
leragentur unter anderem auf die 
Nachrüstungsdebatte im Bundes- 
tag am kommenden Montag hin. 


SPORT 

Pußball: Horst Franz (43), im Ja- Fußball: Die deutsche National- 
mar vom Karlsruher SC entlas- mannschaft unterlag .Nordirland 
jen, wurde vom Bundesliga-Ver- mit 0:1. Sie braucht jetzt einen 
dn Borussia Dortmund als neuer Sieg über Albanien, um die EM- 
Prainer verpflichtet Endrunde zu erreichen. 


AUS ALLER WELT 


Zugspitze: Das im Dienst des 
Massaitourismus arg gemarterte 
Zugsphiplatt -erhält eine weitere 
„Attraktion": Rechtzeitig zur Ski- 
saison wird ein neues Großrestau- 
rant eröffnet (S. 18) 

Großbrand: 19 Tote und zehn 


Verletzte gab es bei einer Brand- 
katastrophe in einem evangeli- 
schen Heim für psychisch geschä- 
digte Kinder im „DDR“ -Bezirk 
Dresden. 

Wetter: Stark bewölkt, meist nie- 
derschlagsfreL 4 bis 8 Grad. 


Anßerdem lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen: V-Männer als Zeu- 
gen. Der Bundesgerichtshof zieht 
neue Grenzen S.® 

Gräne/SPD : Am Tisch in Wiesba- 
den geht's zur Sache, doch der 
Saal schießt quer S. 3 

Hambarr.Verfassungsstreit über 
Etat *84; Gutachter sieht Verstöße 
gegen Haushaltsnecht S.4 

Bergedorfer Kreifc Weizsäcker 
spricht von „Jalta-Uberdruß“; er- 
ste Tagung in Berlin S.5 

Fortan: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT,WbrtäesTages S.6 


Bobsport: Die Russen erschienen 
im Sau erfand mit viel bewunder- 
ten Schlitten S.8 

Fernsehen: Marcel Prawy - Das 
„Hausphantom“ der Wiener 
Staatsoper beschreibtK. Geitel S. 9 

Gruppe „Praxis*: Gespräch mit 
dem jugoslawischen Dissidenten 
und Soziologen Supek S. 17 

New York: Entlassungaktion für 
Untersuchungshäftlinge - wegen 
Überffiüung geöffnet S. 18 

WELT-Report Benelnr: Die Län- 
der sind wieder Vorreiter de r eu- 
ropäischen Einigung S.IbisVUI 


Weltweite Kritik an Ausrufung 
des Türkenstaates auf Zypern 

Anerkennung nur durch Ankara / Nikosia alarmiert die Nationalgarde 


! DfeR KOMMENiTAR 

t — ^ / ■ ■ — ; 1 

/ Aufwärts 


PETER GILLIES 


DW. New York/Nikosia 

Die einseitige Proklamation einer 
unabhängigen „Türkischen Republik 
Nordzypem“ ist weltweit verurteilt 
worden. Die Türkei hat diese Repu- 
blik noch am Tag der Sezessionser- 
klärung anerkannt, von den beiden 
anderen Garantiemächten der Unab- 
hängigkeit Zyperns - Großbritannien 
und Griechenland - kam allerdings 
entschiedene Ablehnung. 

Dem auf Antrag der Regierungen 
in London, Athen und Nikosia für 
heute ein berufenen Weltsicherheits- 
rat liegt ein britischer Resolutions- 
entwurf vor, der die Nichtanerken- 
nung der Teilrepublik und deren 
Rfirkkghr in den zyprischen Staats- 
verband verfangt Aus britischen Re- 
gierungskrisen verlautete, Premier- 
ministerin Thatcher wolle baldige 
Gespräche zwischen den drei Garan- 
tiemächten, u nd London könnte ein 
möglicher Tagungsort sein. 

UNO-Generalsekretär Perez de 
CueDar bedauerte die Schaffung ei- 
nes türkisch-zyprischen Staates. Die- 
ser Schritt, erklärte er, widerspreche 
den UNO-Beschlüssen über Zypern. 
Die UNO unterhalt gegenwärtig auf 
Zypern eine internationale Friedens- 
truppe von 2348 Mann. Großbritan- 
nien -s tellt mit 761 Mann das größte 
Kontingent und unterhält Militär- 
stützpunkte an der Südküste der Mh- 
tdmeerinseL 

Der einzige Grenzubergang zwi- 
schen dem griechisch- zyprischen 
Norden in Nikosia ist seit Dienstag 
morgen geschlossen. Die griechisch- 
zyprische Nationalgarde wurde in 
Alarmbereitschaft versetzt Der zy- 


prische Präsident Spyros Kyprianou 
erklärte, seine Regierung weide sich 
mit allen Mitteln bemühen, die Pro- 
klamation des türkisch-zyprischen 
Staates rück g än g ig zu marhon Ver- 
teidigungsminister V enia min wurde 
von einem Besuch in Jugoslawien 
nach Zypern zurückgerufen. 

__ In Athen tagte der Kabinettsrat für 
Äußeres und Verteidigung. Gerüchte 
über eine Alarmbereitschaft bä den 

SEITE 2: 

Aas Zyperns höherem Himmel 

SEITE 3: 

Noch der Teilung mm Trennung 

griechischen Streitkräften und über 
Flottenbewegungen wurden von ei- 
nem Regierungssprecher als unzu- 
treffend bezeichnet 

Ein Regierungssprecher in Ankar a 
wollte nicht mitteüen, ob die mehr als 
20000 türkischen Soldaten im Nor- 



den Zyperns in Alarmbereitschaft 
versetzt worden sind. Das Außenmi- 
nisterium in Ankara ließ erklären, die 
türkische Regierung sei von dem 
Schritt der Zypern-Türken „über- 
rascht“ worden. In Ankara tagte der 
„Nationale Sicherheitsrat“ unter Vor- 
sitz des Staatschefs Kenan Ehmen. 

Die USA haben die Proklamation 
des türkischen Separatstaates auf Zy- 
pern verurteilt und vor negativen 
Auswirkungen auf die Sicherheit der 
Süd flanke der NATO gewarnt Ein 
Regierungssprecher malmte zur 
Besonnenheit. 

In Brüssel verurteilten die zehn 
EG- Länder in einer gprnpingamAn Er- 
klärung die AusmfUng des Teilstaa- 
tes. Sie forderten alle Länder aut die 
Staatsgründung nicht anzuerkennen, 
die „eine sehr ernste Lage in dem 
Gebiet“ schaffe. Die EG bekräftigte 
ihre „bedingungslose Unterstüt- 
zung“ für die Unabhängigkeit, terri- 
■ Fortsetzung Seite 10 


Das nördliche 
Drittel Zyperns 
wurde 1974 von 
türkischen Trup- 
pen besetzt. 
Großbritannien, 
das Zypern we- 
gen seiner stra- 
tegisch günsti- 
gen Lage 1878 
von der Türkei 
übernommen 
hatte, war die 
letzte Kolonial- 
macht der InseJ. 
1960 wurde Zy- 
pern unabhängi- 
ge Republik. 


„Der Aufschwung ist in vollem Gange“ 

Stoltenberg wendet sieb gegen Kritik / Reales Wachstum zeigt Steigerung von drei Prozent 


HEINZ HECK, Bonn 

Die wirtschaftliche Erholung sei 
„voll in Gang gekommen“, gewinne 
an Tempo, erhöhe die Kaufkraft brei- 
tester Schichten und entspanne be- 
reits den Arbeitsmarkt Mit dieser 
Kennzpiehnung des Aufschwungs 
wendet' sich Bundesfinanjamcistre 
Gerhard Stoltenberg gegen die Kritik 
an da Wirtschafts- und Finanzpoli- 
tik, die Jn Mode“ gekommen sei. 

Seit dem Regierungswechsel habe 
die wirtschaftliche Belebung zuneh- 
mend an Fahrt gewonnen, sagte der 
Minister vor der Presse in Bonn, 
denn im Jahres verlauf weise das rea- 
le Wachstum schon eine Steigerungs- 
rate von rund drei Prozent aus. Wäh- 
rend man noch zu Jahresbeginn ein 
Nullwachstum als erreichbare Ober- 
grenze betrachtet hatte, liege die 
Schätzung für 1983 jetzt bei gut ei- 
nem Prozent gegenüber dem Vorjahr. 

Stoltenberg korrigierte vor dem 
Hintergrund dieser „positiven Ent- 
wicklung“ auch die Wachstumser- 


wartungen für 1984 leicht nach oben. 
Dem Etat liege die Annahme von 
plus 2,5 Prozent zugrunde. Das gelte 
mittlerweile „als Untergrenze des 
Erreichbaren “. 

Der Minister kennzekhnete die 
„eindeutig nach obpn“ gerichtete 
Wirtschaftsentwicklung mit felgen- 
den Eckdaten: — Die Inflationsrate sei 
in »fon vergangenen 15 Monaten mehr 
als halbiert worden. Ihr Rückgang 
von 5,6 auf 2,6 Prozent erhöhe die 
Kaufkraft der privaten Haushalte 
und mache die nötigen Sparmaßnah- 
men „sozial erträglich". Stoltenberg 
forderte die Kritiker am Regierungs- 
kurs und vor allem die Gewerkschaf- 
ten auf, diese Verbesserung nicht län- 
ger „zu unterschlagen“. Die Preisbe- 
ruhigung sollte niedrige Lohnab- 
schlüsse begünstigen, mahnte der Fi- 
nanTTninicter - Export und Investi- 
tionsneigung verbesserten sich, wäh- 
rend bislang der private Verbrauch 
das konjunkturelle Zugpferd dar- 
stellte. - Selbst auf dem Arbeitsmarkt 
mache sich eine Erholung bemerk- 


bar. Bei Ausschaltung der saisonalen 
Einflüsse sei die Erwerbslosenzahl 
im September/Oktober um 30 000 
Personen zurückgegangen, während 
sie in der gleichen Vorjahreszeit noch 
um 150 000 geklettert sei. Kurzarbeit 
habe sich um ein Drittel verringert - 
Auch das „übe- Erwarten günstige“ 
Steueraufkommen belege die Auf- 
schwungkräfte. Die Neu verschul- 
dung des Bundes 1983 könne statt 
der geplanten 40,7 auf 37 bis 38 Mil- 
liarden Mark gedrosselt werden. Für 
1984 ist jetzt eine Kreditsumme von 
35 (statt 37) Milliarden Mark möglich, 
was vor allem auf den höheren Bun- 
desbankgewinn zurückzuführen ist - 
Die Leistungsbilanz der Bundesrepu- 
blik werde erneut positiv abschlie- 
ßen. 

Stoltenberg kündigte den Abbau 
investitionshemraender Vorschriften 
im Gewerbe- und Baurecht an, be- 
kräftigte die Entscheidung zu Steuer- 
entlastungen und stellte ein Modell 
für verkürzte Lebensarbeitzeit in 
Aussicht 


Entscheidung für Weizsäcker gefallen? 

Kohl denkt an Sondersitzung des CDU-Prasidiums nach Sicherheitsdebatte im Bundestag 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl beab- 
sichtigt nach der sicherbeitspoli ti- 
schen Debatte des Bundestages am 
21. und 22. November eine Sondersit- 
zung des CDU-Prasidiums einzu be- 
rufen. In diesem Führungsgremium 
seiner Partei will Kohl dann seinen 
Vorschlag für die Nachfolge von Karl 
Carstens im Amt des Bundesp rasi- 
denten unterbreiten. Im Bundes- 
kanzleramt hieß es, aller Wahrschein- 
lichkeit nach werde Kohl den Regie- 
renden Bürgermeister von Berlin, Ri- 
chard von Weizsäcker, dafür nen n en. 
Was den Zeitplan betrifft so will 
Kohl auf jeden Fall noch vor dem am 
3. Dezember stattfindenden Landes- 
parteitag der Berliner CDU Klarheit 
schaffen. 

Nach den Beratungen im CDU-Prä- 


sidiuxn, das einer Benennung von Ri- 
chard von Weizsäcker aistimmen 
dürfte, will der Kanzler die notwendi- 
gen Gespräche mit der CSU und der 
FDP führen. Auch Kontakte mit der 
SPD werden erwogen. 

Kohl hat die Entscheidung über die 
Nachfolge von Carstens über viele 
Wochen hindurch offengehalten, ob- 
wohl es drängende Anfragen auch 
aus den eigenen Reihen heraus gege- 
ben hat Der Kanzler sondierte, ob 
außer von Weizsäcker noch andere 
CDU-Politiker in Betracht kommen. 
In diesem Zusammenhang waren die 
Namen von Gerhard Stoltenberg und 
Emst Albrecht beide protestantisch 
und Repräsentanten der norddeut- 
schen CDU, gefallen. Aber beide, so 
hieß es im Bundeskanzleramt stün- 
den für eine Kandidatur nicht zur 


Verfügung. Die CSU hat von vorn- 
herein auf einen eigenen Personal- 
vorschlag verrichtet 

Die Bedenken gegen eine Wahl von 
Weizsäckers, die auch beim Kanzler 
noch nicht restlos ausgeräumt sind, 
richten sich nicht gegen die Qualifi- 
kation des Regierenden Bürgermei- 
sters für das höchste Staatsamt Viel- 
mehr steht dahinter die Frage, wer 
von Weizsäcker in Berlin ersetzen 
und gemeinsam mit dem Koaliti- 
onspartner FDP die nächsten Wahlen 
zum Abgeordnetenhaus gewinnen 
könne. Die FDP hat sich intern für 
einen Verbleib von Websackers in 
Berlin ausgesprochen. Auch die 
Mehrheit der Berliner CDU ist dieser 
Meinung, aber von Weizsäcker strebt 
die Kandidatur um das Amt des Bun- 
despräsidenten an. 


R egierungen haben keinen 
verbrieften Anspruch auf 
regelmäßigen Applaus der 
Bürger. Nicht der Beifall, son- 
dern die Kritik der Regierten 
pflegt den Regierenden Beine 
zu machen. Diese stets nötige 
Kritik an der Wirtschafts- und 
Finanzpolitik bedarf, will sie 
glaubwürdig und konstruktiv 
sein, des Augenmaßes, der 
Kenntnisnahme der Realität 

Leider sei es „Mode“ gewor- 
den, in Sachen Ökonomie 
über die Regierung herzu fal- 
len, klagt der Bundesfinanz- 
minister. Richtig bleibt, daß 
die neue Koalition manches 
versäumte, daß sie manches 
Prinzip, dem sie sich einst zu- 
tiefst verpflichtet zeigte, kur- 
zerhand über Bord beför- 
derte. 

Freilich sollten auch die ri- 
goristischen Anmahner der 
Wende Realitäten zur Kennt- 
nis nehmen. Einige Nachrich- 
ten von der KoiywtirturfTont: 
Erstmals seit drei Jahren wie- 
der Wirtschaftswachstum, da- 
zu mit erstaunlich kräftigem 
Tempo; Halbierung der Infla- 
tionsrate; Belebung der Ver- 
brauchs- und Kreditnachfra- 
ge, in jüngster Zeit auch Bele- 
bung des wichtigen Exports; 
sichtbare Ansätze für eine Sa- 


Genf: Westen 
wartet auf 
Antwort Moskaus 

rtr/AFP/DW. GenfTBonn 

Die USA und die Sowjetunion ha- 
ben gestern ihre Verhandlungen über 
den Abbau der nuklearen Mittel- 
streckenwafien (INF) auf Experten- 
ebene fortgesetzt, obwcfcJ die Verei- 
nigten Staaten in Großbritannien mit 
der Stationierung ihrer neuen Waf- 
fensysteme begonnen haben. 

Westliche Diplomaten glauben, daß 
die UdSSR heute in Genf eine offi- 
zielle Antwort auf die jüngsten US- 
Vorschläge zur Rüstungsbegrenzung 
geben wird. Die USA hatten Voran- 
schlägen, sich in Europa und Asien 
insgesamt auf die Stationierung von 
je 420 sowjetischen und amerikani- 
schen Atomsprengköpfen bei Mittel- 
streckenraketen zu einigen. 

Ob und wie die Verhandlungen 
über den heutigen Tag hinaus weiter- 
verlaufen, war gestern unklar. Die 
Sowjets hatten wiederholt zum Aus- 
druck gebracht, daß weitere Ver- 
handlungen nach dem Beginn der 
Stationierung ihren Sinn verloren 
hatten, ohne allerdings zu sagen, in 
welcher Phase der Aufstellung west- 
liche Raketen eine solche Situation 
eintritt Die Amerikaner hatten er- 
klärtet, daß sie auf jeden Faß nach der 
Weihnachtspause weiter verhandeln 
wollen. 

Die Bundesregiening rechnet of- 
fenbar mit der Möglichkeit, daß Mos- 
kau in Genf noch einen Vorschlag 
vorlegen wird. Staatsminister Alois 
Mertes vom Auswärtigen Amt sagte, 
man werde die Hoffnung nicht aufge- 
ben, daß der Kreml das Unfaire sei- 
ner bisherigen Position erkenne. 

Seite 4: WELT-Gesprfich mit Dregger 
Selten 5 and 10: Weitere Beiträge 


nierung der maroden Staatsfi- 
nanzen,’ eine abebbende Plei- 
tewelle und sogar Besse- 
rungstendenzen am Arbeits- 
markt 

Es ist eine Torheit der Modi- 
schen, diese Erholtmgsten- 
denzen gering zu schätzen. 
Man stelle sich vor, diese Er- 
folge wären unter der alten 
Bundesregierung erzielt wor- 
den: Die Republik wäre in 
freudigen Jubel ausgebro- 
chen, Kundgebungen des 
Frohlockens wären über den 
Bildschirm gebrandet 

D as Motto „Tue Gutes und 
rede darüber“ liegt dem 
eher bedächtigen Finanzmini- 
ster fern. Aber er weiß um den 
hohen Anteü der Psychologie 
am Konjunkturgeschehen. 
An dieser Börse wird Zukunft 
gehandelt Um sie zu gewin- 
nen, bedarf es des Bewußt- 
seins der Tatsachen. Dazu ge- 
hört, daß ein selbsttragender 
Aufschwung zwar noch nicht 
erreicht, der Weg dorthin aber 
erstaunlich weit beschritten 
ist Wer die Situation vor Jah- 
resfrist im Gedächtnis hat, 
müßte zu den „Mode-Schöp- 
fern“ auf kritische Distanz ge- 
hen. Das gebietet das schiere 
Eigeninteresse. 


Amnesty: Syrien 
verletzt die 
Menschenrechte 

DW. London 

Die syrischen Sicherheitskräfte 
verletzen nach Angaben der Gefange- 
nenhilfe-Organisation Amnesty In- 
ternational (ai) „systematisch“ die 
Menschenrechte. Ein in London von 
ai veröffentlichter Bericht kommt zu 
dem Schluß, daß sich in Syrien „nie- 
mand auf den Schutz des Gesetzes 
verlassen“ könne. 

Im einzelnen werden die syrischen 
Sicherheitskräfte der Folter, des poli- 
tischen Mordes, der Inhaftierung von 
Menschen ohne Gerichtsverhand- 
lung und der Geiselnahme beschul- 
digt Der Bericht von ai zählt insge- 
samt 23 Arten von Mißhandlungen 
auf. Es gebe Beweise dafür, daß es 
zwischen März 1980 und Februar 
1982 zu Massenmorden an politi- 
schen Gegnern gekommen sei, in de- 
ren Verlauf zwischen 10000 und 
25 000 Menschen getötet worden sei- 
en. So sollen am 27. Juli 1980 im 
Gefängnis von Palmyra bis zu 1000 
Häftlinge uzngebracht worden sein, 
die verdächtigt wurden, der verbote- 
nen Muslim-Brüderschaft anzugehö- 
ren. Nach Schätzungen von ai sind 
im Februar 1982 bei dem niederge- 
schlagenen Aufstand in Hama Zehn- 
tausende von Menschen durch Si- 
cherbeitskräfte getötet worden. 
Ebenso geht die Organisation davon 
aus, daß die Behörden auch für die 
Ermordung von Regimegegnem im 
Ausland verantwortlich sind. 

Das in Syrien operierende Netz von 
Sicherheitsdiensten habe, wie es in 
dem Bericht heißt, absolute Hand- 
lungsfreiheit. Es berufe sich immer 
auf die 20 Jahre alten Notstandsver- 
ordnungen der Regierung. 


Polnische Behörden wollen 
Priester einschüchtern 

Tausende bekunden Solidarität mit Walesas Beichtvater 


Besserer Postverkehr mit der „DDR“ 

Briefe, Päckchen und Pakete sollen ihre Empränger schneller und sicherer erreichen 


GISELA HEINERS, Bonn 

Briefe, Päckchen und Pakete sol- 
len künftig schneller und sicherer 
ihre Empfänger in der „DDR“ errei- 
chen: Telefongespräche sollen in ver- 
größertem Umfang selbst gewählt 
und über zusätzliche Leitungen ge- 
schaltet werden. Diese Verbesserun- 
gen im innerdeutschen Post- und 
Femmeldeverirehr bringen die Post- 
verhandlungen mit der „DDR“, die 
nach mehr als einem Jahr durch die 
Unterzeichnung eines Briefwechsels 
durch die Staatssekretäre Winfried 
Florian vom Bundespostministerium 
und Manfr ed Calov vom Postministe- 
rium der „DDR“ abgeschlossen wur- 
den. 

Zu den Verbesserungen gehören 
auch die Schaltung zusätzlicher Tel- 


exleitungen, die Lockerung der Ein- 
fuhrbe Stimmungen sowie die Verein- 
barung über die Verlegung eines 
Glasfaserkabels zwischen dem Bun- 
desgebiet und West-Berlin über das 
Gebiet der „DDR“. Das bedeutet im 
einzelnen, daß künftig Briefe und 
Postkarten spätestens am vierten, 
Päckchen und Pakete spätestens am 
sechsten Werktag nach Einliefening 
den Empfänger erreichen sollen. An- 
fang 1984 werden 96 neue Telefonlei- 
tungen geschaltet, und die Zahl der 
im Selbstwählfemdienst erreichba- 
ren Ortsnetze wird auf 1000 von ins- 
gesamt 1400 erweitert. Gegen Verlu- 
ste im Paketdienst soll durchgegrif- 
fen werden und die Einfuhr bestim- 
mungen im Geschenk- und Päck- 
chenverkehr werden gelockert In 


Zukunft dürfen mehr als nur zwölf 
Geschenksendungen pro Jahr und 
Empfänger geschickt werden, der 
Versand von Medikamenten wird 
erleichtert 

Die von der Bundespost zu zahlen- 
den Pauschalen werden von 1983 bis 
1990 rund 200 Millionen Mark jähr- 
lich betragen, gegenüber 85 Millionen 
pro Jahr für die Zeit von 1977 bis 
1982. Das Bundespostministerium 
begründet diese Erhöhung mit der 
veränderten Kostensituation, den 
neuen Mehrleistungen der „DDR“ 
und dem in östlicher Richtung stär- 
keren Verkehrsstrom. So sei die Zahl 
der in die „DDR“ geschickten Pakete 
fast doppelt so hoch wie die Gesamt- 
zahl der Pakete für. den restlichen 
Weltverkehr der Bundespost 


DW. Warschau 

Mehr als 2000 Menschen haben in 
Danzig dem Beichtvater und Freund 
des polnischen Arbeiterführers Lech 
Walesa, Henryk Jankowski, ihre Soli- 
darität bekundet Der Priester hatte 
sich bei der Staatsanwaltschaft der 
Stadt am Dienstag abermals gegen 
den Vorwurf des Mißbrauchs der reli- 
giösen Freiheit zum Schaden Polens 
verteidigen müssen. 

Das Danziger Justizgebäude war 
von starken Polizeieinheiten abgerie- 
gelt worden. Dennoch durchbrachen 
mehrere hundert Personen die Sper- 
re und drangen bis auf die Treppe 
zum Eingang vor. Jankowski wurde 
mit brausendem Beifell bedacht und 
mit Blumen beschenkt Anschlie- 
ßend zogen die Demonstranten vor 
Jankowskis Pfarrhaus an der Brigit- 
tenkirche und sangen die Hymne der 
verbotenen Gewerkschaft und patrio- 
tische Kirchenlieder. Nahezu 70 Per- 
sonen wurden festgenommen, darun- 
ter westliche Journalisten und Kame- 
raleute - vorwiegend aus der Bundes- 
republik Deutschland, Schweden 
und den USA 

Jankowski, der etwa eine Stunde 


lang vom Staatsanwalt befragt wur- 
de, batte nach eigenen Angaben die 
Verdächtigungen von sich gewiesen. 
Die gegen ihn erhobenen Vorwürfe 
bezeichnete er als „unannehmbar“ 
und „schlicht unwahr“. Jankowski 
droht nach dem polnischen Gesetz 
eine Haftstrafe von einem bis zehn 
Jahren. 

Der Vorwurf des Rehgin n gm I ft. 
brauches richtet sich nach kirchli- 
chen Angaben gegen insgesamt 68 
Priester in Polen, darunter sind auch 
Pferrer Jeny Popieluszko aus War- 
schau sowie der Seelsorger der War- 
schauer Arbeitevorstadt Uisus, Pa- 
ter Mieczyslaw Nowak. 

Nowak, der ebenfalls am Dienstag 
von der Staatsanwaltschaft in War- 
schau vernommen wurde, hatte auf 
den Vorwurf; er halte „politische“ 

Predigten, nach eigenen Angaben er- 

widert, er sage nichts anderes als 
„das, was die Leute in Ursus von 
einem Priester erwarten“, Nowak* 
^ So» regelassen 
lch ^ 5® Sa“», und du fata i<* 
^M >ffliflosen , aberaielltdie 
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Das Machtwort 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 

T'Ner Bundeskanzler hat dem Gerede über eine Kabinettsum- 
J-'bildung ein Ende gemacht - bis auf weiteres. Offenbar sah 
er sich durch die in München mit der Parole „Strauß nach 
Bonn“ aufs neue aufgebaute Kulisse öffentlichen Druckes 
dazu genötigt, sein Machtwort offiziell im Kabinett zu verkün- 
den. Der Kanzl er tut recht daran, sich von niemand unter 
Handlungsdruck setzen zu lassen, auch von Strauß nicht. Aber 

er begnügte sich nicht mit dieser Klarstellung. Kohl versah 
seine Erldärung im Kabinett mit einem bestimmten Akzent 
und ließ sie obendrein veröffentlichen. 

Der Akzent besteht darin, daß er die CSU-Minister zwar in 
seinen Dank für „ausgezeichnete Arbeit“ entschloß, sie aber 
aussparte, als er Sachgebiete aufzählte, um vor Augen zu 
führen, „was die einzelnen Kollegen geleistet haben“. Seinem 
Katalog der „Außen-, Sicherheits-, Finanz-, Wirtschafts- und 
Sozialpolitik“ hätte er gerechterweise zumindest die Umwelt- 
politik des Bundesinnenministers Zimmermann hinzufugen 
müssen. 

Man ersieht daraus nicht nur, daß der Kanzler sich nicht 
schurigeln läßt, sondern auch, wie er die Prioritäten setzt Die 
Koalitionsräson, so wie er sie begreift, erfordert daß er die 
FDP pfleglichst behandelt - nicht zuletzt mit dem Ziel, ihr 
gute Chancen im Bundestagswahljahr 1987 zu eröffnen. Dabei 
geht er so weit, dem FDP-Vorsitzenden Genscher auch dann 
unverbrüchlich zur Seite zu stehen, wenn dieser in seiner 
Eigenschaft als Bundesaußenminister anfechtbare Positionen 
bezieht - siehe Grenada. 

Solcher Koalitionsräson des Kanzlers muß wohl die Gewiß- 
heit zugrunde liegen, daß die zweitgrößte der drei Koaliti- 
onsparteien, die CSU, zu sehr Unionspartei ist, als daß sie den 
CDU-Kanzler je in existentielle Schwierigkeiten stoßen wür- 
de. Das mag so sein. Aber die Treue durch dick und dünn zu 
Genscher bringt Kohl in harten Gegensatz zu Strauß, der von 
der FDP nichts und vom Außenminister Genscher wenig hält. 

Wie lange will sich der Kanzler solchen Dissonanzen ausset- 
zen? Er befände sich in besserer Position, wenn er sein Wort 
einlöste und dem Vorsitzenden der zweitgrößten Koaliti- 
onspartei angemessenen Einfluß auf den politischen Entschei- 
dungsprozeß dieser Regierung und dieser Koalition einräum- 
te. Man muß ja nicht gleich von einem „Dreier-Direktorium* 1 
reden. 

Schiwkoff demonstrativ 

Von Enno v. Loewenstem 

Z um Abschluß des Papandreou-Besuchs in Bulgarien ist 
gemeldet worden - und undementiert stehengeblieben -, 
daß der bulgarische Partei- und Staatschef Todor Schiwkoff 
die Aufstellung von neuen sowjetischen Atomraketen auf 
bulgarischem Boden abgelehnt habe. Die Erklärung hat frei- 
lich einen alarmierenden Nebenklang: Er soll gesagt haben, 
daß die sowjetischen Raketen in drei Ländern aufgestellt 
würden: der „DDR“, der CSSR und in „einem Land nahe den 
Vereinigten Staaten“. 

Falls die UdSSR tatsächlich nahe den Vereinigten Staaten 
neue Raketen stationieren sollte, wären die Konsequenzen 
unabsehbar. Erstens läge darin ein Brucb von SALT. Der 
Einwand, daß die Pershings und Cruise Missiles in Europa ja 
auch zusätzlich auf sowjetischen Boden gerichtete Waffen 
seien, verfängt nicht Die UdSSR richtet nämlich Raketen auf 
westeuropäischen Boden. Die USA richten keine Atomwaffen 
auf Kuba, Nicaragua oder welches Land auch immer gemeint 
sein mag. Überdies ist die Aufstellung von Raketen in der 
Karibik ein Thema, dessen Ernsthaftigkeit seit Oktober 1962 in 
der UdSSR bekannt sein muß. 

Was jedoch Bulgarien betrifft, so sind die Bemühungen 
Schiwkoffs um einen atomwaffenfreien Balkan möglicherwei- 
se als ein Gegenstückchen zur Kreral-projizierten atomwaffen- 
freien Zone Nordeuropa, also als Vorstufe zu einer atomwaf- 
fenfreien und damit schutzfreien Zone Europa gedacht gewe- 
sen. Inzwischen bekommt die Sache freilich ein Eigenleben. 
Nicht ur das Warschauer-Pakt-Mitglied Ceaucescu also stellt 
die sowjetische Raketenführung in Zweifel. Auch das War- 
schauer-Pakt-Mitglied Bulgarien, vor kurzem noch Orthodo- 
xester der Orthodoxen, diskutiert öffentlich, wen der heilige 
Raketen-Florian verschont und wen nicht 
Die einen verschont er, weü ihre Führungen nicht wollen. 
Die Polen andererseits verschont er offenbar deshalb, weil 
man in diesem explosiv gestimmten Land keinen zusätzlichen 
Sprengstoff plazieren wüL Bleiben zwei Gebiete, deren Ein- 
wohner sich von Schiwkoff regelrecht animiert fühlen müs- 
sen, ihrerseits im polnischen Sinn aktiver zu werden. Ist das 
einer der Gründe, weshalb, wie US-Vizepräsident Bush offen 
berichtet, auch in der Prager Führung Widerstand spürbar 
wird? Es scheint daß Moskaus Überrüstung zur Schwächung 
des eigenen Lagers beiträgt. 

V-Männer ab Zeugen 

Von Bruno Waltert 

W enn V-Leute in Prozessen als Zeugen vernommen wer- 
den, müssen sie ihre Identität voll offenbaren; optische 
und akustische „Abschirmung“, Vermummung also und elek- 
tronische Stimmverzerrung, sei nicht zulässig. Das hat der 
Große Strafsenat des Bundesgerichtshofs entschieden. 

Ein schwerer Schlag für die Sicherheitsbehörden? Auf den 
ersten Blick mag das so scheinen. Tatsächlich jedoch meinen 
viele gerade dort, daß der V-Mann nur Hinweislieferant sein 
sollte, nicht Zeuge: vielmehr muß die Polizei die V-Mann-Tips 
dazu nutzen, selbst gerichtsverwertbare Beweise zusammen- 
zutragen. 

Diese strikte Position kann freilich in Grenzfällen dazu 
führen, daß ein erkannter Rechtsbrecher aus der Szene des 
organisierten Verbrechens nicht belangt werden kann. Der 
„große Boß“ beispielsweise, der aus dem Hintergrund einen 
Rauschgifthändler-Ring leitet 
Die Richter in Karlsruhe haben dieses Problem gesehen. Sie 
argumentieren aber: Entweder muß in einem solchen Fall der 
Leiter der (Polizei-)Behörde ausnahmsweise doch die Identität 
seines V-Mannes lüften. Oder aber die Polizei muß eben 
solange weiter ermitteln, bis sie ohne das Zeugnis ihres 
V-Mannes auskommt 

Die Polizei-Verantwortlichen werden mit diesem Urteil eher 
zufrieden sein. Ebenso der Verfassungsschutz. Unzufrieden- 
heit dagegen dürfte die Karlsruher Entscheidung bei manchen 
Staatsanwälten verursachen - vor allem bei jenen, die bislang 
dazu neigten, die Chefs von Sicherheitsbehörden unter Beru- 
fung auf das Legalitätsprinzip dazu zu bringen, ihre V-Leute 
als Zeugen vor Gericht zu präsentieren. Auch wenn diese 
dabei optisch und akustisch „abgesichert 14 waren - ihren 
polizeitaktischen Wert für die Zukunft hatten sie oft verloren. 
Den V-Leuten bringt das Urteil also im Effekt mehr Schutz. 



Aus Zyperns heiterem Himmel 

Von Evangelos Antonaros 


W ir wünschen unseren Brüdern 
auf Zypern alles Gute für ihre 
neue Zukunft.“ Mit diesen sehr 
vorsichtig gewählten Worten rea- 
gierte der türkische Außenminister 
fiter Türkmen auf die Ausrufung 
eines türkischen Teilstaates auf 
Zypern. Vorangegangen war in An- 
kara eine große Sitzung von Gene- 
rälen und Politikern unter Staats- 
chef Evren, der bezeichnenderwei- 
se kein Wort von sich gab. Auch 
Ankaras künftiger Ministerpräsi- 
dent Turgut Özal, der jetzt gleich 
zu Beginn seiner Amtszei t eine Kri- 
se bewältigen muß, verhielt sich 
äußerst zurückhaltend. Am Diens- 
tag morgen hat das türkische Au- 
ßenministerium „mit Überra- 
schung“ auf Denktaschs Allein- 
gang reagiert 

Kein Zweifel: Die Entscheidung 
der Türken Zyperns, ihre Unab- 
hängigkeit ausgerechnet jetzt zu 
proklamieren, kommt zu einem 
denkbar ungünstigen Zeitpunkt 
für die Regierenden in Ankara. 
Den Griechen in Athen und Niko- 
sia ist zwar die an Sicherheit gren- 
zende Wahrscheinlichkeit nicht 
auszureden, daß Ankara genau im 
Bilde gewesen sein muß. Ohne das 
Wissen der Festlandtürken, so lau- 
tet das am häufigsten gehörte Ar- 
gument, wäre die Ausrufung der 
Pseudo-Republik nicht möglich. 

Dennoch spricht sehr viel dafür, 
daß Ankara tatsächlich von Denk- 
tasch überrascht wurde. Seit Wo- 
chen haben Regierungsvertreter 
und Spitzendiplomaten in Ankara 
den konkreten Versuch unternom- 
men, Denktaschs „Wunschträu- 
me“ abzuqualifizieren. Dem Mili- 
tärregime und allen voran Staats- 
chef Evren ist es klar gewesen, daß 
die Ausrufung einer Teilrepublik 
auf Zypern ausgerechnet jetzt, wo 
die Türkei im Zuge einer politi- 
schen Liberalisierung dabei ist, 
einige Pluspunkte im Westen zu 
sammeln, dem türkischen Image 
schaden würde. Ungern sieht auch 
Özal die Entwicklungen auf Zy- 
pern. Unmittelbar nach seinem 
Wahlsieg vor zehn Tagen hat er 
sich hartnäckig geweigert, auf das 
Thema Unabhängigkeit einzuge- 
hen. Für ihn hat die Wirtschaft 
absolute Priorität Zypern ist eine 
zusätzliche, sehr unwillkommene - 
übrigens auch fürchterlich kost- 
spielige - Bürde. 

Warum aber haben die Generäle, 
die ja mehr als zwanzigtausend 
Soldaten auf der Insel unterhalten, 
nichts unternommen, um die Aus- 
rufung der Republik zu verhin- 


dern? Die Antwort liegt nahe: Ge- 
rade jetzt ist ein Machtwechsel im 
Gange, der sich durch Özals Wahl- 
sieg keineswegs nach den Wunsch- 
vorstellungen der Generäle ent- 
wickelt hat Da konnten die Mili- 
tärs kaum ein starkes Wort gegen 
pmp solche tfiririsrhp Trotz-Geste 
riskieren, ohne pinpn gewaltigen 
Gesichtsverlust hirmmehmen. 

Denktasch hat sich nämlirh als 
ein vorzüglicher Taktiker erwie- 
sen: Er nutzte dieses Interregnum 
aus, um seinen Wunschtraum zu 
verwirklichen, indem er zuvor, und 
zwar sehr geschickt, die öffentliche 
Meinung in der Türkei auf seine 
Seite gebracht hatte. In den letzten 
Wochen haben alle türkischen Zei- 
tungen die Unabhängigkeit von 
Nordzypern in einer Fülle von Leit- 
artikeln propagiert Alle Bemühun- 
gen des Regimes, diese Töne und 
Erwartungen zu dämpfen, schlu- 
gen fehl 

Weil sich die Stimmung so ent- 
wickelt hat, haben die kurz vor 
ripm Machtabtritt stehenden Gene- 
räle nicht gewagt Denktasch die 
völkerrechtliche Anerkennung zu 
verweigern. Aus diesem Grunde ist 
es auch höchst unwahrscheinlich, 
daß Ankara die zyprisch-türkische 
Versammlung zwingen kann oder 
wird, ihre Entscheidung wieder 
rückgängig zu machen. 

Dennoch muß Ankara etwas un- 
ternehmen, um diesen gegen alle 
Rechtsnormen verstoßenden Vor- 
gang wieder ins Lot zu bringem 
Insbesondere muß die neue türiri- 



sche Regierung Denktasch dazu 
bringen, die vor zwei Monaten prä- 
sentierte Friedensinitiative des 
UN-Generalsekretärs als Basis von 
neuen Verhandlungen zu akzeptie- 
ren. Ohne die Aufnahme von Ver- 
handlungen zwischen den beiden 
Volksgruppen wird Zypern in ei- 
ner Dauerkrise bleiben, die weder 
die Griechen noch die Türken noch 
ihre westlichen Alliierten wün- 
schen. 

Ein Sprecher des amerikani- 
schen A n Rpnminis tpri nms sagte 
am Dienstag, daß Denktaschs Al- 
leingang „erheblich Belastungen 
zwischen zwei NATO-Verbünde- 
ten mit sich bringe“. So kann man 
es mit diplomatischer Behutsam- 
keit sagen. Zwar sind die Griechen 
sich ihrer militärischen Ohnmacht 
auf Zypern bewußt, weil die Ver- 
sorgungswege zu lang und der 
Nachteil gegenüber der vor der Tür 
sitzenden Türkei sehr deutlich ist 
Aber Griechenlands Ministerpräsi- 
dent Papandreou und Zyperns 
Staatschef Kyprianou haben be- 
reits zu erkennen gegeben, daß sie 
auf diplomatischem Wege beson- 
ders aktiv werden wollen. Eine 
Dauerkrise zu Lasten der Allianz 
wäre die Folge. 

Wichtig ist allerdings auch, daß 
der neu gegründete Teilstaat von 
keinem westlichen Land aner- 
kannt wird. Voraussichtlich wird 
Denktaschs Republik von einigen 
islamisrhpn Ländern anerkannt 
werden. Aber der Westen muß 
standhaft bleiben und den Allein- 
vertretungsanspruch Nikosias wei- 
terhin unterstützen. Auf die Dauer 
reicht dies allerdings nicht aus. 
Denn die Macht des Faktischen ist 
oft starker als die besten Vorsätze. 
Daher müssen konkrete Versuche 
unternommen werden, die beiden 
Volksgruppen an den Verhand- 
lungstisch zu bringen. Eine bedeu- 
tende Rolle könnte in diesem Zu- 
sammenhang Großbritannien zu- 
fallen, das neben Griechenland 
und der Türkei den Status einer 
Garantiemacht für Zypern genießt 
Frau Thatcher hat bereits vorge- 
schlagen, daß die drei Garantie- 
mächte eine Konferenz einberufen 
sollen. Das Problem ist, wie man 
Denktasch zur Vernunft bringt, oh- 
ne einerseits die Geduld der zur 
Zeit nicht gerade NATO-forderli- 
chen Griechen zu überfordern - 
und Papandreou ist nicht für Takt 
und Gelassenheit bekannt - und 
ohne andererseits die türkische Re- 
gierung gegen ihren Willen in 
Denktaschs Lager zur drängen. 


IM GESPRÄCH Kazimierz Zygulski 


Lieber den Kommunisten 


Von Joachim G. Görlich 

Z um ersten Mal hat das kommuni- 
stische Polen einen Parteilosen 
und Fachmann als Kulturminister 
Professor Dr. Kazimierz Zygulski, 
Kunsthistoriker und Museumsfech- 
mann, Bruder des bekannten Kunst- 
historikers und Professors der Kra- 
kauer Uni, Zdzislaw Zygulski Noch 
nie allerdings war ein Kulturminister 
Polens so unbeliebt wie Zygulski; so 
unglaublich es klingt: viele polnische 

Künstler denken mit Wehmut an die 
Zeiten seines kommunistischen Vor- 
gängers Jözef Tejchma zurück, der 
als „Liberaler“ betrachtet wird. 

Unter Zygulski wurden die meisten 
Künstlerverbände verboten, auch 
solche, die sogar die Stalinara über-, 
dauert hatten, wie der polnische 
Schriftstellerverband. Zwar redet Zy- 
gulski nicht dem „sozialistischen 
Realismus“ in der Kunst das Wort, 
aber sein permanentes Gerede vom 
Nachholbedarf in der „Dorfkultur" 
und seine Begünstigung drittrangi- 
ger Künstler beweist, daß ihm Li- 
nientreue mehr bedeutet als Qualität 
Betrachtet man den Lebenslauf des 
Ministers, so gibt es viele Parallelen 
mit dem seines Chefs Jaruzelski. Bei- 
de kommen sie aus galizischen Krei- 
sen der „Dorfintelligenz“, wie die 
kommunistische Biographieschrei- 
bung gelegentlich Gutsherrensöhne 
mit vornehmem S tammb a um um- 
schreibt Jaruzelski geriet als „Ju- 
nak“, will heißen: als Mitglied einer 
Jugend-Wehrertüchtigungseinheit 
des nationalen Widerstands, in die 
Klauen der Sowjets. Dann gibt es 
einen dreijährigen weißen Fleck in 
der Biographie. 

Zygulski, inzwischen Oberleutnant 

der niphticnminiiniatigphon polni- 
schen „Heimatarmee“ (Armija Krajo- 



Stark Im Verbieten: Polens neuer 
Kulturminister Zyaufskl ■ ■ 
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wa), geriet erst vier Jahre danach, 
nämlich als die Sowjets wieder nach 
Ostpolen zurückkehrten, in deren 
Hände. Dann gibt es eine zwölfjähri- 
ge Lücke in seinem Lebenslauf, bis er 
im Schatten des polnischen „Tauwet- 
ters“ 1956 als „Repatriant“ aus der 
UdSSR zurückkehrte und ohne KP- 
Ausweis -jedoch vorerst verborgen - 
wissenschaftliche Karriere machte, 
jedoch stets im Schatten seines Bru- 
ders stehend.. 

Als der Generäl mit der dunklen 
Brille ihn An&ng 1982 aus dem Hut 
zog, war er ein unbeschriebenes 
Blatt. Zufell oder das Wirken der so- 
wjetischen Nomenklatura? Da es im 
„Sozialismus“ kaum Zufälle gibt, 
und da Zygulski - im Gegensatz zu 
anderen Offizierskameraden der Ar- 
xnjja Krajowa, die bisher verschwun- 
den blieben - mit einem Uni-Diplom 
aus der UdSSR zurückkehrte, eher 
wohl das letzte. • • 


DIE MEIN UNG DER ANDEREN 


Die UaabhliiglfkeitaeiUifiag einer 
.rarirfscfccB Republik Naidvrpei*” bt- 
•cMMgt viele Kommentatoren: 

LIBERATION 


und für die neue Lage auf der Insel 
entscheiden, die noch nie eine Perio- 
de der echten Unabhängigkeit erlebt 
hat (Rom) 


Die AusrufUng einer „Türkischen 
Republik von Nordzypem“ und ihre 
nahezu unmittelbare Anerkennung 
durch das Militär-Regime in Ankara 
sind eine echte Provokation. Immer- 
hin ist die Türkei aimmmpn mit 
Griechenland und Großbritannien ei- 
ner der Staaten, die die Integrität der 
zyprischen Republik garantie- 
ren .. . Gewisse Kreise in der NATO 
könnten dennoch nicht ganz unzu- 
frieden mit dieser den Griechen ver- 
abreichten Ohrfeige sein . . . Die Ge^ T 
legenheit «im Aushandeln einer Un- 
terstützung für die Griechen gegen 
einp vollständige Rückkehr der sozia- 
listischen Regierung von Athen auf 
die NATO-Linie ist traumhaft Bedin- 
gung für die Verwirklichung dieser 
Versuchung ist allerdings, daß man 
üb»- echte Druckmittel gegen die Mi- 
litärs von Ankara verfügt (Paris) 

BERNER ZEITUNG 


HES SlSfMfi 

ALLGEMEINE 

Die Spaltung Zyperns ist vom tür- 
kischen Norden zielbewußt und sy- 
stematisch vorbereitet worden. Unter 
dem Schutz der Truppen aus Ankara 
hat Rauf Denktasch alle griechischen 
Zypriotoi aus dem von ihm kontrol- 
liert»! Teil der insei vertrieben und 
Festlandstürken zusätzlich angesie- 
delt . . . Denktasch hat den bevorste- 
henden Übeiga%Vom^MüitäiTegime 
in - Ankara zur gewählten Regierung 
özal geschickt ausgenutzt, um auch 
das Mutterland vor vollendete Tatsa- 
chen zu stellen. Er weiß, daß er von 
dort nur B eifa l l und Unterstützung 
zu erwarten hat Militärisch sitzt die 
T ürkei ohnehin am längeren Hebel 
(Kassel) 

FINANCIALTIMES 


Man darf gespannt sein, wie sich 
Athen und die griechisch-zyprioti- 
sche Regierung aus der Affäre ziehen 
werden. Ob die Griechisch-Zyprioten 
ihrerseits mit ein»- Überraschung 
aufwarten? Der Gedanke eines An- 
schlusses an Griechenland ist ja noch 
keineswegs endgültig begraben wor- 
den. 

IL MESSAGGERO 

Zypern ist ein unverzichtbares Ar- 
gument für die Regierung in Athen. 
Für Ankara ist andererseits der 
Schutz für die türkische Gemeinde 
auf der Insel unverzichtbar. Es gerät 
somit der perverse Mechanismus der 
Schutzmächte in Bewegung. Er be- 
zieht auch die NATO, die Europäi- 
sche Gemeinschaft und die Vereinig- 
ten Staaten ein. Denktasch hat eine 
Eskalation in Gang gebracht, die in- 
zwischen über seinen Kopf geht An- 
dere, auf höherer Ebene, weiden für 
ihn, für die türkische Gemeinschaft 


vic/iuauuuug eures imauuaiigigeiL 

türkischen Staates auf Nordzypern 
ist sowohl illegal wie unklug. Sie ist 
unklug, weil sie die bestehenden 
Spannungen zwischen den griechi- 
schen und türkischen Zyprioten wei- 
ter anhei zt Und sie ist illegal, weü sie 
dem internationalen Abkommen zu- 
widerläuft, das 1960 die Unabhängig- 
keit von Großbri tannie n besiegel- 
te . . . Und Ankara hat vertragswidrig 
gehandelt, als es innerhalb weniger 
Stunden den Staat anerkannte. 


SALZBURGER 

NACHRICHTEN 

Das überflüssigste Ereignis von 
1983... Schon heute finanziert die 
Türkei den Nordteil Zyperns zu 50 
Prozent Zudem importiert dieser 
Kleinstaat ohne industrielle Infra- 
struktur das Dreifache seines Expor- 
tes. Er leistet also an seinem Geburts- 
tag bereits den Offenbarungseid. 


Keine Fotomontage: Börners Versuch, die Grünen zu spalten 

„Opfergang“ einerseits und „dumme Schuljungen“ andererseits / Von Dankwart Guratzsch 


P olitik ist Bühnenwirkung.“ 
Wenn Karl Kraus mit seiner 
Feststellung recht gehabt hat so 
war es ein denkwürdiger Auftritt 
den die Delegationen der SPD und 
der Grünen bei ihrer ersten Ver- 
handlung über die Anbahnung ei- 
ner Zusammenarbeit in Hessen 
hatten. Da betrat der Mann, der 
noch vor gar nicht langer Zeit sei- 
nem Parteivolk (und den Wählern) 
beteuert hatte, er werde nicht ein- 
mal auf einer Fotomontage zusam- 
men mit Grünen an einem Ver- 
handlungstisch zu sehen sein, der 
geschäftsführende Ministerpräsi- 
dent Holger Börner, unter dem 
Klicken der Fotoapparate und dem 
Surren der Kameras den Verhand- 
lungssaal im Hessischen Landtag, 
in dem schon sechs Grüne als Ver- 
handlungspartner auf ihn warte- 
ten. Vertreter einer Partei, die ih- 
rerseits in Börner noch vor Jahres- 
frist ihren Todfeind gesehen hatte. 
Ein fast gespenstischer Maskenrei- 
gen. 

Die Verhandlungsdelegationen 
hatten für dieses Zusammentreffen 
„Öffentlichkeit“ vereinbart - am 


Ende war kaum zweifelhaft, auf 
wessen Kosten. Denn die anwesen- 
de „Öffentlichkeit“ von etwa 150 
Sympathisanten der Grünen wand- 
te sich lärmend gegen die eigenen 
Leute, mit deren verbindlichem 
Auftreten sie nicht einverstanden 
war. Sie wollte statt dessen eine 
„neue politische Kultur“ prakti- 
ziert sehen, für deren Charakter sie 
gleich selber ein wenig schmei- 
chelhaftes Zeugnis gab. 

Holger Börner wirkte gutgelaunt 
und cool Er schien seine Rolle in 
diesem Schaukampf zu genießen. 
Die Konservativen unter seinen 
Arbeiterwählem hatte er schon auf 
dem SPD-Parteitag in Baunatal 
vor 14 Tagen mit Erklärungen zu 
beschwichtigen versucht, deren 
Tenor war: „Für mich ist das ein 
Opfergang.“ Im Schutz dieser For- 
mel kann er nun an die Verwirkli- 
chung seines „Gegenmodells“ zu 
Bonn gehen (nach diesem ersten 
Verhandlungsgang gewinnt es fast 
humoristische Züge). Dazu 
braucht er die zum erstenmal von 
Willy Brandt vor einem Jahr in 
Hessen postulierte „neue Mehrheit 


links der Mitte“. Um sie herzustel- 
len, will er „die neuen Schichten, 
die sich der grünen Protestpartei 
angeschlossen haben, für unsere 
parlamentarische Demokratie 
gewinnen“. 

Gleichzeitig hat Börner freilich 
noch etwas anderes angekündigt: 
Er möchte auch die SPD für „neue 
Mittelschichten“ und „liberales 
Bürgertum“ wählbar machen, den 
Grünen also weiterhin Wähler weg- 
nehmen. Der grüne Bruderzwist 
kann ihm dabei nur willkommen 
sein, weü er „P nlitiknnfiihigkPTt “ 
dokumentiert. Mit dieser Parole 
hatte Börner schon vor dem letzten 
Wahlkampf im grünen Wähler- 
potential geangelt 

Börners Verhandlungstaktik 
spiegelt diese Doppelstrategie. Sei- 
ne Delegation legt von Fachleuten 
durchgerechnete Handlungsmo- 
delle vor, die offenbar nur Raum 
für Ergänzungen und geringfügige 
Korrekturen offenlassen. Zu den 
„zentralen Anliegen“ der Grünen 
erklärte er, „da rennen Sie bei mir 
offene Türen ein“ (Thema Wald- 


sterben), oder auch: „Wenn Sie das 
in Frage stellen, ist unsere Identi- 
tät berührt“ (westliches Bündnis). 
Auf diese Weise können die grünen 
Delegierten keinen Stich machen 
und stehen wie „dumme Schuljun- 
gen“ (Zwischenrufer) vor ihrer 
„Basis“ da. Das aber kostet Wäh- 
ierstimmen, wie schon das von den 
Grünen mitgetragene Vorschaltge- 
setz zum Haushalt 1983 gezeigt hat, 
und hilft, die Spaltung der Grünen 
in „Realpolitiker“ und „Funda- 
mentalisten“ zu vertiefen. 

Börners Trumpf in der Hinter- 
hand ist die unausgesprochene 
Drohung, beim Scheitern der Ver- 
handlungen geschäftsföhrend im 
Amt zu bleiben und auf die Wieder- 
wahl als Ministerpräsident wegen 
fehlender Mehrheit zu verzichten. 
Das ist zwar unbequem, denn dann 
muß sich der „Geschäftsführende“ 
für jede einzeln e Maßnahme einen 
„Mehrheitsbeschaffer“ suchen. Da- 
für aber kann der schon vor einem 
Jahr zurückgetretene, nur noch ge- 
schäftsführende Minister pr äsident 
von Hessen durch kein Mißtrau- 
ensvotum gestürzt werden. 


Das erinnert an die Vorzugsstel- 
lung, die die Weimarer Verfassung 
den sogenannten „Notverord- 
nungskanzlem“ gab. Die Aus- 
gangsposition war dort wie hier 
dieselbe: daß im Parlament weder 
eine positive noch eine negative 
Mehrheit zustande kam. Vor die- 
sem Hintergrund glaubten sich 
Kanzler wie Heinrich Brüning be- 
rechtigt, im Interesse sogenannter 
„Sachzwänge“, also zum Beispiel 
der Bekämpfung der Arbeitslosig- 
keit, auf die mühsame Suche nach 
Koalitionspartnern zu verzichten 
und ohne Mehrheit, gestützt auf 
die Autorität des Reichspräsiden- 
ten, zu regieren. Nichts anderes tut 
seit einem. Jahr der geschäftsführ 
rende Ministerpräsident von Hes- 
sen, mit dem Unterschied, daß er 
dafür keine n Reichspräsidenten, 
sondern nur die hessische Verfas- 
sung zu bemühen braucht 
Daß diese Formen neuer Politik, 
ob mit oder ohne Grüne, allemal 
das Gefühl der Wähler für Treu . 
und Glauben in -der Demokratie 
berühren konnten,, ist freilich ihr 
Schönheitsfehler: 
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AihTisch geht s zur Sache, 
doch der Saal schieß quer 


Seit Montag sitz» sie 
gemeinsam an einem Tisch in 
Wiesbaden: Sechs Grüne and 
f5irf Sozialdemokraten soeben 
nachWegen für eine 
Zasmnanufag^firtine 
Tolerierung der Regferang 
Börner. Noch haben sich die 
. Fronten nicht bewegt; am 28. 
November beginnt der zweite 
Versuch. 

; ■ : Von D. GUBATZSCH 

E in .historischer“ Augenblick ist 
schon dieser ; 14. November 
1983, als sie sich mm erstenmal 
leibhaftig gegraübertraten, der hessi- 
sche Ministerpräsident Holger Bör- 
ner und die sechs 'Delegierten der 
Grünen, um übereine „Zusammenar- 
beit“, sprich: die Toferienmg eines 
Börner-Kabinetts durch die Grünen 
zu verhandeln. Niemals, so hatten 
noch vor einem Viertetfahr Kenner 
der hessischen Szene orakelt, würde 
sich ausgerechnet Börner, den die 
Grünen flg Beton- u nd Atom Politiker 
und als »Bömosaurus“ verspottet 
hatten, einer solchen Demütigung 
unterziehen. 

Aber min tritt er mit vier SFD- 
Spitzenpolitikern in den von gäben 
Neonröhren ausgefeuchtet» Saal 
119 M im zweiten Stock des Hessi- 
schen I im weiten Klnium 

Anzug, mit ggjiwnrt strahfelächräi 
und mit den breiten Schritten, die die 
Erinnerung an die ~R i»toTrfiir»hafhwtw - 
fehre dipaes P nHtilnm i n mohhalton- 

Irgend jemand mußte Sicherheits- 
Probleme befürchtet haben: Unten 
vor dem Landtag patrouillieren em 
paar grongräfekfete Polizisten. Aber 
im Va riändhingMaal, wo 

sch die Delegationen in der Mitte an 

vrjpr aiwmanHprgpsphQfrprim TWlim 

vis-ärvis sitzen und die Zuschauer, 
150 an der Zahl, auf Sitzreihen wie im 
Kino der Ereignisse warten, stiften 
zunächst nur die Fotografen u nd Ka- 
meraleute Unruhe. Dann sagt Hiolger 


Börner, ob sie nicht ihre Filme ver- 
kmpsen könnten, denn man «olle 
anfangen. 

Da geht das Spektakel los. Börners 
ftmieftgnde ertrinken im Ge- 

schrei: „Lautert“, JESer f e h len noch 
Stühle!" Nach einem Rauchverbot“ 
wird gerufen, wie es auf gr ünen Lan- 
d e s vers ammUmg ep üblich ist Bör- 
ners Mitstreiter GÖriach, Giand und 
Wintersten rauchen mit gesenkten 
Blicken vor ach hin. Wohl sehen 
haben Verhandlung» über vier Jah- 
re Zusammenarbeit zwischen einer 
Regierungs- und einer Tolerierungs- 
partei in solcher Atmosphäre begon- 
nen. 

Börner gelingt es, seine vorbereite- 
te KHfTämp g zu verlesen. Danach soll 
nicht eine Koalition, sondern Zusam- 
menarbeit in wichtigen Sachlagen 

angestrebt werden. Für die Grünen 
antwortet Vorstandsmitglied Werner 
Ventz, seine Partei wolle sich „nicht 
für ein Butterbrot zum Mehrheitsbe- 

schaffer" machen lassen, sondern „ei- 
ne Umkehr der bisherigen fehlgelei- 
teten Politik wenigstens einleiten 11 . 

Dann hagät es wieder Zwischenru- 
fe. Und bald wird auch deutlich, aus 
welchem Lager sie kommen. Die 
Zwischenrafra gehören mm 

_ raditralnk«lf>gtgc 1 hi>n t fundamentali - 
stisch»“ Flügel der Grün» Zwei 
Tage vor ihrem Auftritt in Wiesbaden 
haben sie in Fulda bekundet, daß 
ihnen die ganze Richtung nicht paßt, 
daß sie bei den Verhandlungen „grü- 
ne Inhalte" in Gefahr sehen. Und sie 
haben Rudolf Bainos Bat vernom- 
men, die Verhandlungen der grünen 
Delegation einfach „platzen" zu las- 
sen. 

Zeitweise sieht es am rot-grünen 
Ve rhandlungstisch in Wiesbaden so 
aus, als sollte es dazu kommen. Die 
Verhandlungen müssen mim«* wie- 
der unterbrochen werden, weil sich 
die Grünen über die Köpfe der Dele- 
gationen hinweg lauthals beschimp- 
fen. Der grünen Verhandkmgskom- 
Twigginn fliegen Satze wie .dumme 



„ r Wi CiBmi tofcad Kam. Karl Kenchgmt and der 

Inrio M— o taoi MMMo tp rifak l on » Hotgor Börner CroPofci) foto:Dpa 


Bluffer", .Was ihr hier ausmauschelt, 
ist ein Treffen unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit“ und Schlimmeres an 
den Kopf. 

Börner und seine Maimsrhaft jn 
Schli ps und Kragen tehnpn si ch zu- 
rück, die sechs grünen Delegierten in 
iw« bunten P ullov ern und offenen 
Hemden dagegen wirken zeitweise 
verstört hilflos in dpm Hexen- 
kessel Erst ihr Hinweis auf das „Ver- 
handhing smandat", das ihnen eine 
grüne M^gfrAdpm p pgnmmTnng nach 
der jüngsten Hessenwahl mit großer 
Mehrheit erteilt hatte, kann die Zwi- 
schenrufer zeitweise beeindrucken. 

Zu den beiden Verbandlungsge- 
genständen des ersten Tages, 

■T iigAnriar hei tslnsigfeptt und Walder- 

sterben (ein Zwischenrufer frotzelte: 
.Wählersterben“), verliest zunächst 
Börner jeweils ein Statement, dann 
tragen Sprecher der beiden Parteien 
eine .Checkliste“ mit Wunschvorstel- 
hingen vor, ein paar Kritikpunkte 
werden ausgetauscht, Ergänzungen 
diskutiert und dann das Ganze zum 
Nachdenken, Protokollieren und 
Neuformulieren an die Delegationen 
zurückverwiesen, die darüber beim 
nächsten Treffen am 28. November 
zu Beschluss» kommen wollen. 
Statt Verhandlungen also eher Posi- 
tionsbesebreibungen. 

Am Beispiel der Jugendarbeitslo- 
sigkeit wird das Gefalle zwischen den 
beiden Delegationen deutlich. Bör- 
ners Fachleute, die im Hintergrund 
mit Bergen von Aktenordnem nt»»n ( 
haK<»n konkrete HandlungsmodeQe 
ausgearbeitet, die Kultusminister 

TTmTlmann AT *15iTf Art* Hochschulen 

ö ffnen, hessisches Schülergeld ein- 

fiihnen, ArTgh iMiTQg s plato» ffirrfom 

Für die Grünen antwortet Jochen 
Vielhauer mit pfripr aTlgpmprn» Be- 
lehrung über d ie ^ « pH a i»<di bpKa 
W irtschaftsstruktur“, die er für das 
Fehlen von Arbeite- und Ausbil- 
dungsplätzen verantwortlich macht 
Darauf Börner Er habe .Verständnis 
für die Anmerkungen zur Gesell- 
Schaftsstruktur", wolle aber empfeh- 
len, daß sich die Gespräche am Lan- 
deshaushalt orientieren. Gelächter 
bei den Zuhörern. Börner. „Wir kön- 
nen die arbeitslosen jungen Men- 
schen nicht auf den Tag vertrösten, 
an rtwn der Kapi talism us überwun- 
den sein wird." Ein Zwischenruf setzt 
nach: „Die Sozis haben Angst vor 
fU»m Sozialismus!" 

Nun erst rücken die Grünen mit 
Aj gpnen Vorschlägen heraus, die 
noch sehr unpräzis kling en. Vor An- 
reizen für die Privatwirtschaft, zu- 
sätzliche Lehrsteifen zu s chaffen, 
wird gewarnt, weü sich da leicht „Ge- 
wohnheiten“ einstdien könnten. 
Warn Ausbildungsbetriebe gefördert 
würden, solle ihnen eine .Weiterbe- 
schäftigungsgarantie“ für den Auszu- 
bildenden abverlangt werden. Ra 
wird die Ausbildungsbereitschaft 
aber drastisch zuxückgehen", me i n t 
Börner, und empfiehlt das Gesamtpa- 
ket darauf beiden Delegationen zur 
.Verarbeitung". Am 28. 1L wird es 
wieder auf den Tisch kommen. 

Ähnliches wird für die Pakete Wäl- 
dersterben, Friedenspolitik und 
Energie vereinbart, die Vertagung ist 
an diesem ersten Tag der einzige kon- 
krete Beschluß. Dann aber, in knapp 
zwei Wochen, wollen auch die „Fun- 
damentalisten" mit konkreten Forde- 
rungen, zum Beispiel nach .wenig- 
stens 15 Minuten Rede- und Antrags- 
recht für alle Anwesend»“, aufwar- 
ten. Und dafür, so verlangt einer von 
Omen, .brauch» wir natürlich einen 
größeren Saal“. 



Dev Norden Zyperns riegelt sich ob-. Die Demoricatioittlinto zwischen Türken und Griechen ist noch undurchlässiger geworden. 


FOTO: AP 


Nach der Teilung nun die Trennung 


Seit dem Sommer 1974, als 
türkische Truppen den Norden 
der Insel besetzten, ist Zypern 
geteilt Die türkische 
Minderheit schien dennoch 
lange Zeit ebenso an dem Ziel 
der staatlichen Einheit 
festznhalten wie die griechische 
Mehrheit im Süden. Seit 
Dienstag ist dieses Ziel ferner 
denn je. Unsicherheit 
beherrscht die Insel. 


Von E. ANTON AROS 


U nd was nun? Gibt es Krieg? 
Mit dieser Frage, die Sorge, 
Unsicherheit und Verwirrung 
in ejnpm verrät, wird der Besucher 
konfrontiert kaum hat er sein» Fuß 
auf Zypern gesetzt Der Taxifahrer 
Alekos gibt ei ne heiße Information 
weiten Im m tpmatinnalen Flughafen 
von Tamara sind am Dienstag, also 
wenige Stund» nach der Ausrufung 
der türkisch» Republik von Nordzy- 
pem, zwei S taffeln griechischer 
Kam pfflugzeuge g elan det 
Seine Angab» s timmen. Nur: Die 
Maschinen haben mü der Zypern- 
Krise nichts zu tun. Es handelt sich 
um Flugzeuge, die Griechenland von 
Jordanien gekauft hat und nur zufäl- 
lig zum Auftank» Zwischenstation 
auf Zypern gemacht haben. Kurz 
nach der Besiegelung der schon seit 
1974 bestehenden De-facto-Teilung 
der lnspl ist Nikosia eine große Ge- 
rüchteküche. Vom Krieg ist die Rede 
und von einer angeblich» Einberu- 
fung von Reservisten. „Wir wollen 
kämpfen, vollendete Tatsachen wol- 
len wir nicht hinnehm»“, skandie- 
ren die Schüler und Schülerinnen, 
die am Mittwoch nachmittag auf dem 
Freiheitsplatz im Zentrum von Niko- 
sia gegen die illegale Handlung der 
Türk» lautstark protestieren. 

Staatspräsident Spyros Kyprianou, 
der seit Dienstag mittag ununtabro- 
ch» mit seinem Kabinett und d» 
Vorsitzend» der Partei» konferiert, 
versucht die aufgebrachte Bevölke- 
rung zu beruhig» Es gebe kein» 
Grund zur Panik, sagte er in der 
Nacht zum Mittwoch. Doch die Stra- 
ffen sind in Nikosia feer. Fast jeder 
Grieche auf Zypern hockt vor dem 
Fernseher und verfolgt die Nachrich- 
ten am Bildschirm. 

Seit dem Zypern-Krieg im Sommer 
1974 hab» G riech» und Türk» auf 


Zypern noch nie so abgeschirmt von- 
einander gelebt wie in dieser Woche. 
Selbst d» Grenzübergang heim Le- 
dra Palace Hotel in Nikosia, der bis- 
her für Diplomaten, Angehörige der 
UNO-Friedenstruppe und Journali- 
sten geöffnet war, hab» die Türk» 
seit Dienstag früh für die Presse ge- 
sperrt Der griechische Grenzsoldat 
bedeutet einem holländischen Fern- 
sehteam: .V» mir aus könn» Sie 
passieren, aber Sie komm» nicht 
weiter." Es ist keine Propaganda. 
Kurze Zeit spater hat man die Fem- 
sehleute zurückgewiesen. Der frisch 
proklamierte Türken-Staat im Nor- 
den, der neben der Türkei nur noch 
von Bangladesch anerkannt word» 
ist, will sich der Auffenwelt noch 
nicht offenbaren. 

Aus der Feme kann man sehen, 
daß an einig» Stell» entlang der 
Demarkationslinie die neue Flagge 
von Nordzypem gehißt word» ist 
Sie sieht der türkisch» Flagge sehr 
ähnlich, ist knaSrot mit pmem Halb- 
mond und einpra Stern un d unter- 
scheidet sich nur durch rinen schma- 
len, weiß» Streifen. Radio Bayrak, 
der Rundfünksenrier der Turfa» Zy- 
perns, sendet rund um die Uhr 
Marschmusik und bringt in regelmä- 
ßigen Zeitabständ» die Unabhän- 
gigkeits-Deklaration der türkisch-zy- 
prisch» Versammlung. .Der 
Wunsch aller Türk» Zyperns ist jetzt 
in Erfüllung gegangen", sagt ein 
Kommentator. 

Ankara hat Denktasch 
immer wieder gebremst 

Oder ist es nur der größte Wunsch 
des türkisch-zyprischen Volk^rup- 
penfuhrers Rauf Denktasch gewesen, 
der jetzt in Erfüllung gegangen ist? 
Diplomaten in Nikosia ist es seit Jah- 
ren nämlich kein Geheimnis gewe- 
sen, daß der Präsid»t des türkisch» 
Föderativ-Staates von Kibris, wie das 
türirisch-zyprische Staatsgebilde bis 
Dienstag früh geheißen hat, d» gro- 
ß» Staatschef spiel» wollte. Ankara 
hat ihn immer wieder gebremst 
Sonst hätte er die Unabhängigkeit 
schon viel früher ausgerufen. 

Seine Absichten hatte der seit 1963 
als Sprecher der türirisch» Volks- 
gruppe fungierende Anwalt in den 
letzt» Monat» besonders deutlich 
gemacht Als im Mai dieses Jahres 
die UNO-VoUversammlung auf An- 


trag der zyprisch» Regierung mit 
großer Mehrheit die Besetzung von 
knapp 40 Prozent des Insel-Territo- 
riums durch die türirischen Streit 
kräfte verurteilte und ihren Abzug 
verlangte, reagierte Denktasch mit 
Entrüstung: Er brach die Verfas- 
sungsgespräche mit d» griechi- 
sch» Zyprern sofort ab und konkre- 
tisierte, wohlgemerkt zum erstenmal, 
seine Unabhängigkeits-Vorstellun- 
gen. Das türirisch-zyprische Volk 
werde diese Erniedrigung nicht lan- 
ger hinnehmen: „Es ist höchste Zeit, 
daß wir unsere Zukunft selbst 
bestimm»" 

Sch» viel früher hatte Denktasch 
aufbegehrt Am 13. Februar 1975, also 
nur wenige Monate nach der De-fac- 
to-Teüung der Insel, hatte die autono- 
me türkisch-zyprische Verwaltung 
den türkischen Föderativ-Staat von 
Kibris mit dem Ziel ausgerufen, zu 
einem später» Zeitpunkt eine unab- 
hängige türkische Republik auf Zy- 
pern zu gründ» Seither besitzt der 
türkische Teil Zyperns eine eigene 
Regierung, ein eigenes Parlament 
und püv* eigene Verfassung. Nach 
dem Zusammenbruch der Gespräche 
in jipspm Sommer ging D enktas ch 
ein» wichtigen Schritt weiter Am 
17, Juni 1983 verabschiedet die tür- 
kisch-zyprische Volksversammlung 
mit 33 geg» sechs Stimm» eine 
Resolution, deren Artikel vier das 
Recht der türirisch» Bevölkerung 
Zyperns auf Selbstbestimmung pro- 
klamiert Auf diese Bestimmung 
stützte sich Denktasch jetzt um die 
Unabhängigkeit auszurufen. 

Daß die Griechen sowohl auf dem 
Festland als auch auf der Insel d»- 
noch nicht hellhörig wurden, hat vie- 
le Grande- Kaum jemand, weder in 
Athen noch in Ankara, glaubte, daß 
Denktasch seine Drohung» ernst 
meinte. Er wolle seine Verhandlungs- 
position ausbauen, hieß es immer 
wieder unter Diplomat» Und selbst 
Ankaras Außenminister Hier Türk- 
in» hatte in einem Gespräch mit der 
WELT im Juli dieses Jahres gesagt, 
daß der Zeitpunkt zur Ausrufring ei- 
ner türirisch» Republik auf Zypern 
nicht günstig sei. Auch Ankaras Ge- 
neräle hatten zu erkenn» gegeb», 
daß sie von den Plan» Denktaschs, 
dem sie weg» seiner besonders ra- 
gen Beziehung» zum früher» kon- 
servativ» Ministerpräsidenten De- 
mirel mißtrauen, wenig hielten. 


Hinzu kommt, daß der Generalse- 
kretär der Vereinten Nationen, Xa- 
vier Perezde Cuellar, eine neue, recht 
vielversprechende Vermittlungsin- 
itiative ergriffen hatte: Im Auftrag 
der UNO-VoUversammlung hatte Pe- 
rez, der die Zypern-Problematik als 
früherer Sondergesandler der UNO 
aus erster Hand kennt, ein Papier 
angefertigt, das die Positionen der 
beiden Volksgruppen in allen Streit- 
frag» aufführt Nach Perez* Ansicht 
sollte dieses Papier Griechen und 
Türken als Verhandlungshilfe die- 
nen. 

Der Zick-Zack- Kurs 
verwirrte die Griechen 

Doch während Kyprianou, wran 
auch nach anfänglichem Zögern, sei- 
ne Zustimmung gab, und zwar 
schriftlich, reagierte Denktasch stur. 
Hatte er noch vorrätig» Wochen die 
Wiederaufnahme der von ihm abge- 
brochenen Verhandlung» befürwor- 
tet, so machte er schon wieder eine 
Rehrtwende und wollte vorbereiten- 
de Gespräche auf höchster Ebene, 
also eine Begegnung mit Kyprianou. 
Gleichzeitig formulierte er ein Ulti- 
matum: Spätestens am 6. November, 
am Tag der türkisch» Parlamente- 
wahl, wollte er die Unabhängigkeit 
proklamieren. 

Dieser Zick-Zack-Kurs verwirrte 
die Griechen, die Denktaschs Hal- 
tung eher als eine Hinhaltetaktik in- 
terpretiert» Gleichzeitig bemerkten 
sie allerdin gs, daß durch die Blockie- 
rung der Beratungen die Initiative 
der Vereint» Nation» zur Bedeu- 
tungslosigkeit verurteilt werdra 
könnte. Solche Erfahrungen hat man 
auf Zypern immer wieder gemacht: 
Alle bisherig» Friedenspläne brach- 
ten keine Ergebnisse, weil mal die 
Griechen, mal die Türk» glaubten, 
ihre Maximalposition» vertreten zu 
müssen. 

Weil er die Ungeduld der Griech» 
Zyperns immer deutlicher zu spüren 
bekam, überwand Kyprianou seine 
Bedenk»; Nach Angab» seines 
Sprechras wäre er unter Umstand» 
zu einran Gespräch mit Denktasch 
bereit gewesen, vorausgesetzt, daß es 
gut vorbereitet würde. Denktasch 
schwieg. Einige Tage spater, wenn 
auch nicht ganz genau zum Termin 6. 
November, wurde die Unabhängig- 
keit ausgerufen. (SAD) 
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Mit dem Platin Noble können Sie jetzt 
einfach und preiswert in Platin investieren 


Platin zu erwerben ist jetzt einfach - und 
außerdem preiswert. Denn Sie können den 
Platin Noble mit niedrigem Aufgeld bei uns 
kaufen und erhalten beim Verkauf einen 
günstigen Rückkaufpreis. 

Unter den allgemein bekannten Edel- 
metallen ist Platin das seltenste. So müssen 
beispielsweise etwa 10 Tonnen Erz gefördert 
werden, um das Platin für eine Münze zu 
gewinnen. 

Der Platin Noble enthält eine Unze (31,1 g) 
reines Platin. Er ist gesetzliches Zahlungs- 
mittel auf der Isle of Man und deshalb in 
Luxemburg sogar mehrwertsteuerfrei zu 
erwerben. 


Sie können den Platin Noble jederzeit bei 
uns kaufen, selbstverständlich auch zur 
Auslieferung in Luxemburg. Der Verkauf ist 
genauso einfach. 


Die Abbildungen 
entsprechen 
etwa der 
Originalgröße. 




Vorderseite 


Rückseite 


Auch wenn Sie kein Konto bei uns haben, 
beraten wir Sie gern über diese neue Anlage- 
möglichkeit in Platin. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Servino 
ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Minister Göiter 
für Abitur nach 
Klasse zwölf 


„DDR“ verweigert 
Musikern Ausreise 


F. D. Berlin 
Die „DDR “-Behörden haben drei 
Musikern die Reise nach West-Berlin 
verweigert Die Organisten aus Pots- 
dam und Cottbus sollten an einer 
Veranstaltung der Epiphanien-Kir- 
chengemeinde des Bezirks Charlot- 
tenburg teilnehmen. Wie ein Gemein- 
desprecher mitteilte, sei in Gesprä- 
chen mit der zuständigen „DDR“- 
Künstieragentur unter anderem mit 
Hinweisen auf den NATO-Doppelbe- 
schluß und die Nachrüstungsdebatte 
im Bundestag am kommenden Mon- 
tag begründet worden. Vier der sieben 
eingeladenen „DDR“-Musiker wurde 
die Teilnahme in Berlin gestattet 


Griechen an der 
Berliner Mauer 


Urteil zur Auslegung 
der Mitbestimmung 


AP, Karlsruhe 
In einem Rechtsstreit um die Aus- 
legung des Mitbestimraungsgesetzes 
hat der Bundesgerichtshof zugunsten 
der Arbeitnehmervertreter im Auf- 
sichtsrat entschieden. Der Zweite Zi- 
vilsenat hat zwei Satzungsänderun- 
gen der Reemtsma GmbH für unzu- 
lässig erklärt weil sie mit dem Mitbe- 
stimm ungs gesetz unvereinbar sind. 
Die GmbH hatte die Entscheidung 
über den Anstellungsvertrag der Ge- 
schäftsführer der Gesellschafterver- 
sammlung Vorbehalten und dem Vor- 
sitzenden der Geschäftsführung ein 
Vetorecht eingeräumt 


Der Senat begründete die Entschei- 
dung damit daß Bestellung und An- 
stellung der Geschäftsführer, auch in 
anderen Gesellschaftsformen in einer 
Hand lagen. Auch in einer mitbe- 
stimmten GmbH sei die einheitliche 
Zuständigkeit des Aufsichtsrates 
gegeben. 


Rechtswidrig sei auch das Veto- 
recht des Vorsitzenden der Ge- 
schäftsfühung, soweit es die Rechts- 
stellung des Arbeitsdirektors beein- 
trächtige. Dieser habe ein Recht auf 
einen eigenständigen Geschäftsbe- 
reich. (AZ: H ZR 33/83). 
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Verfassungsstreit über 
Etat ’84 in Hamburg 


dpa, Bonn 

_ Die bildungspolitische Diskussion 
über den Übergang vom Gymnasium 
zur Hochschule und über die Verkür- 
zung der Schulzeit ist um einen wei- 
teren Vorschlag aus CDU-Reihen an- 
gereichert worden: Der rheinland- 
pfälzische Kultusminister Georg GÖ1- 
ter (CDU) plädierte für ein Abitur 
bereits am Ende der Jahrgangsstufe 
12. Abiturienten mit ernsthafter Stu- 
dienabsicht sollen danach ein stu- 
dienvorbereitendes 13. Schuljahr am 
Gymnasium absolvieren. Eine Verla- 
gerung der Studienvorbereitung an 
die Universität lehnte Göiter in ei- 
nem Gespräch mit der Deutschen 
Presse- Agentur (dpa) ab. 


Gutachter sieht Verstöße gegen das Haushaltsrecht 


UWE BAHNSEN, Hamburg 


Die Hochschulen seien nicht in der 
Lage, sich mit der Vorbereitung von 
Interessenten auf ein Universitäts- 
studium zu befassen, meinte der Mi- 
nister. Er kündigte an, sein Modell 
unter den Unions-Kultusministern 
sowie in der Kultusministerkonfe- 
renz (KMK) zur Diskussion zu stellen. 
Göiter äußerte auch seine Bereit- 
schaft, mit den Philologen, deren 
Dachverband eine Reduzierung der 
Schulzeit auf zwölf Jahre ablehnt, 
über seine Vorschläge zu sprechen. 


Hamburg steht vor einem Verfas- 
sern gsstreit zwischen der sozialdemo- 
kratischen Landesregierung und der 
oppositionellen CDU über den Haus- 
halt für 1984. Es geht dabei zunächst 
um die vom Senat vorgesehene Um- 
stellung der Kreditfinanzierung vom 
Brutto- auf das Nettoprinzip, bei der 
Kredite nicht mehr aus regulären 
Einnahmen, sondern mit neuen Kre- 
diten getilgt werden sollen, und zu- 
gleich um die Umschuldung von auf- 
gelaufenen Kassenkrediten in lang- 
fristige Kredite. Die CDU hält beides 
für verfassungswidrig und will den 
Senat vor dem Verfassu n gsgericht 
verklagen, wenn er die Landeshaus- 
haltso rdnung entsprechend indem 
läßt, was mit der absoluten SPD- 
Mehrheit der Bürgerschaft gesche- 
hen könnte. 


„Es ist nicht unser Ziel, einen Verfas- 
sungsprozeß um jeden Preis zu fuh- 
ren. Wir wollen erreichen, daß der 
Senat endlich mit der strukturellen 
Haushaltssanierung beginnt Ständig 
neue Kredite sind kein Ausweg.“ 


Zur Verfassungsänderung 

bereit erklärt 


Die Opposition stützt sich dabei auf 
ein ausführliches Gutachten des 
Hamburger Staatsrechtlers Professor 
Peter Selmer. Danach verstößt nicht 
nur die Kreditumstellung gegen die 
Verfassung der Hansestadt sondern 
dazu noch die Umschuldung der Kas- 
sen- in langfristige Kredite sowohl 
gegen das Landeshaushaltsrecht der 
Hansestadt wie gegen das Haushalts- 
grundsätzegesetz des Bundes. Nam- 
hafte sozialdemokratische Etatexper- 
ten teilen diese Auffassung. 


In den zurückliegenden zehn Jah- 
ren ist das Personal des öffentlichen 
Dienstes in Hamburg um zwölf Pro- 
zent gestiegen, die Bevölkerung je- 
doch um zehn Prozent zurückgegan- 
gen. Perschau: „Diese Scherenent- 
wicklung schneidet Hamburg die 
Luft ab, die Personalkosten erdrük- 
ken jeden finanziellen Spielraum. 
Notwendig sind Personalabbau und 
Aufgabenkritik.“ Statt dessen aber 
wolle der Senat einseitig die Beschäf- 
tigung im öffentlichen Dienst zu La- 
sten der Privatwirtschaft sichern. 
Durch die Wiedereinführung der Ge- 
tränkesteuer etwa, die 30 Millionen 
Mark erbringen soll, könnten 600 
Staatsdiener besoldet werden; zu- 
gleich würden jedoch 1000 bis 1200 
Arbeitsplätze in der Gastronomie 
vernichtet 


„Personalkosten erdrücken 
finanziellen Spielraum“ 


Diese rechtlichen Auseinanderset- 
zungen sind Ausdruck eines Grund- 
satzkonflikts zwischen der Regie- 
rungspartei SPD und der Opposition 
über die künftige Finanzpolitik des 
Stadtstaates, für die mit der Ände- 
rung des Kreditsystems die Weichen 
gestellt werden. Dazu CDU-Frak- 
tionschef Hartmut Perschau bei der 
Erläuterung des Selmer-Gutachtens: 


Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi und SPD-Fraküonschef Henning 
Voscherau argumentieren, ohne das 
Nettokreditsystem könnten der 
Bund und die meisten Länder - und 
nun eben auch Hamburg - ihre finan- 
ziellen Aufgaben nicht mehr erfüllen. 
Zugleich erklären sie sich zu einer 
Verfassungsänderung gemeinsam 
mit der CDU bereit, nicht aber zu 
dem von der Opposition verlangten 
Kurswechsel Am 25. und 26. Novem- 
ber werden die Sozialdemokraten 
sich auf einer zweitägigen Klausur 
mit dem Haushalt 1984 befassen. An 
zusätzlichen Sparmaßnahmen von 
250 Millionen Mark für 1984 führt 
kein Weg mehr vorbei - so ein war- 
nendes Positionspapier Vorscheraus. 


F. D. Berlin 
Nach dem politischen Eklat durch 
eine griechische Parlamentarier-De- 
legation, die in der vergangenen Wo- 
che einen Besuch der Berliner Mauer 
abgelehnt hatte, haben am Dienstag 
20 griechische Mitglieder der konser- 
vativen „Nea Democratia“ -Partei 
Berlin besichtigt und sich ausführ- 
lich über die Situation in der geteil- 
ten Stadt informieren lassen. Die Par- 
teimitglieder unter der Leitung des 
ehemaligen griechischen Erziehungs- 
und Kultusministers loannis Varvit- 
siotis wurden im Reichstagsgebäude 
vom Berliner Innensenator Heinrich 
Lummer (CDU) begrüßt Später traf 
die Delegation auch zu einem Mei- 
nungsaustausch mit dem Senator für 
Bundesangelegenheiten, Rupert 
Scholz, zusammen. 


Kewenig spricht von 
„ermutigendem Zeichen“ 


Ein Urteil zugunsten des neuen FU-Präsidenten 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 


Am 24. November endet die Amts- 
zeit von FU-Präsident Professor 
Eberhard Lämmert Der am 28. Juni 
vom Konzil der Berliner Freien Uni- 
versität als sein Nachfolger gewählte 
Präsident Professor Dieter Heckel- 
mann wird sein neues Amt am 25. 
November jedoch nicht antreten kön- 
nen. Mit einer Serie von Wahlanfech- 
tungsklagen versuchen politische 
Gegner des neuen liberal-konservati- 
ven Universitätspräsidenten seine 
Amtsübernahme zu verzögern oder 
gar ganz zu vereiteln. Die bisher ton- 
angebenden linken und linkslibera- 
len Gruppierungen an der FU, die vor 
sieben Jahren Professor Lämmert 
zum Präsidenten wählten, wollen 
sich mit ihrer Niederlage nicht abfin- 
den. 


Schulgesetzes auch keine Vorschrif- 
ten, die em bestimmtes Nomime- 
rungsverfahren zwingend vor- 
schreibe. 


Amtsantritt verzögert 


Ihre Klagen zielen nicht nur auf 
den Erhalt der bisherigen Machtver- 
haltnisse an der FU, sondern richten 
sich vor allem auch gegen das neue 
Berliner Hochschulgesetz. 


Trotz der positiven Entscheidung 
des Berliner Verwaltungsgerichts zu- 
gunsten des neuen FU-Präsidenten 
und seines Ersten Vizepräsidenten 
Professor Westmeyer kann Heckel- 
mann zum vorgesehenen Zeitpunkt 
nicht in sein neues Amt berufen wer- 
den. Darauf wies der Berliner Wissen- 
schaftssenator Wilhelm Kewenig 
nach der Urteilsverkündung hin. Der 
Senator bezeichnete das Urteil als ein 
ermutigendes Zeichen dafür, daß 
„nach den vielfachen Versuchen der 
letzten Zeit, den Amtsantritt der neu- 
gewählten Führungsspitze der Uni- 
versität zu verhindern“, jetzt durch 
ein klärendes Wort des Gerichts die 
Möglichkeit eines Neuanfangs an der 
Freien Universität gegeben sei ! 


Klage ohne Erfolg 


Die Wahlanfechtungsklage eines 
zur Alternativen Liste gehörenden 
studentischen Mitglieds des FU-Kon- 
zils vor dem Berliner Verwaltungsge- 
richt blieb jetzt freilich ohne Erfolg. 
Das Gericht teilte nicht die Auffas- 
sung des Klägers, daß bei der Wahl 
Hechelmanns zum neuen FU-Präsi- 
denten das Wahlgremium keine ech- 
ten Wahlmöglichkeiten gehabt habe, 
weil es lediglich über einen Listen- 
vorschlag mit drei vom Akademi- 
schen Senat nominierten konservati- 
ven Kandidaten habe abstimmen 
können. Das Gericht stellte vielmehr 
fest, daß der Akademische Senat der 
FU bei der Nominierung der Kandi- 
daten für das Präsidentenamt keine 
Rechtsverstöße begangen habe. Es 
gäbe auf Grund des Hochschulrah- 
mengesetzes und des Berliner Hoch- 


Noch haben die Gegner dieses Neu- 
anfangs allerdings die Hoffnung 
nicht aufgegeben, auf gerichtlichem 
Wege eine neue Entwicklung an der 
FU dennoch verhindern zu können. 
Linke Mitglieder des Akademischen 
Senats und des Konzils haben beim 
Verwaltungsgericht Anträge auf 
einstweilige Verfügungen gestellt, 
die dem Berliner Senat die Bestal- 
lung zum neuen Präsidenten der FU 
untersagen soll bis über drei weitere 
Wahlanfechtungsklagen gerichtlich 
entschieden worden ist 


Auf dem Campus der Freien Uni- 
versität und in der Be rliner Öffent- 
lichkeit stößt der von linken Kräften 
angestrengte Rechtsstreit über die 
Wahl der neuen Universitätsspitze 
auf betontes Desinteresse. Er ist ein 
Indiz dafür, wie weit die linke n Stu- 
dentenfunktionäre sich inzwischen 
von ihrer Basis entfernt haben. 


Die Marke Ihres Erfolges... 


Baume & Mercier 
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WELT-Gespräch mit CDU/CSU-Fraktionschef Alfred Dregger 


„Nein zur Nachrüstung ist 
ein Votum gegen die NATO“ 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das Votum des Deutschen Bundes- 
tages über den Beginn der westlichen 
Nachrüstung „wird zugleich eine 
Entscheidung über den Fortbestand 
der NATO sein“. Auf diese Dimen- 
sion der für den 22. November anste- 
henden Entscheidung des Parla- 
ments zum N ATO-Do ppelbeschluß 
hat gestern der Vorsitzende der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion, Alfred 
Dregger, in einem WELT-Gespräch 
hingewiesen. Er antwortete damit 
auch auf Erklärungen f ühren der 
SPD-Politiker, ihr Nein zur Nachrü- 
stung sei keine Absage an das Bünd- 
nis. Dregger hielt dem entgegen: 
„Würde es dm- Sowjetunion gelingen, 
der NATO ein neues und wichtiges 
Waffensystem vorzuenthalten, das sie 
für sich selbst längst in Anspruch 
genommen hat und weiter in An-, 
spruch nehmen will würde die NA- 
TO nicht nach ihren Einsichten, son- 
dern nach dem Willen der Sowjetuni- 
on handeln.“ Damit aber würde die 
NATO „ihre Grundlage verlieren“, 
und zwar in doppelter Hinsicht „Sie 
verlöre sie militärisch, weil es für die 
sowjetische Übermacht in Europa 
dann keine Grenzen mehr gäbe. Sie 
verlöre sie auch politisch-psycholo- 
gisch, weil die Mauern des Sich- 
nicht-mehr-verstehen-Könnens zwi- 
schen Amerikanern und Europäern 
dann wohl unübersteigbar werden 
dürften“, sagte Dregger. 

Im Hinblick auf die Aktionen der 
Friedensbewegung und auch die 
Standpunkte der SPD sagte der 
CDU-Politiker, offensichtlich sei vie- 
len 1 1 wtoy hipdlipih i» Verhalten 

der Sowjetunion und der NATO in 
den zurückliegenden Jahren nicht 
bewußt „Die Sowjetunion hat uns 
nicht gefragt Sie hat das neue Teu- 
felszeug, die landgestützten, zielge- 
nauen, weitreichenden SS-20-Rake- 
ten, schlicht und einfach stationiert, 
ohne Rücksicht auf unsere Proteste 
und ohne Rücksicht auf die Genfer 
Verhandlungen.“ Die Propaganda 
und Desinformation Moskaus seien 
„meisterhaft“ und auf die entspre- 
chenden Stimmungslagen in der 
westlichen Welt abgestimmt gewe- 
sen. Dieser Propaganda habe die de- 
mokratische Öffentlichkeit des We- 
stens „nahezu hilflos“ gegenüberge- 
standen. 

Zu den Fakten gehöre, wie Dregger 
betonte, auch das Wissen, daß die 
Sowjetunion anders als der Westen 


seit 1945 niemals abgerüstet habe. 
„Sie betreibt seit circa 15 Jahren eine 
Hochrüstung, für die es in der Ge- 
schichte der Menschheit - jedenfalls 
in Friedenszeiten - kein Beispiel 
gibt“ Selbst während der Genfer 
Verhandlungen habe sie unvermin- 
dert weitergerüstet „Bei der Verab- 
schiedung des NATO-Doppelbe- 
schlusses 1979 hatte die Sowjetunion 
eine Überlegenheit an Sprengköpfen 
von 420 zu.nulL Jetzt beträgt die 
sowjetische Überlegenheit weit über 
1000 zu null. Von ihnen sind über 700 
auf Europa, über 300 auf Asien ge- 
richtet Auch diese können schnell 
nach Westen verlegt und ebenfalls 
auf Europa gerichtet werden.“ 


Eine derartige Überlegenheit biete, 
wie Dregger formulierte, der Sowjet- 
union „zum Beispiel die Möglichkeit, 
in einem einzig en S chlag alle wichti- 
gen Ziele in ganz Europa - Komman- 
dozentralen, Verkehrsknotenpunkte, 
Raketenstellungen, Flugplätze, Hä- 
fen - zu zerstören. Nach einem sol- 
chen Schlag wäre Europa nur punk- 
tuell, nicht in der Fläche zerstört. 
Aber es wäre gelähmt und weitge- 
hend verteidigungsunfähig“. Er neh- 
me nicht an, daß es auf sowjetischer 
Seite solche Absichten gebe, aber „al- 
lein daß sie es könnte, ist geeignet, 
unseren Willen zu lähmen und uns 
untertänig zu machen“. Dies sei das 
Ziel Moskaus. 


Die USA, so sagte Dregger, hätten 
bei den Genfer Verhandlungen „eine 
außerordentliche Konzessionsbereit- 
schaft unter Beweis gestellt“. Das Ge- 
genteil zu behaupten wäre „ infam ". 
Für den Fall einer Zwischenlösung, 
um nur ein Entgegenkommen der 
USA zu nennen, bitten sich die Ame- 
rikaner einverstanden erklärt, daß 
die asiatischen SS-20-Raketen der 
Sowjetunion im europäischen Kräf- 
tevergleich nicht angerechnet wer- 
den. Das bedeute faktische Überle- 
genheit Moskaus auch im Mittel- 
streckenbereich größerer Reichwei- 
te. Dregger. „Ist dieses amerikani- 
sche, von uns gebilligte Zugeständ- 
nis nicht eine fundamentale Konzes- 
sion?“ Der Westen habe sich außer- 
dem zu einer Reichweitenbegren- 
zung seiner Waffen bereit erklärt 
Wenn nun von der SPD der Vorwurf 
erhoben werde, der Westen habe die 
sogenannte Waldspaziergangfbrmel 
nicht „ausgelotet“, müsse er dem ent- 
gegenhalten; Diese Formel sei vom 


amerikanischen Unterhändler ins 
Spiel gebracht worden, und es wäre 
Sache der Sowjets gewesen, sie aus- 
zuloten. Aber Moskau habe diese For- 
mel „niemals abgegriffen“, sondern 
abgelehnt Die SPD agiere mit ihren 
Vorwürfen an die westliche, insbe- 
sondere an die amerikanische Adres- 
se „in einem Geisterreich“, sagte 
Dregger. Aber dies sei nicht der einzi- 
ge Vorwurf; den er gegenüber der 
SPD erhebe. Sie habe in der Schluß- 
runde der Genfer Verhandlungen 
durch ihre Landesparteitage der So- 
wjetunion dem Sinne nanh signali- 
siert: „Was auch immer ihr tut wir 
tun nichts.“ Noch schlimmer als das 
Abrücken der SPD vom NATO-Dop- 
peHbeschluß seien die „Scheingrün- 
de\ die sie dafür ins Feld führe. „Sie 
bestehen in einseitigen und völlig un- 
begründeten Schuldvorwürfen an die 
Adresse der USA.“ Die SPD werde 
ein „zweites Godesberg brauchen, 
um das zurückzugewinnen“, was sie 
jetzt mit ihrer Ablehnung des Dop- 
pelbeschlusses aufgebe, meinte 
Dregger. 

Bei der gesamten sicherheitspohti- 
schen Diskussion dürfe nicht verges- 
sen werden, daß ein Erfolg der So- 
wjetunion in ihTpm Bemühen, ein 
Monopol an dem neuen Raketensy- 
stem SS 20 zu sichern und in diesem 
Bereich die USA aus Europa zu ver- 
bannen, insbesondere das deutsche 
Sicherheitsinteresse erheblich bedro- 
hen würde. Außer den Amerikanern 
gehe es niemanden, der bereit wäre, 
der Bundesrepublik Deutschland 
atomaren Schutz zu geben. Die so- 
wjetische Führung, so betonte Dreg- 
ger, habe wiederholt erklärt eine nu- 
kleare Antwort Moskaus würde rieh, 
gleich wo die Raketen abgefeuert 
■worden seien, auf jeden Fall gegen 
das Kerngebiet USA richten. Daraus 
ergebe sich, daß die USA mit der 
Stationierung ihrer Atomwaffen in 
Deutschland Jur uns ein erhebliches 
Risiko eingehen“, das zum Beispiel 
Frankreich und Großbritannien nicht 
bereit seien einzugehen. „Dieses Risi- 
ko, das die USA für uns zu tragen 
bereit sind, ist die entscheidende Ga- 
rantie unserer Sicherheit Daran soll- - 
ten diejenigen denken, die unaufhör- 
lich in diesem Bereich amerikanische 
Konzessionen zugunsten der Sowjet- 
union verlangen.“ Dregger. „Diese 
Konzessionen gingen nicht auf Ko- 
sten der USA, sondern auf unsere 
Kosten.“ 


Interesse an „DDR“-Reisen wächst 


Windeten: Jugendliche bekommen Eindruck von Einheit der Nation / Kaum Gegenbesuche 

GEORG BAUER, Bonn heit in der Bundesrepublik schät- Prozent mehr Jugendliche den ¥ 
Das Interesse der Jugendlichen zen“, urteilte Ministerialrat Jürgen sten besuchen werden, 
und jungen Erwachsenen in der Bun- Boecker. TWK . . 

dte Wairaes Eine Umfrage, die das Ministerium satz ist die SED-Nachwuchsorgani 

bei den jugendlichen Touristen tion von ihrer Strategie abgeko 


Prozent mehr Jugendliche den We- 
sten besuchen werden. 


im vergangenen Jahr 11 000 Jugend- 
liche, die - statt Rom oder Paris - als 
Reiseziele Erfurt, Dresden, Potsdam 
und Leipzig wählten, so schnellte die 
Zahl für dieses Jahr nach einer Mit- 
teilung des Ministeriums für inner- 
deutsche Beziehungen um über 100 
Prozent auf mehr als 22 000 nach 
oben. Nach den Worten des inner- 
deutschen Ministers Heinrich Winde- 
len, der in einem Pressegespräch da- 
zu Stellung nahm, eine erfreuliche 
Entwicklung. „Wenn die natürlichen 
Verbindungen der Deutschen unter- 
einander schwacher werden, muß 
der Reiseverkehr gestärkt werden, 
damit die Bande zwischen den bei- 
den Staaten in Deutschland nicht völ- 
lig gelöst werden“, erklärte Winde- 
len. 

Wie es im Ministerium heißt, mach- 
ten die Jugendgruppen, die nach ei- 
ner Reise ihre Eindrücke in Berich- 
ten an das Ministerium festhielten, 
vor allem zwei Erfahrungen. Zum ei- 
nen stellten sie fest, daß auch die 
„DDR“ ein Teil von Deutschland ist, 
in dem Menschen wohnen, die einen 
starken Willen zur Einheit der Nation 
haben. Zum andern erlebten sie die 
große Anzahl von Uniformen und die 
Gängelung des Einzelnen, die bis in 
die private Sphäre reiche. „Von ihren 
Erfahrungen koppeln rie zurück auf 
die Verhältnisse im westlichen Teil 
Deutschlands und lernen so die Frei- 


durchführte, scheint das veränderte 
Deutschlandbild zu bestätigen. Wäh- 
rend vor den Fahrten weniger als 50 
Prozent der Jugendlichen die „DDR“ 
als Nicht-Ausland einstuften, steige 
die Zahl nach der Fährt auf mehr als 
70 Prozent 


Weniger erfreulich sieht die Ent- 
wicklung allerdings in der Gegen- 
richtung aus. Obwohl auch hierin der 
Verga n g enh eit ein leichter Anstieg zu 
verzeichnen war, lramwi in diesgm 
Jahr nur rund 1200 jüngere Erwach- 
sene im Alter von 22 bis 30 Jahren in 
die Bundesrepublik Deutschland. In 
der Regel, so die Erkenntnisse des 
Ministeriums, handele es sich dabei 
um ausgesuchte und verdienstvolle 
Mitglieder der SED-Jugendorganisa- 
tion FDJ, die eine Westreise als Prä- 
mie für besondere Leistungen erhiel- 
ten. ln riipqpm Z usammen Via ng wie- 
sen Mitarbeiter des Ministeriums dar- 
auf hin, daB sich die Bundesregie- 
rung durchaus der Tatsache bewußt 
sei, daß es sich dabei um Kader han- 
dele. Dennoch sei Bonn an einem 
verstärkten Austausch interessiert. 

Über einen verstärkten Austausch 
von Ost nach West wird die FDJ wohl 
kaum mit sich reden lassen. Schon 
1982 signalisierte sie: Eine Völker- 
wanderung wird es nicht geben. Das 
M i n isterium rechnet daher auch da- 
mit, daß im nächsten Jahr nur fünf 


Doch bei aller Vorsicht im Grund- 
satz ist die SED-Nachwuchsorgänisa- 
tion von ihrer Strategie abgekom- 
men, die sie in den 70er Jahren ver- 
folgte. Damals lud sie gezielt ideolo- 
gisch gleichgesinnte Jugendgruppen 
in der Bundesrepublik, in erster Li- 
nie die Sozialistische Deutsche Ar- 
beiterjugend (SDAJ), die 
Nachwuchsorganisation der DKP, 
und den MSB Spartakus, zu einer 
Reise in die „DDR“ ein. Ende der 
70er Jahre gi ng die FDJ dann dazu 
über, auch die großen, für die Bun- 
desrepublik repräsentativen Jugen- 
dorganisationen wie die DGB-Ju- 
gend und die evangelische sowie ka- 
tholische Jugend einzubeziehen. 
„Damit ist die FDJ ein Risiko einge- 
gangen“, heißt es im Ministerium un- 
ter Hinweis auf die Einheit der 
Nation. 


Um den Gedanken an die nationale 
Einheit Deutschlands zu fördern, 
wird das Ministerium daher auch im 
kommenden Jahr einen ausreichen- 
den Betrag zur Förderung von Stu- 
dienfahrten für Schüler, Jugendliche 
und Studentengruppen in die „DDR“ 
und nach Berlin (Ost) bereitstellen. In 
diesem Jahr wurden die Reisen mit 
rund 1,5 Millionen Mark unterstützt 
Damit die Finanz s p ri t z en in Zukunft 
nach einem einheitlichen Schlüssel 
verteilt werden, wird es vom näch- 
sten Jahr an eine bundesrinheitliche 
Regelung für die Vergabe von Zu- 
schüssen geben. 


Synode spricht 
von zugespitzter 
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Lage in der „DDR“ r 


epd, Berlin 

Ziim Abschluß Ihrer Hobsttagnrig 
hat die Synode der Eyangelisch-Lu. 
therischen Landeskirche Mecklen« 
burgs in einem Schreiben an die Ge- - . 
meinden auf die bei ihr eingegange* 
nen zahlreichen Eingaben geantwor- 
tet, die „von dem Erschrecken über >. 1 
dfe zugespitzte müitäriscl»Lage"ge- 
kennzeichnet sind. 


Zn dem Dokument heißt es: . ; :- 
.... Als- Bürger unseres Landes an - 
der Grenze zwischen zwei Macht- ;' 
und Verteidi g un g ssystemen können 
wir in der Aufstellung von Raketen in 
unserem Land keine Maßnahmen se- - 
hen, die sicherer macht. Viel-" • 
mehr erkennen wir. gerade im Weiter- .\ 
wirken von Geist und Logik der Ab- ' - " 
schreckung das Zutreiben, auf eine / 
nukleare Katastrophe. 

... Dagegen halten wir es fiir ein 1 

ermutigendes Zeichen, wenn Men- )■ 
■a-hpn sich von Glauben, Gewissen : 
und Vernunft leiten lassen, auch - 
wem sie dadurch erhebliche negati- 
ve Konsequenzen auf sich ziehen. In 
diesem Sinne stellt sich die Synode v . 
auch hinter Wehrpflichtige, die trotz 
Bindung durch Wehrgesetz und ge- 
leisteten Eid sich nicht mehr in der 
Lage sehen, ihren Dienst mit der Waf- 
fe fortzusetzen. 


. . . Firm große Zahl von Eingaben 
erreichte die Synode zur Problematik 
des Wehrdienstes für Frauen. Die 
Synode teilt diese Betroffenheit von 
Frauen und Familien. 


. . . Vielen wurde erst jetzt deutlich, 
in welcher Weise das Wehrdienst ge- 
setz vom 23. 3. 1982 angewendet wer- 
den kann. Diese Anwendung des 
Wehldienstgesetzes ist ein neuer 
Schritt in Richtung auf eine Militari- 
sierung der Gesellschaft, der beson- 
ders tief in den persönliches und 
familiären Lebensbereich eingreift“ 


Grüne in Hannover 
Weg von „Rotation“ 


dpa, Hannover 
Die niedersächsiscbe Landtags- 
fraktion der Grünen will vom Prinzip v 
der vollständigen „Rotation“ dö 
Fraktionsmitglieder abrücken. Frak- 
tionsvorsitzender Helmut Nedder- { 
meyer berichtete nach einer Klausur- 3, . 
Sitzung, die elf Parlamentarier hatten 
sich auf ein Konzept geeinigt, „min- j”, . 
destens vier" Abgeordnete zur Mitte 
der Legislaturperiode im Sommer — - 
1984 gegen „Nachrücker“ auszutau- 
schen. Damit TÜckte die Fraktionvon :.*■> 
Beschlüssen der Landesdelegierten- E‘- 
konferenzen der Partei vom .Januar g£. 
und Juni lSSfr’ab, d«*. mehrheitlich j| . 
für den „Grundsatz der voÖständigen #.' : 
Rotation“ gestimmt hatten. Ledi^ich §£ 
„einzelne Ausnahmen“ sollten mit fr- 
Zustimmung einer Zweidrittelmeht- Jä- 
heit der Lahdesdelegiertenkonferenz it- 
zugelassen 'werden, hieß es damals. JjF : 
Der neue Vorschlag soll der nächsten 
Landesdetegiertenkonferenz im Ja- fr'-;, 
nuar vorgelegt werden. 


Beauftragter für _ 
Zivildienst abgelost 


dpa r Bomirk~ 
Bundesfamitiehminkter Heiner £ r \. 
Geißler (CDU) hat den bisherigen j} / 
Bundesbeauftragten für den Zivil- 
dienst, den 55jährigen Ham lyen p * 
(SPD), von seinem Amt abgelösL rjv 
Nachfolger Ivens wurde der 33jähri- a v ' 
ge evangelis ch e Pfarrer Peter Bintze. |£,' 
Geißler hatte im Frühjahr gegen Iven 
disziplinarische Schritte eingelötet, 
nachdem dieser das neue Gesetz über 
die Kriegsdienstverweigerung .als . 
verfassungswidrig bezeichnet hatte. 

Von Iven war die Kritik damit be- Sil.- 
gründet worden, daB die Verlange- fe’’’ 
rung des zivilen Ersatzdienstes um 
ein Drittel gegenüber dem Wehr- •be- 
dienst nur bei Abschaffung des Prü- 
fongsverfahrens für Kriegsdienstver- ^ 
weigerer zu rechtfertigen wäre. Das j| 
Verfahren sei jedoch mit einigen Ver- t 
änderungen erhalten geblieben, da- 
mit sei das Grundrecht auf Kriegs- I.- - 
dienstverweigerung dem Wehrinter- fr- 
esse geopfert worden. . I: 
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London steht vor neuer 
„Zwei-Schlüssel“-Debatte 

-Erste Spuren feines heißen Herbstes in Großbritannien 
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FRITZ WIRTH, London 

450 Verhaftete, ein leicht derangier- 
ter Verteidigungsminister, eine Ver- 
härtung der Fronten- im Unterhaus - 
das sind die ersten Spuren eines hei- 
ßen Nuklear-Herbstes in Großbritan- 
nien, zwei Tage, nachdem die ersten 
Marschflugkörper auf dem Luftwaf- 
fen-Stützpunkt Greenham Common 
ausgeladen wurden. Das politische 
Klima im Lande hat sich leicht aufge- 
rauht Die Labour Party, die sich we- 
gen tiefer Meinungsverschiedenhei- 
ten in der Nuklearpolitik seit langer 
Zeit in der Defensive befand, hat auf 
Angriff umgeschaltet Es käm im Un- 
terhaus zur bisher schärfsten Kon- 
frontation zwischen Oppositionsfüh- 
rer Neil Kinnock und Premiermini- 

- sterin Margaret Thatcher, als der La- 
bour- Partei che f ihr unterstellte, daß 
sie nicht den Unterschied zwischen 
einer Partnerschaft innerhalb der 
NATO und der Rolle eines Lakaien 
des amerikanischen Präsidenten 
kenne. 

T 

Die Strategie hinter dieser Attacke 
der Opposition ist klar erkennbar: In 
Ermangelung eines eigenen Verteidi- 

- gungskonzepts operiert sie mit einem 
wachsenden Antiamerikanismus, der 
vor allem den amerikanischen Präsi- 
denten zur Zielscheibe der Kritik 
macht Labour versucht, eine Ver- 
trauenskrise gegenüber Reagan zu 
konstruieren und die britische Regie- 
rung in dieses angebliche Vertrau- 
ensvakuum hineinzumanövrieren. 

Kinnock benutzt diese angebliche 
'Vertrauenskrise, um das Thema 
hochzuspielen, ob Großbritannien 
ein hinreichendes Mitsprache- und 
Vetorecht bei Einsatz der auf briti- 
schem Boden stationierten Nuklear- 
raketen habe. Frau Thatcher erklärte, 
daß da* gegenwärtige gemeinsame 
angio-amerikanische Entscheidungs- 
prozeß absolut ausreichend sei und 
praktisch einem britischen Vetorecht 
gleichkomme. Außerdem habe keine 
der vorhergehenden Labour-Regie- 
rungen an dieser Prozedur etwas aus- 
zusetzen gehabt 

; Das Thema des „britischen Fingers 
am Drücker“ der Nuklearraketen 
wird in den nächsten Wochen jedoch 
immer mehr in den Vordergrund 
rücken. Alle Oppositionsparteien se- 
hen es als eine willkommene Chance, 
die Regierung Thatcher in Bedräng- 
nis zu bringen, nachdem eine Mei- 
nungsumfrage gezagt hat daß 84 


Prozent da Briten das sogenannte 
„Zwei-Sehlüssel-Systera“ beim Ein- 
satz von Nukleanaketen befürwor- 
ten. 

Größere physische Opposition hat- 
te Verteidigungsminister Haseltme 
bei einer Konfrontation mit briti- 
schen Studenten in Manchester zu 
überstehen. Haseltine wurde zu- 
nächst beim Betreten der Universität 
mit roter Farbe übergossen, was zu- 
nächst einen Gang zum Friseur und 
einen Anzugwechsel nötig machte, 
bevor er sich mit eiastuaäiger Ver- 
spätung den Studenten stellte, die 
ihn schließlich mit Eiern bewarfen 
und kaum zu Wort kommen ließen, 
so daß er seinen Auftritt vorzeitig 
beenden mußte. 

Haseltine war von konservativen 
Studenten zu einer Diskussion in 
Manchester eingeladen worden. Mit- 
glieder der „Kampagne für nukleare 
Abrüstung“ (CND) distanzierten sich 
später von diesen Zwischenfällen 
und erklärten, daß dies nicht der Stil 
ihres Nukleaiprotestes sei. Sie mach- 
ten Studenten der radikalen Linken 
für die Zwischenfälle verantwortlich. 
Hasehine ließ sie wissen: „Solche An- 
griffe schaden Ihrer Sache mehr als 
der meinen.“ 

Die CND selbst hatte dagegen ih- 
ren großen Auftritt am Dienstag- 
abend vor dem britischen Unterhaus, 
als sie die Eingänge ™m Palast von 
Westminster mit einem „sit in“ blok- 
kierte. 

Die Demonstration dauerte etwa ei- 
ne Stunde, bevor die Polizei eingrifÜ 
Die Beamten beriefen rieh auf ein 
Gesetz aus dem Jahre 1836, das alle 
Demonstrationen im Umkreis von ei- 
ner Meile des Palastes untersagt, so- 
lange das Parlament tagt, und 
schleppten die Demonstranten ein- 
zeln in ein Dutzend bereitstehende 
Busse. Insgesamt wurden 300 De- 
monstranten verhaftet 

Zu gleicher Stunde entfernten Poli- 
zeibeamte vor dem Luftwaffen-Stütz- 
punkt Greenham Common, wo auch 
am Dienstag weitere Marschflugkör- 
per und vermutlich die ersten nuklea- 
ren Gefechtsköpfe eintrafen, 150 
weibliche Demonstranten vom 
Haupteingangstor. Die Frauen wur- 
den jedoch noch in der gleichen 
Nacht wieder gegen Kaution freige- 
lassen und sollen demnächst vor Ge- 
richt erscheinen. 


Weizsäcker spricht von , Jalta-Uberdruß“ 

Tagung des Bergedorfer Kreises / Hat Ost-Berlin ein „imverkrampfteres“ Verhältnis zur Geschichte als Bonn? 


hrk, Berlin 

Mit ihrer forcierten Hinwendung 
zur deutschen Geschichte versucht 
die „DDR“, in ihr Wurzeln zu schla- 
gen. Dabei gelingt es Ost-Berlin au- 
genscheinlich, ein wahrheitsgetreue- 
res Abbild dieser Historie zu schaf- 
fen, „als dies in der freieren, aber 
auch verunricherteren Bundesrepu- 
blik der Fall ist“. Diese These stellte 
jetzt bei der ersten Tagung des „Ber- 
gedorfer Gesprächskreises“ in Berlin 
der Regierende Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker auf Er referier- 
te vor 20 hochkarätigen Gästen über 
das Thema „Die Deutsche Frage - 
neu gestellt“ - ohne Fragezeichen. 

Berlins Regierungschef und Kandi- 
dat für das Bundespräsidentenamt 
machte auf die zunehmenden Ver- 
suche der „DDR“ aufmerksam, ihren 
Staat „in der Geschichte zu veran- 
kern“. Dazu zahle beispielsweise 
auch die „Aufarbeitung Preußens“. 
Dabei seien Ost-Berlin Erfolge nicht 
abzusprechen. „Mir ist jedenfalls ein 
gut gemachtes sozialistisches Zeug- 
haus Unter den Linden lieber als un- 
ser bisher mißglückter Versuch, in 
Berlin ein Museum für Deutsche Ge- 
schichte einzurichten“, sagte Weiz- 
säcker auf der rahATii zehnstündigen 
Arbeitssitzung. Im Zeughaus hat Ost- 
Berlin gpin Mnspiim für Deutsche 
Geschichte“ etabliert 

Zum gegenwärtigen Bild der 
„DDR“ sagte der Unions-Politiker, es 
sei zugleich „interessant und ambiva- 
lent“. Wie beim Dominospiel ver- 
suche die andere Seite, bestimmte 
Sachverhalte und politische Ein- 
schätzungen aneinanderzufugen. 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 
Ein „Haus der Geschichte der Bun- 
desrepublik Deutschland“, das Bun- 
deskanzler Kohl in seinen Regie- 
rungserklärungen vom 13. Oktober 
1982 und vom 4. Mai 1983 angekün- 
digt hatte, wird seine Fristen* in na- 
her Zukunft in einer angemieteten 
Villa im Regierungsviertel beginnen. 
Das wurde bei der Übergabe eines 
Gutachtens von vier dazu berufenen 

Histori ke rn im B iindpsinnpnmmis te- 

rium bekannt Dar Parlamentarische 
Staatssekretär beim ~R nnttegminiRter 
des Inneren, Horst Waffenschmidt 
nannte den jetzt vorliegenden Plan 
„eine große Einladung an die Gesell- 
schaft, sich am Aufbau dieses Hauses 
zu beteiligen“. 


„Auf der einen Seite ist die DDR 
selbstverständlich voll in die Absich- 
ten der UdSSR einbezogen, durch 
Stützung der westlichen Friedensbe- 
wegung das westliche Bündnis zu 
lockern; auf der anderen Seite ist ein 
wachsendes Gewicht der DDR im 
Warschauer Pakt festzustdlen.“ Die 
Rolle Polens verringere sich hinge- 

§CIL 

Die Ostberliner Führung bemühe 
sich dabei, ihre „special relations“ zu 
Moskau auch für sich zu nutzen. Mit 
der Formel von der „Verantwor- 
tungsgemeinschaft der Deutschen“ 
werde in erkennbarer Absicht in pro- 
pagandistischer Weise versucht, die 
westliche Sicherheitspolitik zu beein- 
flussen. Die Betonung dieser Verant- 
wortungsgemeinschaft habe jedoch 
auch Rückwirkungen auf die eigene 
Bevölkerung. 

Weizsäcker wies auch auf die „Frei- 
gabe von Geschichte und Kultur“ 
durch die Führung im Luther-Jahr 
hin, die bisher beispiellos sei Ost- 
Berlin lege jedenfalls ein deutlich 
„unverkrampfteres Verhältnis“ zur 
deutschen Geschichte als die Bun- 
desrepublik an den Tag. Alle diese 
„neuen Töne und Entwicklungen“ 
änderten jedoch „nichts am Charak- 
ter des Systems selbst“. 

Auf die Entwicklung in der Bun- 
desrepublik eingehend, sprach Weiz- 
säcker von einem „Jalta-Überdruß“ 
im Westen Deutschlands. Die damals 
durch die Siegermächte vorgenom- 
mene Einteilung Europas in „Interes- 
sensphären“ werde heute von vielen 
Deutschen nicht mehr, wie früher 
noch, als ein Punkt der Friedenssi- 


Ausdrücklich betonten Sprecher 
des Ministeriums und die Historiker, 
daß das „Haus der Geschichte“ in 
keinem Zusammenhang mit dem ge- 
planten Ehrenmal oder einer „Bun- 
deskunsthalle“ stehe. Wegen der 
Kunsthalle, so Waffenschmidt stehe 
man weiter „im Dialog mit den lin- 
dem“. 

Unter Vorsitz des Geschichtspro- 
fessors und Bismarck-Biographen 
Lothar Gail brachten er und die Pro- 
fessoren Klaus Hüdebrandt Horst 
Möller und als Praktiker der Direktor 
des Landesmuseums Koblenz, Ulrich 
Löber, auf 34 Schreibmaschinensei- 
ten ein Konzept zu Papier. Darin 
empfiehlt die Kommission unter an- 


cherung. sondern eher als eine mögli- 
che „Friedensgefährdung“ gewertet 
Mit Zitaten belegte Weizsäcker die 
weitverbreitete Enttäuschung über 
den Stand der atlantischen und euro- 
päischen Einigung. Er forderte dazu 
auf, im Sinne des Helsinki-Prozesses 
weitere „Felder der Zusammenar- 
beit“ mit dem Osten zu finden, was 
der „unwiderruflichen Westbindung“ 
der Bundesrepublik nicht zuwider- 
laufe. 

In der ausführlichen Debatte 
sprach Professor Werner Weidenfeld 
(Universität Mainz) beispielsweise 
von einem „vagabundierenden Iden- 
tifikations-Bedürfnis“ der Deut- 
schen, was es schwermache, die deut- 
sche Frage überhaupt zu stellen. Pro- 
fessor Richard Löwenthal (SPD) kon- 
statierte in der Bundesrepublik eine 
Abkehr vom bisherigen Grundkon- 
sens in der Außen- und Sicherheits- 
politik. 

Die Friedensbewegung sei wegen 
ihrer Forderung nach einseitiger Ab- 
rüstung „gefährlich“, andererseits 
dürfe sie nicht als eine „Randbewe- 
gung“ betrachtet werden, was jedoch 
zweifellos für die Grünen gelte. Es 
gebe keine „Sonderlösung“ für die 
deutsche Frage; eine Lösung sei nur 
im Rahmen der Lösung der europäi- 
schen Frage möglich. Löwenthal und 
mehrere Mitdiskutanten betonten 
wiederholt, daß eine Antwort auf die 
deutsche Frage in jedem ftlle nur 
unter der Bedingung erfolgen könn- 
te, an der „Substanz Europas und 
seiner Eini gung“ festzuhalten. Ohne 
Europa werde es keine Lösung für 
Deutschland geben. Wenn die Euro- 


rterem, nach Annahme ihrer „Grund- 
lagen“ durch die Bundesregierung 
umgehend mit den osten Ankäufen 
von Objekten zur „materiellen Kul- 
tur“ zu beginnen. Da nach Professor 
Gail Geschichte in der neuen Samm- 
lung nicht nur als rein politische Er- 
eignisgeschichte dargestellt werden 
soll, sondern die „Lebenswelt“ in ih- 
rer ganzen Breite, ist mit Exponaten 
zu rechnen wie einem Zwergauto 
„Gogomobil“ für die 50er Jahre oder 
auch mit einer, wie Lober anläßlich 
der Präsentation des Gutachtens sag- 
te, bereits vorhandenen „frühen elek- 
trischen Waschmasrhinp “- Für das 
Jahr 1984 sind zunächst 500 000 Mark 
für die Planung des Hauses im Etat 
bereitgestellt 


paisehe Gemeinschaft scheitere, sän- 
ken die deutschen Chancen in der 
Zukunft beträchtlich. 

Horst Ehmke warnte vor der An- 
nahme, in der Bundesrepublik gebe 
es tatsächlich einen Antiamerikanis- 
mus. Vielmehr handele es sich dabei 
um eine „kulturelle Gegenbewe- 
gung“ gegen die in der Nachkriegs- 
zeit erfolgte Amerikanisierung vieler 
Bereiche des öffentlichen Lebens in 
der Bundesrepublik Einen ver- 
gleichbaren Vorgang habe es in der 
heutigen „DDR“ nicht gegeben. Dort 
herrsche noch ein weithin ungebro- 
chenes nationales Gefühl 

Der künftige deutsche Botschafter 
in London, Rüdiger von Wechmar 
(FDP), brachte den Gedanken ein, 
wie die westlichen Verbündeten der 
Bundesrepublik dazu gebracht wer- 
den könnten, „sich für die deutsche 
Frage zu engagieren“. Dies zu errei- 
chen setze jedoch ein in sich schlüssi- 
ges deutschlandpolitisches Konzept 
voraus. Er wies auf die Hallstein- 
Doktrin hin, die zwar später aufgege- 
ben worden sei, aber durchaus ihren 
Nutzen gehabt habe. Es wäre wün- 
schenswert, wenn sich auf westlicher 
Seite eine Art „Vereinigungs-Dok- 
trin“ formulieren ließe, um die Wün- 
sche und Ziele der Deutschen zu arti- 
kulieren. 

Der Publizist Jürgen Engert mach- 
te auf den Generationswechsel in der 
„DDR“ aufmerksam, der ein wichti- 
ges politisches Moment sei „Die Be- 
reitschaft, sich zu exponieren, selbst 
wenn damit existentielle Nachteile 
verbunden sind, nimmt in der DDR 
zu.“ 


Das „Ausstellungs-, Dokumenta- 
tions- und Informationszentrum“, so 
die vorläufige Bezeichnung, soll „be- 
stimmte Schwerpunkte der Entste- 
hung und Entwicklung der Bundes- 
republik Deutschland und des geteil- 
ten Deutschland anschaulich machen 
und gegenwartsorientiert vertiefen“. 

Zu anderen bestehenden Einrich- 
tungen, wie etwa zu der ständigen 
Ausstellung im Reichstagsgebäude 
in Berlin „Fragen an die deutsche 
Geschichte“ oder zu dem geplanten 
Vorhaben wie dem „Deutschen Hi- 
storischen Museum“ in Berlin, stehe 
das Bonner Haus nicht in einem Ver- 
hältnis der Konkurrenz, sondern der 
gegenseitigen Ergänzung. 


Straßburg: 

Klare Mehrheit 
für Nachrüstung 

ULRICH LÜKF., StraBburg 

In teilweise hektischer Atmosphä- 
re hat das Europäische Parlament am 
Dienstag über die NATO-Nachrü- 
stung in Westeuropa diskutiert 
Christdemokraten, Liberale, briti- 
sche Konservative und französische 
Gaullisten sprachen sich für ein un- 
eingeschränktes Festhalten am Dop- 
pelbeschluß aus. Dagegen plädierte 
die Mehrheit der sozialistischen Frak- 
tion, angeführt von deutschen Sozial- 
demokraten und unterstützt von 
Kommunisten, für eine Verlänge- 
rung der Genfer Verhandlungen und 
parallel dazu für einen vorläufigen 
Verzicht auf die Stationierung. Für 
den Doppelbeschluß machten sich 
dagegen die französischen Soziali- 
sten in einem eigenen Antrag stark. 

Damit war schon rein rechnerisch 
eine klare Mehrheit für die Bestäti- 
gung des Nachrüstungsbeschlusses 
gegeben. Anlaß für die Debatte war 
ein Vorschlag des amtierenden Rats- 
präsidenten, des griechischen Au- 
ßenministers Yannis Charalambo- 
poulos, gewesen, die Genfer Ver- 
handlungen um sechs Monate zu ver- 
längern. Bonns Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher hatte es, unter- 
stützt von seinen Kollegen, bereits im 
September abgelehnt, im Rahmen 
der Europäischen Politischen Zu- 
sammenarbeit (EPZ) über dieses 
Thema auch nur zu diskutieren, ob- 
wohl die Regierungschefs im Juni in 
Stuttgart beschlossen hatten, die po- 
litischen Aspekte der Sicherheitspo- 
litik künftig in den Themenkatalog 
der EPZ aufzunehmen. 

Der deutsche Christdemokrat Egon 
Klepsch sagte: „Ich bin sicher, die 
breite Mehrheit des Konsenses ist 
nach wie vor vorhanden. Von Kohl zu 
Mitterrand, von Frau Thatcher zu 
Herrn Craxi, von Heim Lubbers zu 
Herrn Martens reicht unverändert 
der Bogen des gemeinsamen Konsen- 
ses des Sich-keiner-Bedrohung-und- 
Erpressung-beugen-WoUens.“ 

Auch die Sprecher der britischen 
Konservativen und der französischen 
Gaullisten, Adam Fergusson und 
Christian de la Malene, bekräftigten 
ihr Festhalten am Nachiüstungsbe- 
schluß. Durch einseitigen Rüstungs 
verricht „werden wir die SS 20 nie 
los“, meinte Fergusson. De la Malene 
sprach von einem „einäugigen und 
manip ulierten Pazifismus“. 


Haus der Geschichte in Bonn nimmt Gestalt an 



Wie eine Maus in der Tretmühle 
vergeuden immer noch viele ihren Elan für 
die tägliche Routine: zeitraubende Berech- 
nungen, umständliches Diktieren und Schrei- 
ben von Standardbriefen, eifriges Warten 
vor dem Kopierraum. Ist die tägliche Tret- 
mühle ein Phänomen, das nicht zu ändern ist? 

Nun, es ist zu ändern. Durch die 
integrierte Bürokommunikation von TA. 

Dazu gehört eine gute Beratung. 
Unser großes Programm aus Soft- und Hard- 
ware. Und unser schneller Service. Überall. 
B BMJB |Pjgyji Direkt vor Ihrer Haustür. 
1 K.B i J JV1 UMLEI^I h Mikro- und Bürocomputer, 

Textsysteme, elektronische 
Schreibmaschinen, auf Wunsch 
mit Teletex, Kopierer für den Arbeits- 
platz — was immer davon in Ihr Büro gehört: 
TA hat es. 


Kommunikations- 
probleme im Büro. 
Zum Beispiel: 

DAS 


PHÄNOMEN. 


Gegen das 
Tretmühlen- Phänomen hilft: 

die integrierte 
Bürokommunikation von TA. 

Die elektronischen 
Speichersch rei bmasehinen, 
ein passendes Kopiersystem. 
alphatronic-Mikrocomputer und 
Bitsv -Textsysteme 
gehören dazu. 

Wenn Sie mehr wissen möchten, 
schreiben Sie an: 
TRIUMPH-ADLER AG 
für Büro- und Införmationstechnik 
Kennwort: 3G/DW 
Witschelstr. 102,8500 Nürnberg. 



Bürokommunikation 





Sinowatz beim 


ungarischen 

KP-Chef 


Fiel Arafats letzte 
Bastion in Libanon? 


AFP/dpa/rtr, Beirat/Tel Aviv 

Der letzte Stutzpunkt der Anhän- 
ger des PLO-Chefe Arafat, das nörd- 
lich der nordlibanesischen Hafen- 
stadt Tripoli gelegene Palästinenser- 
lager Baddawi, sei gestern von rebel- 
lierenden PLO-Verbänden erobert 
worden, erklärte ein Sprecher der 
Rebellen in Damaskus. Die Anhän- 
ger Arafats dementierten die Mel- 
dung jedoch sofort Über Arafats 
Schicksal lagen zunächst keine An- 
gaben vor. Möglicherweise konnte er 
sich in Tripoli in Sicherheit bringen. 

Israelische Kampfflugzeuge bom- 
bardierten gestern eine von Iran un- 
terstützte Guemlla-Basis im ost- 
libanesischen Bekaa-Tai Die Basis 
habe den schiiüschen Extremisten 
als Ausbildungslager gedient, sagte 
ein israelischer MHitärsprecher. Die 
israelischen Piloten hätten Raketen- 
werfer, Zelte und Fahrzeuge ausge- 
macht, verlautete aus Müitärkreisen. 
Israel machte die von Iran unterstütz- 
te islamische Gruppe Jihad (Heiliger 
Krieg) für den Anschlag auf das 
Hauptquartier im südlibanesischen 
Tyms verantwortlich, bei dem 61 
Menschen starben. 


Deutsch-israelischer 


Appell an Bonn 


SAD, Jerusalem 

Volle Unterstützung für Israels 
Entschluß, Libanon erst dann zu räu- 
men, wenn „die fremden Truppen 
abgezogen sein werden" und wenn 
„Libanon nicht mehr als Basis für 
Terrorangriffe gegen Israel miß- 
braucht werden kann“, bekundete 
die deutsch-israelische Konferenz in 
Jerusalem. Es war dies die siebente 
Jahreskonferenz der deutsch-israeli- 
schen und der israelisch-deutschen 
Gesellschaften, an der auch eine Ab- 
ordnung der deutsch-israelischen 
Parlamentariergruppe im Bundestag 
sowie Mitglieder der Knesset teilge- 
nommen hatten. 

Die Konferenz kam auch zu der 
Auffassung, daß die „anhaltenden, 
blutigen Kämpfe in den Reihen der 
PLO und die dominierende Rolle Sy- 
riens in dieser Auseinandersetzung" 
die Bundesrepublik Deutschland 
und die EG zu einer „Überprüfung 
ihrer Politik gegenüber der PLO bei 
der Lösung der Palästizunserfrage 
veranlassen" müßten. Die Bundesre- 
gierung und die EG wurden aufgeru- 
fen, „den durch Camp David eingelei- 
teten Friedensprozeß . . . aktiv zu un- 
terstützen und in diesem Sinn auf die 
arabischen Regierungen einzuwir- 
ken“. 
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Bishop regierte Grenada mit 
revolutionärer Willkür und Folter 
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„ cgs. Budapest 

Oer Österreichische Bundeskanzler 
Fred Sinowatz ist gestern in Buda- 
pest zu einem Gespräch mit dem 
ungarischen Parteichef Janos Radar 
zusammen getroffen Der Tatsache, 
daß der neue Regierungschef des 
neutralen Österreichs seine erste offi- 
zielle Auslandsreise zum ungarischen 
Nachbarn angetreten hat, wird in Bu- 
dapester politischen Kreisen beson- 
dere Bedeutung beigemessen. Sie 
zeige, so heißt es hier, die hervorra- 
gende Entwicklung der Beziehungen 
zwischen beiden Landern - ungeach- 
tet der verschiedenen politischen 
Systeme. 

Ein besonderer Akzent des oster- ! 
reichischen Besuchs in der ungari- 
schen Volksrepublik: heute abend 
wild direkt aus Budapest eine Fero- 
sehdiskussion zu den österreichisch- 
ungarischen Beziehungen ausge- 
strahlt, die sowohl vom österreichi- 
schen wie vom ungarischen Fernse- 
hen übernommen wird. Journalisten 
und Historiker aus beiden Ländern 
sind die Teilnehmer. Die Diskusion 
wird vom österreichischen Ost-Ex- 
perten Faul Lendvai geleitet, der frü- 
her ungarischer Staatsbürger war 
und seine Heimat nach dem Aufstand 
von 1956 als politischer Flüchtling 
verlassen hat. 


Augenzeugen und Opfer berichten / „Sie schoben mir brennende Zigaretten in die Nase“ 

Von UWE SEEMON-NETTO meiner Brüder öffentlich .Agenten eingetreten. Bis zu diesem Zeitpunkt 
T\ie marxistischen Machthaber auf der internationalen Reaktion’. Dar- wurde mir keine einzige Frage 


Hinter Mauern des Schweigens 


Si< 


D ie marxistischen Machthaber auf 
Grenada haben in den vier Jah- 
ren ihrer Herrschaft politische Gefan- 
gene auf grauenvolle Weise foltern 
lassen. Echten oder vermeintlichen 
Gegnern des Regimes wurden bren- 
nende Zigaretten in die Nasenlöcher 
geschoben. Sie wurden mit glühend 
heißen Macheten gesengt oder mit 
elektrischen Schlagstocken, die ei- 
gentlich fürs Vieh bestimmt sind, 
malträtiert- Geschlechtsteile wurden 
verstümmelt, Füße mit spitzen Ge- 
genständen durchbohrt oder durch- 
schossen. 

Die Gespräche des Berichterstat- 
ters mit den Opfern ergaben, daß bei 
mindestens einer Tortur auch der 
später umgebrachte Premierminister 
Maurice Bishop anwesend war, der 
jetzt als Märtyrer dargestellt wird, 
nach Zeugenaussagen jedoch Mit- 
schuldiger und Mitwissenderder Ge- 


Bei anderen Folterungen hatte Bis- 
hops Stellvertreter und Konkurrent, 
Bemard Coard, zugesehen oder gar 
mitgewirkl Auch der kubanische 
Botschafter Julian Tones Rizo und 
Linksextremisten von anderen kari- 
bischen Inseln waren Zuschauer bei 
diesen makabren Akten. 

Einer der übelsten Folterer war 
nach übereinstimmenden Angaben 
der Betroffenen der 59jährige Victor 
Husbands, der als oberster Ermitt- 
lungsbeamter Bishop unmittelbar 
unterstellt war. Husbands war Gene- 
ralsekretär des Rates für Menschen- 
rechte auf Grenada, leitete die örtli- 
che Sektion des prokommunisti- 
schen Weltfriedensrates und war vor 
der Machtübernahme der Margi«rt*»n 
ein enger Mitarbeiter von Amnesty 
International 

Wochenlang gefesselt 

Der Chefredakteur der „Grenadian 
Voice“, Leslie Pierre, der selbst jahre- 
lang ein politischer Gefangener war, 
schätzt die Zahl der Gefolterten auf 
etwa hundert Menschen. Überträgt 
man dies auf deutsche Bevölkerungs- 
Verhältnisse, so würde das 62 000 ge- 
marterten Bundesbürgern entspre- 
chen. 

In dieser Zahl sind noch nicht die 
vielen Gefangenen enthalten, die oft 
wochenlang gefesselt auf den Stein- 
fußböden ihrer Zellen lagen und viel- 
fach tagelang nichts zu trinken oder 
zu essen bekamen. 

Wie aus zuverlässigen militäri- 
schen Quellen vertäutet, haben Teil- 
nehmer der Folterungen beim Verhör 
im großen und pmTpn die nachfol- 
genden Angaben von Opfern bestä- 
tigt, wobei sie freilich behaupteten, 
nur mißbilligende Zuschauer gewe- 
sen zu sein. 

Kenneth Budhlali, 33 Jahre alt, 
christlich-demokratischer Gewerk- 
schaftsführer. Er berichtet: „Das Bis- 
hop-Regime nannte mich und zwei 


meiner Brüder öffentlich .Agenten 
der internationalen Reaktion'. Dar- 
aufhin versteckten wir uns auf einer 
Grenada vorgelagerten, kleinen Insel 
Am 8. Juli 1980 wurde ich dort gefan- 
gengenommen und auf Fort Rupert 
gebracht (wo Bishop spater exeku- 
tiert wurde - d. Red.). Dort warteten 
Bernard Coard, General Austin sowie 
kubanische und grenadische Militärs 
auf mich. Sie spuckten mir ins Ge- 
sicht und versetzten mir Schläge in 
Magen und Unterleib. Danach wurde 
ich nach Mount Royal gebracht, wo, 
wie ich später erfahren sollte, die 
meisten peinlichen Verhöre stattfan- 
den. Ich wurde an einen Stuhl gefes- 
selt Mir wurden ungefähr anderthalb 
Stunden lang elektrische Schläge an 
Hoden, Kopf und Unterleib versetzt 
wurde nach meiner angeblichen Zu- 
sammenarbeit mit ,US-Imperialisten’ 
und nach anderen .konterrevolutio- 
nären Aktivitäten’ befragt Mir waren 
zwar die Augen verbunden worden, 
aber ich erkannte sehr wohl die mir 
vertrauten Stimmen Maurice Bi- 
shops und Victor Husbands. Nach 
einiger Zeit fiel ich ihn Ohnmacht 

Als ich wieder zu mir kam, hörte 
ich, daß ein Kubaner, der, wie er 
sagte, zuvor in Angola gekämpft hat- 
te, im Raum war. Justin Roberts, ein 
Offizier der revolutionären Volksar- 
mee folterte mich jetzt Wieder erhielt 
ich Elektroschocks. Roberts drückte 
eine brennende Zigarette auf meiner 
rechten Handfläche aus (Budhlali 
zeigt die Narbe). Anschließend wurde 
ich ins Allgemeine Knanlfpnhan« ge- 
fahren und nach pfripm Tag wieder- 
um nach Mount Royal gebracht wo 
man mir ein Wahrheitsserum in den 
Arm spritzte. Diesmal vernahm mich 
Botschafter Tones. Er fragte mich 
nach meinen Verbindungen zur CIA 
und behauptete, ich sei von den Ame- 
rikanern ausgebildet worden, um 
Bishop und Coard umzubringen." 

Budhlali verbrachte die folgenden 
drei Jahre im Richmond-Hill-Gefäng- 
nis, aus dem er am 25. Oktober wäh- 
rend der amerikanischen Interven- 
tion auf Grenada befreit wurde - wie 
alle anderen politischen Gefangenen. 

Winston Simon, 38 Jahre alt 
Schreiner. Er berichtet „Am 4. Juli 
1980 holten mich Soldaten aus mei- 
nem Haus ab und brachten mich zu 
Hauptmann Lane auf dem Gelände 
des alten Zi vAflughafens , Ich wurde 
an Händen und Füßen gefesselt und 
auf eine Bank gesetzt Plötzlich trieb 
man mir die Speerspitze eines Ver- 
messungspfahls durch die Füße. 
Dann wurde ich mit einer Kalaschni- 
kow am ganzen Körper und mit ei- 
nem Brett auf den Kopf geschlagen. 
Ich mußte mich hinlegen, die Solda- 
ten bearbeiteten meine Hoden mit 
Rasierklingen. Dann rieben sie Pfef- 
fer und Salz in meine Wunden und 
sengten mich am ganzen Körper mit 
einer glühenden Machete. Zum 
Schluß wurden mir die Vorderzähne 


eingetreten. Bis zu diesem Zeitpunkt 
wurde mir keine einzige Frage 
gestellt 

Ich flehte die Soldaten an, nur doch 
meine Wunden zu verbinden. Sie ta- 
ten es nicht Zwei Wochen lang lag 
ich gefesselt auf meiner Bank im 
Freien, und erst dann durfte mich 
eine Krankenschwester behandeln. 
Danach erfiihr ich, wieso ich gefoltert 
worden war Ich hätte den Budhlalls 
(siehe Fall eins) das Boot für ihre 
Flucht auf die kleine Insel beschafft 
was nicht stimmte. Nun zerschnitt 
mir ein Soldat mit einem Mess» mei- 
ne linke TTanH ich wurde anschlie- 
ßend ins TCranlrpnhflnK eingeliefert 
blieb dort sechs Monate, ohne meine 
Familie zu sehen. Danach wurde ich 
ins Richmond-HQl-Gefangnis ge- 


„Provisorischer Rat“ für Sondergericht 

Übergangsregkrang auf Grenada nimmt Arbeit auf / Poüzeitruppe geplant 


AFP/AP/rtr, St George’s 


Eine der ersten Aufgaben der pro- 
visorischen Regierung Grenadas, die 
am Dienstag ihre Arbeit aufnahm, 
wird die Einsetzung eines Sonderge- 
richtes sein, das die fest 150 seit der 
amerikanisch-karibischen Interven- 
tion inhaftierten Grenader aburteilen 
soll Dies wurde in der Hauptstadt 
des Inselstaates bekannt Unter den 
Verhafteten sind die Mitglieder des 
Revolutionsrates, der für den Tod des 
Regierungschefs Maurice Bishop ver- 
antwortlich gemacht wird. Bishops 
Stellvertreter Bernard Coard und der 
ehemalige Armeechef General Hud- 
son Austin erklären, mit der Ermor- 
dung des Premiers nichts zu tun ge- 
habt zu haben. 


Der neunköpfige „Provisorische 


Rar war von Generalgouverneur Sir 
Paul Scoon eingesetzt worden, um 
bis zu den Wahlen in sechs bis zwölf 
Monaten die Regierungsgeschäfte zu 
führen. Der von Scoon zum Ratsvor- 
sitzenden ernannte Allster Mclntyre 
wird erst nächste Woche in Grenada 
erwartet, weil er in New York bisher 
als Vize-Generalsekretär der UNO- 
Konferenz für Handel und Entwick- 
lung tätig war. Der amtierende Rats- 
vorsitzende Nicolas Braithwaite ap- 
pellierte an die Grenader, zu erken- 
nen, daß sich die provisorische Re- 
gierung für das Wohl aller Bürger 
und des ganzen Landes einsetze. Ein 
Hauptziel der Übergangsregiemng 
werde die Aufstellung einer Polizei- 
truppe zum Schulze aller sein. 

US-Botschafter Charles GiUespie 
sagte nach der Vereidigung des Ra- 


tes, die amerikanischen Truppen auf 
Grenada würden spätestens Weih- 
nachten abgezog e n. Der Rückzug 
werde innerhalb der vom Kongreß 
festgelegten 60-Tage-Frist, die am 21 
Dezember abläuft, oder früher statt- 
finrien, falls die Interimsregierung 
dies wünsche. Wie aus US-Queüen 
verlautete, suchen die amerikani- 
schen Soldaten in Grenada noch im- 
mer nach mehr als 20 Kubanern, die 
sich in den Bergen versteckt halten 
sollen. 


Ufi-VpT toiriip in gsrnimstor Wein- 
berger sagte in New York, der Einsatz 
der US-Thippen bedeute keinerlei 
dramatische Änderung der US-Poli- 
tik: „Abschreckung ist wie in den 
letzten vier Jahrzehnten das Kern- 
stück unserer Verteidigungspolitik.“ 




Zeit bringt Geld- 
rund um die Uhr! 




„Deutsche unter' Warschaus Dreck“; WELT 
vom 11. November 


bracht Insgesamt war ich dreiein- 
halb Monate in Gefangenschaft Eine 
Anklage wurde nicht erhoben. Man 
machte mir nur mündlich den Vor- 
wurf, den Behörden Informationen 
vorenthalten zu haben.“ 

Wilton Deraveniere, 31 Jahre alt 
ehemaliger Polizeikorporal berichtet: 
Jim 2. November 1979 wurde mein 
Haus von Volksarmisten umzingelt 
Sie zerrten mich heraus, traten mich 
und schleppten mich auf Fort Ru- 
pert Sie schoben mir brennende Zi- 
garetten in die Nasenlöcher. Dann 
zwangen sie mich, mit erhobenen 
Händen zweieinhalb Stunden lang 
auf einem Bein zu stehen. Als ich 
Wasser lassen wollte, wurde ich vor 
das Fort zu einem Bienenstock ge- 
bracht und dort natürlich fürchter- 
lich gestochen. Imme r wieder wurde 
ich geschlagen, unter anderem von 
Bemard Coard.“ 


„Keine Rachegefühle“ 

Diese und andere Folteropfer traf 
der Berichterstatter bei einem Dank- 
gottesdienst in der großen, überfüll- 
ten St-Peters-Kirche des Fischerdor- 
fes Gouyave, dessen Pfarrer, der iri- 
sche Pater Leavey, als der „Engel von 
Richmond-Hül“ gilt, weil er sich so 
hingebungsvoll der 300 politischen 
Gefangenen angenommen batte, oh- 
ne dabei auf die Konfessionszugehö- 
rigkeit der Häftlinge zu achten. 

Pater Leavey beschwor die Gefol- 
terten, auch ihre Folterer zu lieben 
und keine Rachegefühle aufkommen 
zu lassen. Die Sprecher der Opfer 
stimmten ihm zui „Bemard und 
PhyUis Coard sind immer noch unser 
Bruder und unsere Schwester, auch 
wenn sie auf Irrwege geraten sind“, 
sagte Leavey. „Amen“, antwortete 
die Gemende. 

Sie reichten einander und den an- 
deren Gemeindemitgliedern die Hän- 
de, sangen das Vaterunser, umarm- 
ten sich mit Freudentränen in den 
Augen und jubelten schließlich: „Oh, 
when the saints go marching in". Es 
war wahrscheinlich das bewegendste 
Erlebnis in der Laufbahn des Repor- 
ters. i 


Ihrer Zeitung ist dafür zu danken, 
daß sie die Mauer des Schweigens im 
Hinblick auf die Not und Unterdrüc- 
kung der über einer Million Deut- 
schen in Nieder- und Oberschlesien, 
Ost- und Westpreußen sowie Pom- 
mern und Danzig durchbrochen hat 
Jeder, der in diesem Bereich enga- 
giert ist, weiß, daß dieses Thema ta- 
buisiert worden ist, da es nicht in das 
Konzept der angeblichen deutsch- 
po lnischen Verständigung seit dem 
Warschauer Vertrag von 1970 paßt 
In der Frage von Freiheit und Men- 
schenrechten darf es jedoch kerne 
Kompromisse geben, denn Freiheit 
und Menschenrechte sind unteilbar. 

Es wirtet unglaubwürdig, nur gegen 
Menschenrechtsverletzungen in Chi- 
le, El Salvador oder der Türkei zu 
protestieren, wenn dieser Einsatz für 
Grundrechte und Grundfreiheiten an 
Mauer und Stacheldraht haltmacht 
Um eine breite Öffentlichkeit über 
die Lebenssituation der Deutschen in 
den Oder-N eiße-Geb ie ten zu infor- 
mieren, hat die Schlesische Jugend 
im Sommer dieses Jahres die „Ak- 
tion ’83 - Menschenrechte überall in 
Deutschland - auch jenseits von Oder 
und Neiße!“ gestartet 
Mit einer Un terech rif tensammliin g 
soll die Volksrepublik Polen aufge- 
fordert werden, den in ihrem Macht- 
bereich lebenden Deutschen, die der 
Würde des Menschen innewohnen- 
den Grundrechte und Grundfreihei- 
ten zu gewähren, zu deren Einhal- 
tung sich Polen durch die Ratifizie- 
rung mehrerer internationaler Ab- 
kommen verpflichtet hat 
Auch das Schlußdokument des 
KSZE-Nachfolgetreffens in Madrid 
trägt Polens Unterschrift Die darin 
gemachten Zusagen lesen sich je- 
doch für die im polnischen Machtbe- 
reich lebenden Deutschen wie ein 
„gedruckter Traum“. Der Beitrag von 
Ingo Urban macht dies ja deutlich. 

Wir bitten alle Bundesbürger, die 
sich den Deutschen in Unfreiheit und 
ohne Menschenrechte verbunden 
fühlen, um Unterstützung für diese 
„Aktion ’83". Unterschriftenlisten so- 
wie Informationsmaterial sind erhält- 
lich bei der 
Schlesischen Jugend 
Postfach 12 06 39 
5300 Bonn 1. 

Es sei daran e rinner t, daß die Deut- 
schen in den Oder-Neiße-Gebieten 
nach Artikel 116 des Grundgesetzes 
deutsche Staatsangehörige sind, für 
die die Bundesrepublik Deutschland 
die Schutzpflicht innehat Dieser 
Schutzpflicht müssen, auch wir als 
Bürger des einzig freien Teiles von 
Deutschland gerecht werden, da wir 
die Freiheit haben, dies auch zu tun. 

Wer zu Unterdrückung und Men- 
schenrechtsvertetzungen schweigt, 
der macht sich mitschuldig! 

Hartmut Koscbyk 
Bundesvorsitzender der 
Schlesischen Jugend, 
Bonn 1 


Als ich den Artikel „Deutsche un- 
ter Warschaus Druck" von Ingo Ur- 
ban las, war ich tieferschüttert 

Ich wußte bis heute nicht daß noch 
so viele Deutsche in den Deutschen 
Ostgebieten leben, vor allem nicht 
unter welcher Not und Unterdrük- 
kung sie zu leiden haben. 

Ich bin selbst Mutter von drei Kin- 
dern und kann mir vorstellen, was es 
für eine Mutter bedeutet ein l^jähri- 
ges Kind in die Ungewißheit zu 
sc hick e n , damit es den Deutschen in 
Freiheit von der Lage der Eltern be- 
richten kann. 

Warum hört man nicht mehr über 
dieses Thema? Tagtäglich engagiert 
sich irgendeine Protestbewegung für 
Menschenrechtsverletzungen auf ei- 
nem fernen Kontinent. Ware es nicht 
auch wichtig, sich für die Deutschen 
in Unfreiheit einzusetzen? 

Mr t freundlichen Grüßen 
ElsbethFeB, 
Wach tberg-Berkum 


Für die Berichterstattung über die 
konkreten Verhältnisse, betreffend 
die Verweigerung der Grundrechte 
und -freiheiten, unter denen die 
Deutschen in den ehemaligen deut- 
schen Ostgebietöl, unsere Landsleu- 
te in Polen, zu leben u nd zu leiden 
haben, möchte ich der WELT und 
ihrem Redakteur Ingo Urban Aner- 
kennung und Dank aussprechen. 


,Vu Bthmxte"; WELT «am 1K Kam*. 
her 


Der bundesdeutschen Bevölke- 
rung ist aufgrund mangelnden und 
parteiisch einseitigen Informations- 
dienstes unserer Medien weithin un- 
bekannt geblieben, daß den in Schle- 
sien noch lebenden Deutschen das 
Recht, ihre deutsche Muttersprache 
zu gebrauchen und zu pflegen, noch 
immer vorenthalten wird, sie im täg- 
lichen Leben im nationalen, gesell- 
schaftlichen und kulturellen Bereich 
stets P islcriTTiTnipn ingOTi erfahren 
und nach wie vor die aussäedlungs- 
wi lügen Deutschen von seiten der 
polnischen Behörden bösartigen 
Schikanen ausgesetzt sind. 

Dietrun Günther 
Hammeiburg 


In Ruhe lassen? 


JHn Wan voa BüaetUpfea 
Mhnthrar; WKLT vom 28. ' 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
Fuchsvergasungen sind endgültig 
vorbei - weltweit! Dies ist das Ergeb- 
nis einer diesjährigen Tagung in der 
Bundesforschungsanstalt für Tier-Vi- 
ruskrankheiten in Tübingen. Die 
Teilnehmer biw»n aus dpn TCrpispn 
der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO), der Bundes- und Länderver- 
tretungen, des Tierschutzes und der 
Pharma-Industrie. Endlich hat sich 
die Erkenntnis durchgesetzt, daß der 
Fuchs ein wichtiger und unentbehrli- 
cher Baustein des Naturgefüges ist, 
den es nicht mit Blei Blausäu re 
zu vernichten, sondern zu erhalten 
gilt 


Die Tollwut soll durch Schluck- 
impfung ein gedämmt werden. Hier- 
zu wird der Impfstoff in Hühnerköp- 
fe verbracht, die der Fuchs besonders 
gern verspeist Der Impfstoff soll kei- 
nerlei Nebenwirkungen - auch bei 
Heren anderer Arten - herbeifuhren 
und einen hohen Grad der Immuni- 
sierung gewährleisten. Er wird auf 
Zellkultur-Basis gewonnen. - Van 
Tierschutzseite wurde sichergestellt, 
daß die „Schluckimpfung“ nicht 
großflächig, sondern nur schwer- 
punktmäßig, also in besonders toll- 
wutbefallenen Gebieten, erfolgt und 
auf das unerläßliche Maß beschränkt 
bleibt 


Diese Methode ist viel humaner als 
die Massenvemichtung aller erreich- 
baren Füchse auch während de* Auf- 
zuchtzeiten ihrer Welpen. Sie sollte 
unter kritisch» Beobachtung und für 
nicht zu lange geduldet werden. Im- 
merhin wird sich heraussteilen, ob 
die Behauptung richtig ist, der Fuchs 
sei Hauptüberträger der Tollwut! 
Wenn er geimpft wird, müßte doch 
die Tollwut rasch verschwinden. 

Bede nk lich ist die Schluckimpfung 
deswegen, weü Fharma-Stoff in die 
freie Natur verbracht wird. Wildle- 
bende Here und wildwachsende 
Pflanzen sollten aber endlich in Ruhe 
gelassen werden. 


Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Dr. Klaus Sojka, 
Hamburg 61 


Wort des Tages 


95 Wären die Menschen 
mit ihrem Glück so zu- 
frieden wie mit sich, so 
wären die meisten 
glücklich. 99 


Adalbert Stifter, Österr. Autor 
( 1805 - 1868 ) 




jl Nomlnaliins 8,00 % 

/ Ausgabekurs 100,60% 
Rendite 7,85% 

Laufe«! 5 lohre 

heutiger Stand 


Sehr geehrte Redaktion, ... 

- ln seinem Schreiben an Alexander 
Haig, das Sie am 12. November als 
Leserbrief veröffentlichten, entlarvt 
sich Egon Bahr als - meisterhafter 
Begriffsverwirrer. 

Bar jeder Logik ist allerdings dieser 
Satz: „Verhinderung eines Krfegesist: 
für mich gleichbedeutend mit Sicher- 
heit“. Denn Sicherheit bedeutet nach 
unserem (westlichen)- Verständnis, 
daß die freiheitliche I .ebensordnurig 
nicht durch die sowjetische Tyrannei . 
beseitigt werden dar! 

Aber genau das könnte auch ohne 
Krieg geschehen, und zwar insbeson- 
dere dann, wenn wir uns au s dem 
Bündnis mit den USAberausznanöv-' 
deren! Da maßgebende Kräfte der 
Kapitulationsbewegung - die sich b* 
griffsverfälschend und anmaßend 
„Friedensbewegung“ nennt - den 
Ausstieg aus der NATO fordern, han- 
delt es sich dabei keineswegs nur um 
eine vage Hypothese; schließlich, 
werden die Eppler und Lafontaine 
nebst ihrer Anhängerschaft weder 
von Brandt noch von Bahr entspre- 
chend zurechtgewiesen. 

Im Gegenteil, mit Hilfe der Volks- 
verfuhrungs-Formel „Ohne den Frie- 
den ist all« nichts“ insinuieren diese 
Herren, notfalls gehe der Frieden vor 
— »»fl man müsse dann eben „vor- 
übergehend“ etwas Unfreiheit in 
Kauf nehmen (Lafontaine in einer 
Sendung des WDR-IH-Fbmsehens). - 
Jedenfalls dient dieser Slogan den ’ 
radikalen Pazifisten zur Untermau e- . 
rung ihres „Lieber rot als ^“-Stand- 
punkts! 

Ob es wohl ein Z ufall ist, daß neben 
Bahre Rabulistik im »Wort des Ta- 
ges“ ein Konfuzius-Zitat abgedruckt 
wurde, das mit den Worten beginnt: 
„Wenn die Sprache nicht stimmt, so 
ist das was gesagt wird, nicht das, 
was gemeint ist“?! - 

Ißt freundlichen Grüßen ~ 
K Hügel, 
Grefrath 1 
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Personalien 


AUSZEICHNUNGEN 


Mt der Goldmedaille der UFI - 
Union des Foires Internationales 
der höchsten Auszeichnung der in- 
ternationalen Messevereinigung, 
wurde Kurt Schoop <63) auf dem 
diesjährigen Weltkongreß der UFI in 
Funchal ausgezeichnet. Schoop ist 
Vorritzender der Geschäftsführung 
der Düsseldorfer Messegesellschaft 
mbH- NOWEA. Er war von 19® bis 
1973 M itglie d des Direküo nskomi- 
teesderUFftfodvon 1973 bis 1982 ihr 
Vizepräsident Seit Mai 1982 ist er 
stellvertretender Vorsitzender des 
Ausstellung^- und Mesaeansschus- 
ses der Deutschen Wirtschaft e. V. - 
AUMA. . 


Dem Seelsorger im hathoBsehen 
Männerwerk, Josef Müller, Mön- 
chengladbach, wurde für seine Ver- 
dienste um die Vermittlung eines 
berufeethischen Fundaments in der 
Polizei und im öffentlichen Dienst 
das Bundesverdienstkreuz am Band 
verliehen. 


ERNENNUNG 


Hermann Stenn (67), Mitinhaber 
des S tshlhandelshauaes Schmolz 
und Bickelbach, ist zum Genmal- 
konsul des neu eroffneten koreani- 
schen Generalkonsulats (zuständig 
für Nordrhem-Westfalen und Rhein- 
land-P&lz) .in Düsseldorf ernannt 
worden. Der langjährige Vizepräsi- 
dent der IHK Düsseldorf und Präsi- 
dent der deutsch-koreanischen Wirt- 
seh aft sve reinigung TpHp* damit die 
nach Hamburg und Berlin dritter 
konsularische Vertretung Koreas in 
der B undesr ep ublik. I 






Mit Bundesobligationen. Sie sind eine vorteil- 
hafte Geldanlage. Ausgescattet mit guten festen 
Zinsen, marktgerechten Renditen und einer Lauf- 
zeit von 5 Jahren. Mit Bundesobligationen er- 
werben Sie ein ertragreiches, klar überschau- A 


bares Wertpapier. Bei Geldbedarf können Sie 
Bundesobligationen zum Tageskurs wieder 


P M verkaufen. Neuausgegebene Bundesobligationen be- 

W kommen Sie spesenfrei ab 100 - DM bei allen Banken, 
ff Sparkassen und Landeszentralbanken. 

Übrigens können Sie Bundesobligationen auch verschen- 
ken. Hierfür gibt es einen besonderen Geschenkbrief. 
Fragen Sie Ihr Kreditinstitut nach Bundesobligationen. Oder 
senden Sie den Coupon ein. 


Wenn Sie an den Informationsdienst für. 
Bundeswertpapiere, Postfach 23 28, • 
6000 Frankfurt 1, Tel. (06 11) 5507 07, 
schreiben, erhalten Sie ausführliche . . 
Informationen überBundeswenpapierc^ 
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FUSSBALL / Österreich verlor in der Türkei - Interview mit Bundestrainer Derwall - Horst Franz Trainer in Dortmund 
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Ilyas Tfifekci 
nutzte Fehler 
von Koncilia 

- sid, Istanbul 

Österreichs FußbaD-Nationaklf 
yfrinR die Qualifikation zur Europa- 
meisterschaft Ifl&tin Ftenkreicb mit 
ein» schwacheo Leistung und einer 
1:3 (Otij-Nkderiage in Istanbul gegen 
die Türkei ab. Ein FeWer vonTorwart 
Priectt Koncilia ebnete den Türken 
vor 32 600 Zuschauern nach sechs 
Niederlagen und 0:9 Toren im siebten 
IiÜKterspiel jegea Österreich den 
Weg zum ersten Sieg. 

Der Routinier ließ in der 62. Minute 
nach einer Hanke von Ismail den 
Ball finäL Der kleine ehemalige 

BundesHga-Spieler Ilyas Tüfekci war 
zur Steüe und erzielte das ld). Zuvor 
batten die Österreicher hochkarätige 
Chancen zur Führung vergeben. Ke- 
glevits und der Bremer Brcmo Pezzey 
schossen in der 51. und 52. Minute 
freistehend aus fünf Metern neben 
und über das türkische Tor. 

Die Türkei erhöhte in der 70. Minu- 
te durch Setcuk, Schatze des Tores 
zum l:ÜSieg über Nordiriand, auf 
2:0. Nachdem. Österreich durch Bau- 
melst» (72.) den Anschluß-Treffer 
geschafft hatte, stellte erneut Sekrak 
mit einem Strafetoß (76.) den alten 
Abstand her. Degeorgi hatte Necdet 
gefoult 

Alle Ergebnisse der Groppe 6: 
Österreich -Albanien 5:0 

Österreich -Nordirland 2:0 

Türkei -Albanien 1:0 

Nordirland - Deutschland 1:0 

Österreich -Türirei 4:0 

Albanien -Nordirland • 0:0 

Nordirland -Türkei 2:1 

Albanien - Deutschland 1:2 

Türkei - Deutschland 0:3 

Österreich -Deutschland 0:0 

Nordirland- Albanien - 1:0 

Albanien -Türkei • 1:1 

Albanien - Österreich ... T-2 

Nordiriand - Österreich 3:1 

Deutschland -Österreich 3:0 

Türkei- Nordirland- 1:0 

Deutschland -Türkei 5:1 

Türkei -Österreich 3:1 

Die Tabelle 

1. Deutschland 64 li m 93 

2. Nordirland 7412 7:5 9:5 

3. Österreich 8413 15:10 9:7 

4. Türkei - - ‘8314 3:18 73 

5. Albanien 7025 3:12 2:12 

So geht .es weiten 20.1L83 
Deutschland— Albanien in Saarbrüc- 
ken. 


Unser Fußball am Boden? 
-Absolut dummes Zeug“ 


sid, Hamborg 

Bereits vor dem Europameister- 
schafts-Qualifikationsspiel gegen 
Nordirland zog Fußbafl-Bundestrai- 
ner Jupp Derwall eine Bilanz dieses 
Jahres. Er gab dem Sport- Informa- 
tions-Dienst Düsseldorf ein Inter- 
view. 

Frage: Das Länderspieljahr 1983 
ist fest beendet Wie sieht Ihr Fant 
aus, Herr Derwall? 

Derwall: 1983 war ein sehr schweres 
Jahr, weil die Nationalelf immer noch 
im Schatten der Weltmeisterschaft 
von Spanien stand. Jede Kl e in i gkeit 



Inner noch ha Schatten der WM: 
lupp DeiwalL roro: Härtung 

wurde ins Negative gedreht Das stört 
die Arbeit, bringt Unruhe. Junge 
Leute wie Rolff, Meier, Waas oder 
auch Völler, die neu dazukamen, wa- 
ren total verunsichert. Ich meine, die 
WM sollte man nun endlich verges- 
sen, di»™ irgendwo muß ja e i nmal , 
ein neu» Anftng sein. 

Frage: Glauben Sie, daß d» deut- 
sche Fußball stagniert? 

Derwall: Es ist absolut dummes 
Zeug, wenn es heißt, der deutsche 
Fußtell sei am Boden. Nur haben 
auch wir nicht mehr die überragen- 
den Spiel», die die Nationalelf prak- 
tisch unschlagbar machten. Das ater 
habe ich schon vor zwei Jahren ge- 
sagt Doch bat es kein» geglaubt, 
weil unsere Vereine erfolgreich im 
Europacup spielten. Andererseits be- 
finden sich jetzt viele hoffnungsvolle 
Leute auf dem Vormarsch. Die Ein- 


richtung der Juniorenelf war die be- 
ste Idee des letzten Jahrzehnts. 

Frage: Wie sehen Sie die Aussich- 
ten für die Endrunde der Europa- 
meisterschaft? 

Derwall: Wir sind 1984 kein Favorit, 
andererseits wollen wir unseren Eu- 
ropa-Titel auch nicht kampflos abge- 
ben, Die anderen Nationen stehen ja 
auch nicht gerade glänzend da, wobei 
ich gar nicht nur an I talie n denke. Ich 
glaube, unsere Mannschaft ist noch 
nicht ganz so weit wie zum gleichen 
Zeitpunkt vor der EM-Endrunde 1980 
in Italien. Es fehlt die Stabilität Was 
aber nicht verwundert weil ich in 
den elf Länderspielen nach der WM 
nicht zweimal hintereinander diesel- 
be Elf nominieren konnte. Die Verlet- 
zungsprobleme waren schon enorm. 

Frag» Wie beurteilen Sie die Posi- 
tionen der im Auslan d spielenden 
Hansi Mull» und Bernd Schuster, 
die in dies» Länderspiel-Woche 
fehlen? 

Derwall: Bei Müll» muß man schon 
eine gewisse Beständigkeit verlan- 
gen, ehe man ihn wieder holt Schu- 
ster ist leider immer wieder durch 
Verletzungen zurückgeworfen wor- 
den. Aus der Erfahrung der WM, als 
mir nacheinander Schuster, Müll», 
Magath und Rummenigge ausfielen, 
muß ich alternativ ab» auch ohne 
ihn planen. Schuster wäre trotz sei- 
ner Verletzung gerne zu den Länder- 
spielen dies» Woche angereist doch 
hat dies d» FC Barcelona untersagt 
Ist Schuster fit kann » eine dominie- 
rende Rolle in d» Nationalelf spie- 
len. 

Frage: Wie haben Sie die vielen 
Angriffe gegen Ihre Person und 
Ihre Arbeit verkraftet? 

Derwall: Da lag einiges unter der 
Gürtellinie, und das bleibt nicht in 
den Kleidern stecken. Ich habe ab» 
nie daran gedacht aufeugeben. Das 
wäre mir viel zu billig. Nach wie vor 
ist mein Verhältnis zur Mannschaft 
gut Und auf diese Basis setze ich bei 
mpinpT weiteren Arbeit und zw» 
auch dann, wenn mir mein Wie zur 
Kooperation mit den Spielern schon 
wied» als Autoritäts-Verlust ange- 
kreidet werden sollte. Ich kann nur 
imm er wied» bitten, den Fußball 
schlechthin und unsere Arbeit fairer 
zu beurteilen. 


Schatzschneiden Jetzt 
hat Olympia Vorrang 


sid, Frankfurt 

Beim deutschen Meister Hambur- 
ger SV hat Dieter Schatzschneid» 
seit dem 8. Oktober das Tor nicht 
mehr getroffen, doch in Erich Rib- 
becks Olympia-Auswahl hat d» Tor- 
jäger noch nie versagt Deshalb ruht 
auf dem 25 Jahre alten Nachfolger 
von Horst Hrubesch auch ein Groß- 
teil der Hoffnungen beim entschei- 
denden Gruppenspiel in der Qualifi- 
kation für das Fußballtumi» der 
Sommerspiele 1984 am Sonntag 
(16.45 Uhr) in Israel. 

„Wir wollen gewinnen und dann 



! vor den Israelis: DFB-Tral- 
ich Ribbeck. foto: rzepka 

gegen Frankreich im Frühjahr die 
Olympia-Teilnahme schaffen“, sagt 
Schatzschneid». Die Worte zeigen, 
daß das Bloomfield-Stadion in Tel 
Aviv nur Zwischenstation auf dem 
Weg nach Kalifornien ist „Los Ange- 
les hat jetzt auch für mich klaren 
Vorrang vor der Europameister- 
schaft“, sagt d» Mittelstürm», d» in 
d» bisherigen Qualifikation die Hälf- 
te d» sechs Tore erzielt hat 

Die teilweise herbe Kritik in den 
letzten Wochen hat doch etwas an 
seinem Selbstvertrauen genagt „Es 
ist schon zum Verzweifeln, wenn 
man aus den besten Torchancen ein- 
fach keine Treffer mehr macht“, sagt 
Schatzschneid». Deswegen sei » 
auch „ehrlich genug“, das Thema Na- 
tionalelf vorerst einmal zurückzustel- 
len. Einen Nachholbedarf haben 
nach dem Ausscheiden aus dem Eu- 


ropacup und den Mißerfolgen in d» 
Meis ter schaft auch seine Hamburg» 
Mannschäftskollegen Jimmy Hart- 
wig, Jürgen Groh und Bernd Weh- 
meyer. Das Hamburg» Quartett bil- 
det wie schon beim 3:0 üb» Portugal 
die wichtigste Achse von Erich Rib- 
beck. 

Der DFB-Trainer hat von dieser 
Erfolgsmannschaft bis auf den am 
Dickdarm operierten Braunschwei- 
ger Torwart Bernd Franke alle Mann 
an Bord. Damit könnte zum ersten 
Mal eintreten, was sich Ribbeck seit 
Antritt seiner Olympia-Mission schon 
imm er gewünscht hat: „Einmal mit 
derselben Besetzung spielen!“ 

Bei Israels 1:0-Sieg üb» die Portu- 
giesen vor drei Wochen beobachtete 
Ribbeck den Gegner vor Ort. Sein 
Eindruck: „In allen Gesprächen wur- 
de deutlich, daß die Israelis alles dar- 
ansetzen werden, um gerade gegen 
uns ihre letzte Chance zu nutzen.“ 
Die Gastgeber können freilich nur 
dann noch von Olympia träumen, 
wenn sie das DFB-Team bezwingen. 
Aus dies» Sicht stellt sich für Rib- 
beck die Ausgangsposition so dar 
„Uns» Vorteil liegt darin, daß Israel 
gewinnen muß, uns jedoch schon ein 
Unentschieden reichen kann.“ 

Die Entscheidung, wer im Marz/ 
April gegen Fr ankre ich um die Fahr- 
karte nach Los Angeles kämpft, fiele 
dann am 11. Januar in Lissabon. 
Wohl und Wehe d» Olympia-Fußbal- 
ler aus d» Bundesrepublik wäre 
dann von den Portugiesen abhängig. 

Die voraussichtliche Mannschafts- 
aufstellung: Zumdick (VfL Bochum) 
oder Junghans (Schalke 04) - Bast 
(Bayer Leverkusen) - Bockenfeld 
(Fortuna Düsseldorf), Dickgieß» 
(Waldhof Mannheim), Wehmey» 
(Hamburg» SV) - Hartwig, Groh 
(beide Hamburg» SV), Brehme (L 
FC Kaiserslautern) - Bommer (Fortu- 
na Düsseldorf), Schatzschneid» 
(Hamburg» SV), Mill (Borussia Mön- 
chengladbach). ln Reserve stehen: 
Buchwald (VfB Stuttgart), Geils (Ar- 
minia Bielefeld), Lux (Eintracht 
Braunschweig), Schreier (VfL 
Bochum). 

Die Tabelle 

1. Deutschland 3 201 6:3 4:2 

2. Israel 21011:2 2:2 

3. Portugal 3102 3:5 2:4 


„Wir kommen da raus. 
Ich rette Dortmund . 46 


JOACHIM NEUSS ER, Dortmund 

Am Buß- und Bettag überschlugen 
sich in Dortmund die Ereignisse. 
Nach der Absage von Eckhard Kraut- 
zun (Union Solingen) am Dienstag- 
abend reagierte das Präsidium des 
abstiegsbedrohten Dortmunder Fuß- 
ball-Bundesligisten blitzschnell und 
verpflichtete Horst Franz als neuen 
Cheftrain». D» Nachfolger des ent- 
lassenen Uli Maslo und Interims- 
coachs Hans-Dieter Tippenhau» Un- 
terzeichnete einen Vertrag bis zum 
Saisonende. Der vorzeitig von Bayer 
Uerdingen geholte Tippenhauer ist 



Der richtige Mann zur rechten 
Zeit? -Horst Franz. foto: Müller 

bei den Westfalen ab sofort nur als 
Manag» tätig. 

Noch am Dienstag war es den Dort- 
mundern nicht gelungen, Eckard 
Krautzun zu verpflichten, den Solin- 
ger Tr ainer , der zuletzt bei München 
1860 in der Bundesliga gearbeitet und 
im September 1979 entlassen worden 
war. Krautzun, mit dem Solingen seit 
Mitte September 13:3 Punkte holte 
und auf Platz fünf d» Tabelle der 
zweiten Liga stieg, entschied sich ge- 
gen das Dortmund» Geld: „Der Ver- 
stand sagt ja, aber das Herz nein.“ 
Direkt nach dies» Absage verhandel- 
te Dortmund mit Franz. 

Dortmund ist für den 43 Jahre alten 
Horst Franz seit 1970 die achte Trai- 
ner-Station. Er war am 30. Januar 
1983 beim Karlsruher SC beurlaubt 
worden und seitdem arbeitslos. Franz 


übernimmt heute das Training d» 
Dortmunder Lizen2Spieler. 

Mit konsequenter und kontinuierli- 
ch» Arbeit will der neue Mann den 
16. der Bundes ligatabelle aus dem 
Abstiegssog ziehen. Franz: „Ich rette 
Borussia Dortmund. Mit diesem 
Spiel»- Potential kommen wir da un- 
ten raus.“ Arminia Bielefeld bewahr- 
te d» neue Cheftrainer in den Spiel- 
zeiten 1980/81 und 1981/82 vor dem 
Abstieg. „Horst Franz ist in unserer 
Situation die beste Losung. Er ist ein 
anerkannter Fachmann und besitzt 
psychologisches Format“, erklärte 
Tippenhauer nach der Verpflichtung. 

Horst Franz wurden vom Dortmun- 
der Vereins-Präsidium Verstärkun- 
gen in Aussicht gestellt. Die Ver- 
handlungen mit Torjäger Jürgen 
Wegmann (Rot-Weiß Essen) werden 
fortgeführt Die geforderte AblÖse- 
summe von ein» Million Mark für 
den 19 Jahre alten Mittelstürmer, der 
in dies» Saison bereits elf Treffer 
erzielte, wollen die Dortmund» nicht 
zahlen. Allerdings erhält die Borussia 
vom Essener Zweitliga-Verein für die 
nach Essen gewechselten Spieler 
Horst Freund und Joachim Wagner 
noch 180 000 Mark Abläse. 

Im nächsten Heimspiel am 26. No- 
vember gegen Pokalsieger 1. FC Köln 
hat Horst Franz erhebliche personelle 
Probleme. Bernd Klotz ist nach sei- 
nem Platzverweis gesperrt, der Türke 
Erdal Keser sah am letzten Samstag 
in Mönchengladbach die vierte gelbe 
Karte. Verteidig» Lothar Hub» fällt 
wegen ein» Operation monatelang 
aus, und d» Rumäne Marcel Raduca- 
nu erholt sich noch von einer Leisten- 
operation. 

Hans-Dieter Tippenhauer soll um- 
gehend den Aufbau einer neuen 
Mannschaft für die nächste Saison 
planen: „Ich bin froh, daß ich jetzt die 
Tätigkeit als Manag» voll wahraeh- 
men kann. Eine Doppelfunktion in 
unserer derzeitigen Situation ist 
kaum möglich.“ 

Tippenhau» dementierte ener- 
gisch Dortmund» Kontakte zum 
Ueniinger Libero Mathias H»get: 
„Wir haben mit Herget kein Wort 
über einen Transfer nach Dortmund 
gewechselt Er hat sich bei uns selbst 
ins Gespräch gebracht“ 
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MEYERS 

ENZYKLO- 

PÄDISCHES 

LEXIKON 


Bände: Meyers 
Enzyklopädisches 
Lexikon. Das größte 
deutsche Lexikon unserer Zeit! 


Das ganze Wissen in höchster 
Form. 250 000 Stichwörter, 
22000 Seiten. 26 000 Abbil- 
dungen. Vollständig von A-Z. 
Lexi kon-G roßfo rmat 
Je Band 138 - DM. Gesamt- 
preis für 25 Bände 3450,- DM. 


Bände: Meyers 
1*1 Großes Universal- 
lexikon. Das perfekte 
lnformationszentrum 
mit der Zukunftsgarantie. 


Die neue Lexikongeneration 
mit dem umfangreichen 
Wissensangebot 
200000 Stichwörter. 

10000 Seiten. 20 000 Abbil- 
dungen. 9 Bände liegen 
bis Ende 1983 vor. Lexikon- 
Großformat Subskriptions- 
preis je Band 128,- DM. 
Gesamtpreis füris Bände 
1920 - DM. Ab 1. Januar 1983 
liegen die Bandpreise um 
mindestens 10 - DM höher. 



MEYERS 

NEUES 


LEXIKON 



8 Bände: 

Meyers Neues Lexikon. 
Das Lexikon der 
»goldenen Mitte«! 

Das reichbebilderte Intensiv- 
lexikon für gehobene An- 
sprüche. 150 000 Stichwörter, 
5300 Seiten, 13 000 Abbil- 
dungen. Vollständig 
von A-Z Lexikon-Großformat 
Je Band 98,- DM. Gesamt- 
preis für 8 Bände 784,- DM- 


A 


MEYERS 




STANDARD 

LEXIKON 

IN 3 BÄNDEN 


3 


3 Bände: Meyers Großes 
Standard lexi kon. Das 
aktuelle Kompaktlexikon 
des fundamentalen Wissens. 

Das leicht lesbare und an- 
schaulich gestaltete 
Nachschlagewerk für alle. 
100000 Stichwörter, 

2200 Seiten. 5000 Abbil- 
dungen. Soeben vollendet 

Lexikon-Großformat 
Subskriptionspreis je Band 
98.- DM. Gesamtpreis für 
3 Bände 294 - DM. 


MEYERS 




HAND- 





I Band Meyers Großes 
Handlexikon in Farbe. 
MeyeHJualität in 
komprimierter Form. 

Das Basislexikon für den 
ersten Zugriff. 

52 000 Stichwörter, 

1080 Seiten, 2100 Abbildun- 
gen. Lexikon-Großformat 
Aktualisierte Sonderausgabe 
1983 nur 24.80 DM. 



Meyers Großes Taschenlexikon 
Das größte deutsche Taschenbuch- 
lexikon in 24 Bänden! 

Klar, ausführlich, modern. 
Aktualisierte Neuausgabe 1983. 
150000 Stichwörter, 

8640 Seiten, 6000 Ab- 
bildungen. Taschenbuch- 
format Subskriptionspreis 
komplett 198- DM. 


Bitte 
ansehen - 
überall dort, 
wo es 
Bücher 
gibt* 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 268 - Donnerstag, 17. November 1883 


EISHOCKEY/ Krise beim Favoriten Kölner EC I SEGELN / 


i um den Austragungsmodus des America’s Cup 1987 


Einig sind sie nur in 
der Disziplinlosigkeit 


„Made in Germany“ bekommt 
Konkurrenz: Yacht „Berlin“ am Start? 


SPORT-NACH RICHTEN 


dpa, Köln 

Der Kölner EC führt im Vereinsna- 
roea den bisgigpn Zusatz „Die Haie“. 
Jetzt herrscht Sturm im Aquarium 
der Rau b fische. Der Tri a ng e l fr eie n l. 
FC Kolli ist im Vergleich zur Krise 
beim Eishockey-Bundesliga-Khib 
KSoer EC ein liebenswertes Kaffee- 
kränzchen. Dem 1:4 gegen den SC 
Riefiersee folgte eine vereinsmteme 
Sperre der Stars Miroslav Sikora, 
H olger Meitinger, Markus Kühl, Rob 
Tudor, Toni Förster und mit dem 1:5 
beim ECD Iserlohn ein weiterer 
Bauchklatscher der MUlionen-Trup- 
pe. Neben den sportlichen Rück- 
schlägen droht weitere Unruhe im 
Verein: Am 25. November wird vor 
dem Amtsgericht Duisburg in der 
Verhandlung gegen den Schatzmei- 
ster Clemens Vedder der inzwischen 
drei Jahre alte Pa flfilscher -S haadal 
der Eishockey-Bundesliga aufgear- 
beitet 


auf Kölner F.i^ das Sbanrialgpiel der 
-Kölner in Landshüt, die „Kriegser- 
klärung“ (Bauer) vor dem Rückspiel 
der Bayern am 4. Dezember, die zur 
Forderung einer Verban dsau feic ht 
führte - so sieht die bittere Realität 


Der Kölner EC kommt aus dm 
S chlagzeilen nicht heraus. 


Auch dem als harten Zuchtmeister 
verpflichteten Tschechoslowakin Jo- 
sef Golonka gelang es bisher nicht, 
aus den zusammengekauften Cracks 
g jin e Mannschaft im Mannheimer 
oder Landshuter Stil zu bilden. Dort 
gelten Solidarität, sogar eine Art Fa- 
nJBenatimmung im Elubheini und 
auf der Kisflärhp Die Geschicklich- 
keit vieler Mannheimer Emaplspiripr 
liegt Beispiel weit unter den 
Fähigkei ten der Kölner, aber die Ge- 
schlossenheit der Mannschaft macht 

es. Die Mannheimer haben k eine 

Lücke in ihren Reihen, einer denkt 
an den andern und für den andern 
mit In Köln scheinen dagegen alle 
Beziehungen zum Verein nur vom 

(V»ldhe»itel diktiert 711 wer den 


Jch stelle nur noch Spieler auf; die 
für Köln kämpfen“, sagte der Trainer 
Golonka und setzte vor der Fahrt 
nach Iserlohn die fünf Stars vor die 
Tür. Das Präsidium unter Leitung 

von Weins Tjmriwi ist entwhlngsen, 

dem Trainer den Rücken zu stärken. 


„Wir brauchen endlich eine richtige 
Mannschaft“, hatte Kölns Ges chäfts , 
führe - Helmut Bauer vor de- Saison 
gesagt Aber vereint waren die Stars 
auch diesmal nur in Disziplinlosig- 
keit. Prügelszenen gegen Mannheim 
das Horrorbild des T-andshntpr Au- 
kube mit bhxtveschmietem Auge 


Von den Namen her müßte der 
Titel wie eine reife Frucht den KöL 
nem vor die Schlage fallen. Natio- 
nalspieler gibt es zuhauf: Torhüter de 
Raaf, die Verteidige Kießling, Gal- 
le, Hiemer, das 19 Jahre alte Talent 
Krupp, die Stürme Philipp, Kühl, 
Truntschka, Meiting er (beste Tor- 
schütze de WM 1981), Schäle, de 
Kanadier Tudor. Allein auf ach ge- 
stellt sind sie abe nahezu wirkungs- 
los. 1982 gegen Mannheim und 1983 
gegen Landshut scheiterten die Köl- 
ner Stars gegen echte Mannschaften. 
Zur Zeit scheitern sie an sich selbst, 
wenn sie Golonkas Peitsche nicht 
doch noch Tnsammptitroih t, 

Wie für den krisengeschüttelten 
Kölner EC gab es auch für den Mann- 
heimer ERC am Sonntag mit 3:4 in 
Landshut und am Dienstag mit 1:3 in 
Rosenheim zwei Niederlagen. Aber 
beim Tabellenführer ist der Riede 
noch ungefährdet Der Zorn richtet 
sich mehr nach außen. „Das Spiel in 

Rns enhwra kann man wr gpyym. Das 

ist kein Eishockey mehr, wenn nur 
provoziert und geschlagen wird“, 
sagt Mannheims T rainer Ladislav 
Olqnik. Pavel Wohl, sein Kollege aus 
Rosenheim, sah es anders: „Wir ha- 
ben durch «ne diszipliniert e Lei- 
stung gewonnen. Es war Hätte gegen 
Härte, Taktik gegen Taktik.“ Bundes- 
trainer Xaver Unsinn schüttelte 
nach d enklich imww wieder den 
Kopf und urteilte so: „Unsere Spit- 
zenmannschaften spielen zur Zeit 
nicht mehr das Eishockey wie im 
Vorjahr. Es wird zuviel provoziert 
Das muß wieder weg.“ 

Unsinn kritisierte besondere den 
Rosenheimer Verteidiger Horst-Peter 
Kretschmer, <fem w 7w iwhwwi»itlH»h 
eine neue Chance gehör wollte, der 
jetzt aber wieder die Nerven verlor: 
JDie Attacke von Kretschmer gegen 
Adams war überflüssig, zudem war 
der Stock dabei im SpieL“ Der Mann- 
heimer ArfaitK mußte mit Gehirner- 
schütterung und Nasenbeinbnich ins 
.Krankenhaus. Schon in der neunten 
Minut e wandelten vier Spider nach 
emo Schlägern für je fünf Minuten 
auf die Strafbank. 


INGA GRIESE, Hamburg 

Herausforderer und Titelverteidi- 
ger der begehrtesten Hochseesegel- 
Trophäe der Welt, dem „America ’s 
Cup“, haben es in London nicht ge- 
schafft, den Modus für die Wettfahrt- 
serie 1987 festzu legen. Der erste Sieg 
über die USA seit 130 Jahren durch 
die an^traiiqchg Yacht Australia n 
hat den Wettbewerb wesentlich ver- 
ändert 

Aus wirtschaftlichen Gründen wol- 
len die Herausforderer die Ansschei- 
dungsregatten wieder vor Newport 
-austragen. Denn die Werbewirksam- 
keit des Cups ist vor allen Dingen in 
den USA, wo das Segelereignis Titel- 
seiten, Radio- und Fernsehprogram- 
me füllt, sehr groß. Der australische 
Markt dagegen wäre für Sponsoren 
weniger interessant Vor diesem Pro- 
blem steht auch das deutsche „12er- 
Syndikat“ unter Vorsitz des Hambur- 
ger Yachtmaklers Michael Schmidt 
Mit Hilfe von Industrie und Wirt- 
schaft sollen die zwölf Millionen 
Mark für das Projekt „Made in Ger- 
many“ aufgebracht werden. Nach der 
Niederlag e der Amwüranor im Sep- 
tember Tw gtpn die deutschen Spon- 
soren eine abwartende Haftung. Ein 
„Ja“ sollte auch von der Entschei- 
dung ahhängpn, daß die Ausschei- 
dungsregatten vor Ameri ka gesegelt 
werden. Doch «<v» ffmigimg darüber 
lram in T^ndnn nicht zu standp Der 

Modus ist noch offen, die Australier 
ctoViian vor großen Organisatdons- 
schw ie rigkeiten 

Der Royal Perth Yacht Club, der 
für die Durchführung der Wettfahr- 
ten 1987 giretändig ist, rieht sich vOf 
großen logistischen Problemen. 


Denn Perth bietet nicht die erforder- 
lichen räumlichen Mö glichkeiten, al- 
le zu erwartenden zehn bis zwölf Her- 
ausforderer mit ihren Schiffen und 

Rpsatningipn »mfterznhringpn Und 

auch für das Finale wäre Perth nicht 
gerüstet Zur Zeit wird überlegt ob 
man die Regatten vor Sydney oder 
Fremantle austragen könnte. Doch 
auch das Thema Newport ist noch 
nicht ausdiskutiert Der Modus muß 
bis zum Jahresende endgültig festste- 
hen. 

Einige konkrete TWhKiw gibt es 
aber: Vom 15. September bis 15. Ok- 
tober 1984 wird vor Sardinien die 
erste Zwölfer-Weltmeisterschaft aus- 
getragen. Bisher haben bereits drei 
amprikanigeh^ drei italienische, «tip 
englische, wr» Schweizer und zwei 
deutsche Yachten ihre N ennung en 
abgegeb e n. 

Der spektakuläre fl ügelkiel der 
Australia EE, da - während des Cups in 
diesem Jahr zu Protesten führte, wird 
in Zukunft Standard sein. Während 
die aus t ralische Yacht «n^n Kipi mi t 
einer Brate von 1,20 m hat, ist ab jetzt 
sogar eine Breite von maximal 3,60 m 
erlaubt „Das bedeutet daß alle bis- 
herigen Konstruktionen veraltet sind 
und neu entwickelt werden müssen“, 
erklärt Michael Schmidt 

Ohnehin wird man mit den endgül- 
tigen Bauplänen warten müssen, bis 
feststeht wo gesegelt wird. „Denn 

die Bedin g un g en vor Fremantle sind 
anders als die vor Sydney oder vor 
Newport“, sagt Schmidt der sich mit 
den italienischen Seglern auf ein ge- 
meinsames Training geeinigt hat um 
K o«dyn zu sparen. Nach der Weltmei- 
sterschaft 1984 werden die deutschen 


S chiffe vier Monate in Italien bleiben 
und von dort nach Amerika fahren, 
wo nochmals einige Monate ge m ei n - 
sam trainiert wird. 

Das flnanzierungsproblem der 
Yacht „Made in Germany“ ist - wie in 
I talien und En gland - zwar noch 

nicht geklärt doch beim 12er-Syndi- 
kat laufen die Vorbereitungen auf 
vollen Touren. Schmidt begibt sieb 
morgen wieder auf PiäsentatioDS- 
fehrt, um noch mehr Sponsoren zu 
gewinnen. „Wir geben nicht auf 1 , 
sagt Schmidt 

In aller Stille hat sich im eigenen 
T>nd Konkurrenz «im 12er-Syndikat 
entwickelt Die Fördervereinigung 
„VAC“ (Victory America’s Cup) will 
mit der „Berlin“ ebenfalls eine Her- 
ausforderer-Yacht stellen. Die Initia- 
toren Manfr ed Schreiber (Pinneberg), 
Johannes Pfeifer (Travemünde) und 
die Konstrukteure Scharping und 
Held (Hamburg) wollen mit Hilfe ei- 
ne - Stiftung das Zwölf-Mülionen- 
Mark-Projekt realisieren. In einer 
Massenbewegung sollen „Freunde 
Berlins und des Segelsports“ unter 
der Schirmherrschaft von Berlins 
Bürgermeister von Weizsäcker die 
Summe aufbringen. Die Bootspläne 
sind bereits in Kiel fertiggestellt wor- 
den. 

Mi chael Schmidt hat alterdmg » 
Zweifel an dem Projekt: „Ich habe 
nichts gegen Konkurrenz, doch wie 
die ihr Konzept realisieren wollen, ist 
mir unverständlich.“ Die Mitglieder 
der VAC-Vereinigung entrichten pro 

Monat einen Reitrag von zwölf Mark 

Auf drei Jahre gerechnet brauchte 
man aber über 300 000 Mitglieder, um 
die Finanzierung zu sichern. 


Netzen Entschuldigung 
Hamburg (dpa) - Der Manager des 
Deutschen Fußball-Meisters Hambur- 
ger SV, Günter Netzer, hat sich bei 
Linienrichter Matheis ents chuldi gt 
Netzer hatte Ru mmen igge bei seinem 
Tor imSpiel des HSV gegen München 
(0: 1) im Abseits gesehen. Netzen „Der 
T.inipnrirhtpr war ein großartiger 
Mann der mphr gesehen h«t als wir 
äße. Ich wünsche dem HSV immer so 
fachkundige Leute." 


(Südafrika) 3$, 7£, &7. - Damen in 
Brisbane: Kohde-Heorickson (USA) 
62, &2,'Pfaff - White (USA) 63, 715, 
Graf - Sukowa (CSSR) 2.-6, 3:6, 
Scbropp- Moufton (USA) 1:6, 53. . 


Ohne Wunderlich 

Düsseldorf (skl) - Bundestrainer Si- 
mon Schobel hat für die Handbaü- 
Landerspiele gegen Dänemark am 4. 
und 5. Dezember in Odense und Ham- 
burg auf Erhard Wunderlich (FC Bar- 
celona) verzichte!. Schobel: „Das hat 
mit der schlechten Form beim Super- 
cup nichts zu tun. Der Veracht war mit 
Wunderlich schon vorher abgespro- 
chen. Ich will gegen die Dänen noch 
pinmfti ex p e rimmtieren “ 


Fatzke wird operiert 
Le verku sen (skD- Wolfgang Patzke 
(24), Mittelfeldspieler des Fußbaß- 
Bundesligaklubs Bayer Leverkusen, 
wird nochindieserWoche ander Fterse 


für 800000 Mark Ablöse vom VfL 
Bochum verpflichtet, plagt schon seit 
Wochen eine Entzündung des Fersen- 
spoms. 


Westphal gegen Connors 

Antwerpen (öd)-Michael Westphal 
erreichte beim Antwerpen« - Tennis- 
Turnier die zweite Runde mit einem 
6:4, 6:2-Sieg über den Amerikaner 
Nick Saviano. Er trifft jetzt auf Jimmy 
Connors. - Weitere Ergebnisse deut- 
scher Spieler, inFerrara: Beutel-Feigl 
(Österreich) 7:6, 7:5, Zipf - Mitton 


stand # Punkt I S owjetische Wunderbobs und das Schweigen übereinen Unfall 


D ie olympische Saison der Bob- 
fahre: hat begonnen. Aus dem 


I yfahrw hat begonnen. Aus Hem 
Sauerland, vom Vdtins-Cup, werden 
wahre Wunderdinge über die Schlit- 
ten der Sowjetrussen vermeldet: 
Windschnittig und eng wie das Cock- 
pit eines Formel-l-Wagens, zentrale 
Vorderachse, die von einem Kugelge- 
lenk fast immpr k onstan t aufs Eis 


hinteren Kufen -x rahrsphwTilirh Die 

Technik der bisher im Bobsport noch 


nicht gestarteten Russen bleibt ge- 
heim. Noch nicht einmal die „DDR“, 
im Sanprland traditionell auch vertre- 
ten, weiß nicht, was, wie und warum 
da etwas so gut läuft An den russi- 
schen Fahrern liegt es nicht Der ehe- 
malige Weltmeister Stefan Gaisreiter 
sagt: „Die fahren durch die Eisröhre, 
da kommt einem das Grausen. Das ist 
erärig allein dag Material Da kanns t 
du aüe anderen Bobs verbrennen.“ 
Wenigstens das ist eine S timm e aus 


der Bundesrepublik, der einst foh- 
lenden Bob-Nation, zum internatio- 
nalen Saisonauftakt im eigenen Lan- 
de. Was sonst? Es ist vergleichsweise 
nebensächlich, daß die Dortmunder 
Siegfried Rothe und Helmut Egler 
auf Platz acht hinter jeweils drei 
Schlitten aus der „DDR“ und der 
UdSSR sowie einer Schweizer Mann- 
schaft liegen. 


Die Besten sind nämlich gar nicht 


dabei Sie trainier en auf ihrer Haus- 
bahn m Königssee mit Bundestrainer 
Wolfgang Zimmerer. Der sagt, dort 
könne man viel öfter starten. Anson- 
sten wird nicht nur geschwiegen, 
sondern sogar der Versuch gemacht, 
etwas zu verschweigen: Erst gestern 
wurde bekannt, daß der Bob von 
Klaus Kopp, Zweiter der Weltxnei- 
sterschaft im Vierer, umkippte, teil- 
weise zerstört wurde und seine Insas- 
sen leicht verletzt wurden. 


Warum diese Geheimniskrämerei, 
warum das Ausweichen vor dem 
Wettkampf im SaueriaDd? Ist das die 
sinnvolle Vo r bereitung auf Olympia? 
Bahnrekorde sei Kopp in Kanigssee 
gefahren, doch das besagt gar nidds. 
Beim Vdtins-Cup geschieht Wichti- 
geres. Und wer- wie Wolfgang Zim- 
merer - einen Unfall in der Ofient- . 
fichkeit totschwesgen «iE, zeigt 
nichts anderes als Unsicherheit Bobs 
in der falschen Kurve . . . DW. 




Zükünftspers pekt i ven : 
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"Ich möchte als erstes sagen: Die Zukunft der Kir- 
che ist keine Methodenfrage sondern eine inhaltli- 
che Frage- Man kann noch soviel Missionstechniken 
entwickeln, es kommt auf die Botschaft an. Wir 
dürfen unsere Existenz vor Gott nicht hinter unse- 
ren humanitären und sozialen Impulsen verstecken. 
Wir würden mit unserer Friedensbewegung, unserer 
Entwicklungshilfe, unseren Gesprächstherapien, un- 
seren ökologischen Mahnungen usw. historisch die 
falsche Entscheidung fällen, wenn wir sie dominant 
machen. Das zukunftsmächtige Thema lautet: In Je- 
sus Gott! Einmal ganz anders gesagt: Wir stehen 
und fallen mit der Bibel. Das Gebet ist unersetz- 


li'ch. Gottesdienst, Meditation, Theologie im enge- 
ren Sinne sind Grundfunktionen. Hierin sind wir 
unaustauschbar und unverwechselbar. Von hieraus 
kommt der Geist in Bewegung, von dem wir bekennen, 
daß er die Kirche mache. Und es gibt nichts, um 
was es sich mehr lohnt im Blick auf Leben und 
Sterben als um dies. Bekanntlich ist unsere Zivi- 
lisation gegen das Gottesthema gerichtet. Man 
meint, damit sei ein infantiles, nicht mündiges 
Verhalten zur Wirklichkeit gegeben. Der Volksgeist 
und das allgemeine Wahrheitsbewußtsein bestehen 
auf der Vermutung, die Wissenschaft werde schon 
alles richten. Allerdings geraten wir so immer 
deutlicher in einen Selbstwiderspruch. Und die 
sich ergebenden Krisen haben eine Überlebensdimen- 
sion." 


Sie haben soebeir in' einen Beitrag aus .den “Lutheri- 
schen Monatsheften“ hineingelesen'... ' - “ 


Kennen Sie die "Lutherischen Monatshefte^ eigentlich? 


Ich mochte die “Lutherischen Monatshefte naher 
kennenlernen. Bitte schicken Sie mir eine Ausgabe 
mit dem Beitrag "Zukunftsperspektiven der Kirche* 
kostenlos. 

Gleichzeitig bestelle ich die “Lutherischen Monats- 
hefte“ zum Preis von DM 16,50 pro Quartal ein- 
schließlich Versandgebühr. Von dieser Bestellung 
kann ich jederzeit zurücktreten. 


Straße 


PLZ/Ort 


Datum/Unterschrift 


lutherische 

monatshefte 


Lutherisches Verlägshaus GmbH 
Knochenhauerstraße 38/40 
3000 Hannover 
Telefon (0511) 1241-739 




jofr 


Jassmann K.-o.-jS3eg£r 
Kassel (dpa) - Manfred Jassnwnn, 
Deutscher Boxmeister der Profis im 
Halbsc h wergewicht, besiegte in Kas- 
«*>! Am EngBnder DavidCoiitehmder 
vierten Runde durch K. p. Der Kampf 
war als Qualifikation für dfeWeftrang- 
Hste ausgeschrieben. 


i . -. 




EISHOCKEY 

a. Spieltag Landshat - 
Freiburg &2, Düsseldorf -Schwennin- 
gen 0:4, Rosenheim - Mannheim 3:L 
Iserlohn- Köln 5:L . 

BASKETBALL 

BudoBp, Männer: Hei d elbe rg - 
Gießen 68:60. 

HANDBALL 

BadeaUga, Ranen, Nord: Olden- 
burg — Minden 5tlJ. Süd: Waiblingen - 
Anerbach 13:13, Ntonberg— Würänrg- 
16:14. B er lin - Malseh IOrlL 

TISCHTENNIS 

BwdwBp, 7. Spieltag, Männer: 
Grenzau - Düsseldorf JfcS. Reutttngen- 
Bad Hamm 9*A Jüüch — Saarbrücken 
4$. Heusenstamm - Herbomxeefbach 
&8, Altena - Bremen 9:7. - Flauen: 
Kaiserberg - Frankfurt 8:8, Kiel - 
KronAuoiftS.. 

FUSS8AU 

Juteren-EK, QuaHflkations-Grup- 
pe L „DDR“ - Schottland 1:1. 

GEWINNQUOTE 

Lotto*. Klasse 1: 3OOOOOQJ0O, l 
276475J0, 3: 0163,30. 4:14 WO, 5: 10.00.- 
Xoto: 6 aus 45: Klasse 1: unbesetzt, 
Jackpot: 1 261 017.75. X 95431,70, 1* 
4273^0, 4: 7SM 5: 7JML- Elferwette; L 
Rang 175 m20. 2: 1938.40, 3: 1ZL30-- 
le ond oWt: Rw>»w»> A: Klane 1: 
76.10. 2: 12fiO .- Hermen B: Klasse L 
1566JM), 2: 287^0. - Kombtaalionsge- 
winn: unbesetzt, Jackpot: 42938,80. 

(Ohne Gew&hr) 
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Er ist der Marathon Man der Opemkommentatoren: Marcel Prawy 

Hofphantom“ der Wiener Staatsoper 
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I m Grande tnüßte er den Ehrentitel 
eines „Hofphantoms“ der Wiezier 
Btaatsoper tragen. Denn Marcel Pra- 
wy ist weit mehr als hin* Professor 
und Doktor. Mit einigem Fleiß und 
Glück , kann das schließlich jeder- 
mann werden. Prawy aber hat sich 
zur Sage gemacht Er ist die fleisch- 
gewordene Opernlegende. 

Sa kommt es auch, daß er, wenn er 
von der Oper spricht, nur seine eige- 
ne Biographie herplaudem muß, und 
der ist keiner je müde geworden zu 
lauschen. Prawy ist noch das, was 
man ln den gebildeteren Zeiten, unse- 
re Jahrhunderts einen Causeur 
nannte: ein Zauberkünstler der Zun- 
ge sozusagen, der blitzgescheit, 
kenntnisreich und unterhaltsam zu- 
gleich daherzureden versteht, daß es 
einem auf das vergnügteste die Sinne 
verschlagt 

Wer ihn je während endloser Pha- 
sen genüßlich hinter einer Logenbrü- 
stung der Wiener Staatsoper hothal- 
ten sah,' gleich von zwei Fernsehka- 
meras aus der Nabe und Feme belau- 
ert, und das Nächst- wie das Femst- 
liegende der Operageschichte aus un- 
erschöpflich lebendiger Erinnerung 
heraufzitieren hörte, dem mußte es 
geradezu den Atem verschlagen. Ge- 
rade das aber tat es Marcel Prawy 
selbst nie. 

Er ist der Marathon Man der Opem- 
kommentatoren. Sein Kenntnisreich- 
tum wie seine Begeisterangsfahig- 
keit sind einzigartig und werden nur 
noch von seiner Unaufhöriichkeit 
egalisiert. Das Großartige dabei: Pra- 
wys Beredsamkeit bleibt bei aller 


wohlgeschmierten Rhetorik stets 
duftig und amüsant Er ist tatsächlich 
der Mann, den nicht Simplizität, son- 
dern Intelligenz populär gemacht 
hat, und von dieser wieder die äu- 
ßerst seltene Spezies, die sich nicht 
immerfort nachdrücklich zur Schau 
stellt. Prawy ist denn auch bei allem 
Showmangenie ein Meister des 
Understatement 

Alle großen Opernhäuser haben 
immer wieder Männer hervorge- 
bracht, deren Position sich nie recht 
definieren ließ, deren Wirksamkeit 
hinter den Kulissen aber dennoch 
unentbehrlich war für den Gang der 
klingenden Kunstgeschäfte. 

New Yorks Metropolitan betrauert 
noch immer den Tod des legendären 

Be l Bto- ARD. 21.00 Uhf 

Francis Robinson, der aus dem Büro 
des gleichfalls sagenhaften Impresa- 
rios Sol Hurok zur Oper hinüberge- 
wechselt war, um am Ende unter 
Rudolf Bing Fressesprecher des Hau- 
ses zu werden, dessen Charme und 
Glamour selbst die eingefleischtesten 
kritischen Opernhasser immer wie- 
der erlagen. Robinson redete die 
Oper, selbst in ihren minderen Prä- 
sentationen, spielend zur Bestfonn 
hoch. Oper war ihm nun einmal eine 
Glaubenstatsache, und daran laßt 
sich nicht deuteln. 

So geht es auch Prawy. Er war und 
blieb von Anfang an ein Opemfan 
tiefer musikalischer Gläubigkeit, der 
gar nicht versucht war, aus seiner 
selbstgewählten Kirche auszutreten. 


nur weil einmal ein Sopran oder ein 
Tenor partiell zu hoch oder zu tief 
sang, ein Dirigent patzte oder einem 
Regisseur die Phantasie durchging. 

Als Wiener Staatsopem-Fan hatte 
er in seiner Jugend enthusiastischer 
Maienblüte Jan Kiepura kennenge- 
kernt, den schmucken polnischen Te- 
nor, der es zum Filmstar brachte. Er 
und seine nicht minder berühmte 
Frau Martha Eggerth engagierten 
sich Marcel Prawy als Privatsekretär, 
wahrscheinlich mit ähnlicher Aufga- 
be. wie sie Diaghilew dem 17jährigen 
Boris Kochno auf gleichem Posten 
gestellt hatte: sich unentbehrlich zu 
machen. Diese Arbeit hat Prawy in 
sechs Sprachen und vielen Ländern 
bis heute erfolgreich geleistet. 

Für seinen Marcel Prawy hielt der 
liebe Gott, ein Freund der Oper seit 
je, überdies im reiferen Alter ein ganz 
besonderes Geschenk bereit: die neu- 
en Medien - allen voran das Fernse- 
hen. Das nämlich brauchte nichts 
dringender als Meister des SmaiMaiir, 
und gerade in dem war Prawy Groß- 
meister mit seiner unerbittlich konzi- 
lianten Beredsamkeit 

Es muß gar nicht erst gesagt sein, 
daß Prawy sich trotz der Neuen Wie- 
ns* Schule, trotz Schönberg, Berg 
und Webern für konservativ hält 
Daß ausgerechnet er es aber war, der 
den Komponisten der vielgeliebten, 
vielgehaßten Heimatstadt Wien das 
Komponieren für die Staatsoper aus- 
geredet haben sollte (mit nachhalti- 
ger Wirkung ja übrigens nur bei We- 
bern) ist sicherlich nichts als Wiener 
Schmäh. KLAUS GETTEL 


KRITIK 


Die stärkeren 
'jjfj Argumente siegten 

■f.. /■"^.erd Jauch hat die Befürworter 

VJeiner Abtreibung auf Krariken- 
" schein mit ihren Argumenten fair zu 
Wort kommen lassen; Man liefere die 
Frauen anderenfalls den Kurpfu- 
schern aus, das Gewissen entbinde 
den Bürger nicht vom Gehorsam ge- 
genüber den von der ehemaligen so- 
zialliberalen Koalition beschlossenen 
Abtreibungsgesetzen, und überhaupt 
träfen von den dreistelligen Millio- 
nenbetragen für die Abtreibung das 
einzelne Krankenkassenpfiichtmit- 
güed jährlich nur etwa 2^0 Mark. 

Dennoch beantwortete das reprä- 
sentative Testpublikum die Frage 
„Wie würden Sie entscheiden?“ 
(ARD) mit starker Mehrheit (25:17) 
dahin, daß diese AbtrabungsSnan- 
ziemng verfassungsrechtlich ge- 
schützten - Grundrechten wider- 
spricht (wobei der Schwanger- 
schaftsabbrach zur Rettung des Le- 
bens der Mutter nicht zur Debatte 
stand). Es siegten die stärkeren Argu- 
mente: Das leben, auch das des Kin- 
des im Mutterleib, bleibt höchstes 
Rechtsgut und darf nicht einer sozia- 
len Notlage geopfert werden, Vor- 
rang hat die Gewissens- und Glau- 
bensfreiheit des Pflichtversiche- 
rungsmltgliedes, das solche Tötun- 
gen im Mutterleib ab rechtswidrig 
erkennt und daher ablehnt 
Grundlage dieses ausgezeichnet 
aufbereiteten Falles war die Ent- 
scheidung des Sozialgerichts Dort- 
mund vom 29. 9. 1981, das die Sache 
Karlsruhe vorgelegt hat 

OTTOGRITSCHNEDER 


So etwas finden 
wir nett 

T^s geht nicht alles, wie man’s will, 
F Am täglichen Geschäft, tausend 
Stricke nnri Schlingen bringen »ns 
zum Stolpern - Mißgeschicke, die 
uns heiter stimmen, wenn sie ande- 
ren widerfahren - und dies gar nicht 
imme r wegen unserer angeborenen 
Schadenfreude, sondern auch wegen 
der aufblitzenden Erkenntnis, daß 
rieh der Mensch nach all den Plump- 
sen und Plümp sehen meist wieder 
gesund aufrappelt. 

Warum sich fr eilich „Die Entspan- 
ner“ (ARD), ein im Ehebett datier- 
fernsehendes Paar, dem „Komischen 
aus der Nachbarschaft“ (das die An- 
kündigung verspricht) erst via TV 
aufschließt? Ganz einfach: Weil das 
Ganze einen roten Faden braucht 
Anders gesagt Weil zu den alltägli- 
chen Mißgerobicken von Femsehau- 
toren auch gehört, daß ihre Phantasie 
auf Grenzen stößt Die wirft rieh 
wohl vielversprechend auf die an- 
schwellenden Tücken, überdreht sie 
sketchgerecht und erhitzt unsere Er- 
wartung auf den Siedepunkt Dann 
aber - plumps - liegt sie da, läßt sie 
uns im Stich, ohne Pointe und Par- 
don. 

Ob wir die mitmenschlicbe Unge- 
duld in der Schlange vor der Kauf- 
hauskassa mitmachen, ob wir zwei 
Raucher auf ihrem vergeblichen Weg 
zum Nichtraucbertum begleiten (ein 
Weg, der angesichts der qualmenden 
Chemieschlote im Hintergrund eher 
absurd erscheint) - wir tun es gerne 
und finden es nett 

HERMANN A. GRIESSER 


Dank an 
Melanie 


M an ist versucht, diesen Bericht 
mit dem Titel des ZDF-Füms zu 
beginnen: Liebe Melanie! Denn was 
immer man zu sagen sich getraut, es 
wird zu einem bescheidenen Aus- 
druck der Ehrerbietung. Melanie Ho- 
reschovsky, die Melanie des Stücks, 
ist tot Sie starb zwei Tage nach Been- 
digung der Dreharbeiten. Wir haben 
sie eigentlich auch so gesehen: Tot im 
Lehnstuhl, und das Bandgerät mit 
ihrer Stimme lief und lief 

Ein grandioser Filmschluß und ein 
makabrer dazu, denn erst nach ih rem 
Tode hören wir nun ihre lebendige, 
fröhliche, fast möchf man sagen: 
mädchenhafte Stimme. Und da da- 
von die Rede ist Wie mädchenhaft 
verwandelten sich die Züge der 
87jährigen Greisin, wenn sie lachte, 
wenn sie ihre Ärztin (Senta Beiger) 
ansprach, wenn sie ihrer Schülerin 
(Eva Mattes) Mut machte! 

Sie spielte das Leben einer alten 
Schauspielerin, die von ihrer gierigen 
Verwandtschaft ausgenutzt wird, 
aber Hilfe und Liebe findet bei den 
jungen Menschen ihrer Umgebung. 

Sie spielte dieses Leben mit Güte 
und Sanftmut, mit Verschmitztheit 
und listiger Intrige, sie spielte die 
Melanie Horeschovsky, als wäre dies 
nur eine Rolle, die ihr einer auf den 
Leib geschrieben hatte, ihr, der Mela- 
nie Horeschovsky. 

Man kann ihr nur Dank sagen: Lie- 
be Melanie! 

REGINA ROSTOW 




ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 

US Inzle. der Schreckender Streite 11.25 friedlich Luft !■ Gespräch mit 

«JJ» Tttgenchow, To g wtb— n BHflhte Homey 

SKS* 

11.10 Umnefaau 1540 Tagaudtou 


14-10 Tagaochao 

16.15 Froueagetchichtefl 

Brigitte Mira 

Auftritt m eigener Rolle 

Rim von Constomin Pauli 

17.00 Mett und leney 

Spaß für Mildenker zum Begriff 
„Recht" 

17.50 Tagouchau 

dazw. Regional Programme 
2040 Tag esschau 

20.15 Schlag auf Schlag 

Mit CJaus-Hinrich Catdorff 
Gast: Otto Graf Lambsdorff 
21 40 Bel Bio 

Gespräche und Musik live 
Mil Alfred Biolek und Samy Mol- 
cho, Professor Marcel Prawy, Emil, 
„Traumfabrik", Peter Herbohhei- 
mer Rhythm Combination & Brass 
u. a. 

22.00 Tatontschuppan 
Moderation: Dieter Pröttl 

2L50 Tagesttefnea 

2340 Gibt es so etwas wie Werktreue? 

Robert Schumann als Symphoniker 
Sne Sendung mit Michael Gielen 
Es spielt das Sinfonieorchester 
des SWF 

Trotz der Genauigkeit der Schu- 
mann'schen Sch reib weise fordern 
die Partituren den Dirigenten stets 
zu einer gewissen Subjektivität 
heraus, da sie rinn und Inhalt nicht 
von alleine hergeben. Berefts Gu- 
stav Mahler una George Szell re- 
tuschierten die Partituren Schu- 
manns, um Melodie und Harmonik 
zu verdeutlichen. Verlassen sie 
damit die Grenzen der Werk- 
treue? 

2345 Tagesscfaau 


1S40 heute 

16JH Künstler verfassen den 

Bfonbohrtuna 

Kunst im Knast 

Maler und Bildhauer arbeiten mit 
den Insassen von Strafanstalten 
Anschi. hetite-Schlagzellen 
1635 Mudara 

Bn Mysfery von Justus Pfaue 

17.00 heute /Aus den Uedem 

17.15 Tele- Illustrierte 

Gast: Polnisches Tanzensemble 
Mazowsze 
17 Hohmarkt 

Der Marfonettenheld 
Anschi. heute-Schlagzellen 
1840 Maas, baH di« Luft an! 

Gehupt wie gesprungen 
1940 heute 
19-30 Der grote Preis 

Rn heiteres Spiel für gescheite 
Leute mit Wim Thoelke 
2050 Die grote Kiffe 

Bilanz der Aktion Sorgenkind 
2140 baute- (aumal 
21.20 Dfe Bonner Runde 

Gespröchsleitung: Johannas 

Gross 

22J0 Das kleine Femtehsptol 

Der Sheriff aus Altona 

Mit Horst Rockers und Manfred 

Möller u. a 

Zwei Männer - man kann sagen: 
zwei verkrachte Existenzen - star- 
ten in Altona in einem Kleinbus in 
Richtung Frankreich. Sie sind so 
etwas wie moderne „Kopfjäger", 
deren Aktionen In einer legalen 
Grauzone angesledelt sind: Im 
Auftrag von Reedereien sammeln 
sie Seeleute ein, die ihre Schiffe In 
Irgendeinem Hafen verlassen 
haben. 

2535 heute 


Marcel Prawy, 
ebemalt 
Chefdramaturg 
an der Wiener 
Staatsoper, ist 
heute zu Gatt 
„Bel Bio“, um 
21.00 Uhr in der 
ARD 

FOTO: MISERONY 



III. 


WEST 

1840 Telekolleg 

1840 Luzia, der Schrecken der Strafte 
IW» Aktuelle Staude 
WM Taaesxchau 

20.15 Die Bache des Ungeheuers 
Amerik. Spielfilm, 1955 

21.35 Tack Arnold erzählt (4) 

21.45 Geholt - Genutzt - GebaBt 
Erfahrungen von Ausländem 

22.15 Die Kennedy-Saga 
2345 Letzte Nachrichten 

NORD 

1 BJM Lude, der Schrecken der Strate 
1 8J0 Aerobic - Fitness mit Vernunft (7) 
1845 Foüaw ne 

19.15 Was ton?! 

Widerstand vor der Schultür 

19.45 News aftbeWoek 
20JM T agesscfaau 

20.15 Liane- Das MSdchen aus dem 
Urwald 

Dt Spielfilm. 1950 

21.40 BOcberiooroal 
TL2S Beat-CHib , 

« Letzte Nachrichten 
HESSEN 

1840 Luzle, der Schrecken der State 
15-50 Die Opodeldoks <1J 

19.00 Vier fröbOchs Frechdachse 
19.10 Wildwest geschlchten 

19.15 Die ersten Menschen (7) 

2040 Tag esse bau 

20.1 S Drei Ftooen 

US-Spielfllm, 1976 

22.1 S Drei aktuell 


2240 Kuttarkalender 
2546 Der lächelnde Sesus 
2MQ Vor vierzig Taben 

SÜDWEST 

1 840 Die Sendung mit der Maus 
1840 Telekolleg 

Nur für Baden-Württemberg 

194» Abend schau In Dritten 

Nur für Rheinland-Pfalz 

19.00 Abend schau Blick ins Land 

Nur für das Saarland 

19J0Q Saar 5 regional 

Gemeinschaftsprogramm 
west 3 

19.25 Nachrichten und Moderation 
19.30 Das Lächeln der Vernunft (5) 

Der T eufetssetiüler 

21- 00 Spart unter der Lupe 

Nur für Baden-Württemberg 
2145 Freiplatz 

Nur für Rheinland-Pfalz 
2145 Fragezeichen 

Reizwort: Waldsterben 
Nur für das Saarland 
2145 TV-Ctnb Soar 3 

BAYERN 

18.15 Avanti! Avanti! (9) 

1845 Rundschau 
19-00 Dar ManontenpriBZ 
2045 Rundschau 
21 40 Z. LN. 

2145 Konzert frei Haus 
21 40 Europa nebenan 

22- 55 Sperrfrist 
23.20 Rundschau 


SOd- 


Die Koalitionskrise in 
Paris wird unterdrückt 

Kommunisten wollen die Regierung noch nicht verlassen 

bis ans Ende des Tunnels“, an dem 
nur die Pleite des Kohlebergbaus ste- 
hen könne, oder dem Abbruch des 
Experimente mit der Aussicht, das 
gesparte Geld in neue, einträglichere 
Industrien zu stecken. Das Einge- 
ständnis des Regierangschefs war 
der Anlaß für Georges Valbon, seinen 
Rücktritt einzu reichen. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Rasch gelegt hat sich die politische 
Aufregung in Frankreich über den 
brüsken Rücktritt des Direktors der 
staatlichen Kohlenbergwerke, Geor- 
ges Valbon. Valbon, ein Kommunist 
und Mitglied des Zentral-Komitees 
der KPF, hatte dem Staatspräsiden- 
ten Mitterrand am Montagabend 
überraschend sein erst im Februar 
1982 erhaltenes Amt mit der Begrün- 
dung zunickgegeben, daß sein Auf- 
trag mit der neuen Kohlepolitik der 
Regierung nicht mehr vereinbar sei 

Die Ernennung eines Kommuni- 
sten zum obersten Verantwortlichen 
für den staatlichen Kohlebergbau 
hatte symbolischen Charakter. Mit- 
terrand wollte damit seinen Wülen 
dokumentieren, die Kommunisten 
nicht nur mit vier Ministern in die 
Regierungsverantwortung einzubin- 
den, sondern ihnen auch wichtige 
wirtschaftliche Hebel in die Hände zu 
geben: - aus Loyalität dem „Wahlhel- 
fer gegenüber gewiß, aber auch aus 
dem Kalkül, daß damit die Straße 
langfristig ruhiggehalten werden 
könnte. 

Ein Kommunist als Kohlechef hieß 
aber auch, daß man den von jeher 
leidenden Kohlebergbau sanieren 
und zur nationalen Energiequelle Nr. 
2 nach dem Atom machen wolle. Die 
Sozialisten hatten das mit dem Blick 
auf zwei Wahlergruppen im Wahl- 
kampf versprochen: die rund 60 000 
Kumpels und ihre Familien, die noch 
vom Kohlebergbau leben, und die 
Gegner der Atomkraftwerke, denen 
man eine etwas umweltfreundlichere 
Energiepolitik in Aussi cht stellte. 

Sowohl Mitterrand als auch Mau- 
roy wußten, daß dieses Ziel nicht 
oder nur unter untragbaren finanziel- 
len Opfern erreicht werden konnte. 
In der Tat stiegen die Subventionen 
in allen Jahren regelmäßig. Aber die 
Sozialisten forderten weiter, bis Mau- 
roy am 3. November das Handtuch 
wart Auf einer Reise durch die Nord- 
Region sagte er den Kumpels, man 
müsse wählen zwischen einer „Reise 


Die ersten Reaktionen der Kommu- 
nisten waren äußerst heftig. Zeitwei- 
lig sah es in Paris nach Regierungs- 
krise aus. Nach vier schweren Rück- 
schlägen der Kommunisten in den 
Nachwahlen zu den Gemeindewr 1 * 
len (die KPF verlor seit dem Man- 35 
Rathäuser im Raum Paris), nach ' Ve- 
rachten um eine Ausbootung des 
Transportministers Fiterman aus der 
Regierung, tiefgreifenden Divergen- 
zen mit den Sozialisten in der Außen- 
politik (Tschad, Libanon, Eurorake- 
ten) und scharfer Kritik an der Auste- 
rity-Politik des sozialistischen Wirt- 
schaftsministers Delors schien das 
Faß voll zu sein. Die Unsicherheit 
dauerte 24 Stunden. Dann verkünde- 
ten die KPF-V orstandsmitglieder La- 
joinie und Juquin nach einer 2K- 
Sondersitzung überraschend, daß 
von einem Bruch der Koalition keine 
Rede sein könne und die Kommuni- 
sten weiter loyal an der Verwirkli- 
chung der 1981 gesetzten Ziele mitar- 
beiten würden. Die Partei habe kei- 
nerlei „Doppelnatur", sie Jichle 
nicht im Ministerrat und schneide 
keine Grimassen in ihrem Haupt- 
quartier“, und sie „stehe voll hinter 
der Außenpolitik des Staatschefs". 

Noch vor Ende des Monats soll ein 
Gipfeltreffen der beiden Parteichefs 
dieses Bündnis neu bekräftigen. Für 
das Einlenken der Parteiführung gibt 
es nur eine Erklärung: In der augen- 
blicklichen Schwäche-Phase der Par- 
tei wäre die Isolierung tödlich. Das 
„kritische Mitmachen“ ist das kleine- 
re Übel und birgt die Aussicht, bei 
einem Scheitern der sozialistischen 
Austerity als die Partei dazustehen, 
die recht hatte. 


Minister Südafrikas trat 
zurück: Korruptionsverdacht 

Stephanus Botha wollte drohendem Skandal zuvorkommen 


AFP, Johannesburg 

Der südafrikanische Arbertsmini- 
ster Stephanus Petrus „Fanie“ Botha, 
zweitwichtigster Mann in der Regie- 
rung, ist vor dem Hintergrund eines 
drohenden Skandals überraschend 
zurückgetreten. Der 61jährige Mini- 
ster war wiederholt mit unlauteren 
Geldgeschäften in Zusammenhang 
gebracht worden. Seine Demission 
nahm Ministerpräsident Pieter Botha 
„mit Bedauern" an. 

Die schnelle Annahme des Rück- 
trittgesuchs wurde in Pretoria als das 
Bemühen gewertet, den drohenden 
Skandal um den mit dem Premier 
nicht verwandten „Fanie“ Botha ab- 
zublocken. Von der Konservativen 
Partei wurde er seit langem wegen 
seiner „reformistischen" Sozialpoli- 
tik angefeindet, die 1979 unter ande- 
rem zur Anerkennung schwarzer Ge- 
werkschaften und der Aufhebung 
des weißen Arbeitnehmermonopols 


in bestimmten Beschäftigungsberei- 
chen führte. 

Die Konservative Partei hatte „Fa- 
nie" Botha auf dem Höhepunkt eines 
Wehlkampfes für drei Teilwahlen An- 
fang des Jahres beschuldigt, 1971 als 
Minister für Wasser- und Forstwirt- 
schaft eine Schuld von fast drei Mil- 
lionen Mark gelöscht zu haben, die 
teilweise auf sein persönliches Konto 
ging. Die Summe betraf ein Bewässe- 
rungssystem für ein Gelände, das 
zum Teil zu Bothas Privatbesitz 
gehört 

Mehrere Zeitungen schrieben ge- 
stern, ein ehemaliger Freund habe 
dem Arbeiteminister mit gerichtli- 
chen Schritten gedroht, falls er eine 
schriftliche Zusage über die Vergabe 
von Diamanten-Schürfrecbten nicht 
einlöse. Das Versprechen soll Botha 
als Bergbauminister 1979 General Jo- 
hann BÜaaun gegeben haben, der sich 
im Korea-Krieg auszeichnete und seit 
seiner Versetzung in den Ruhestand 
mit Waffen handelt 
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Kohl: Ich bin für den Weltweite Kritik 


Teamgeist dankbar 

Kanzler-Erklärung zu Spekulationen um Kabinettsumbildung 


an Abtrennung 
Nordzyperns 


Es ging nur 15 Minuten um Raketen 

Lambsdorffs Gespräche in Moskau / Protest wegen Semjonow / Widerstand in Prag? 


■ Fortsetzung von Seite 1 


DW. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
mit der Erklärung, es gebe „keinen 
Grund zu einer Regierungsumbil- 
dung* versucht, die Diskussion um 
den Eintritt von Franz Josef Strauß 
in die Bundesregierung zu beenden. 
Im Kabinett äußerte Kohl, wie Regie- 
rungssprecher Peter Bosnisch vor 
der Presse sagte, sein ausdrückliches 
Bedauern darüber, daß die Diskus- 
sion über Veränderungen in seiner 
Ministermannschaft ausgerechnet in 
der Woche vor der Bundestagsdebat- 
te über die geplante NATO-Nachrü- 
stung ausgelöst worden sei 

Kohl erklärte: 

„Zu Beginn der heutigen Kabi- 
nettssitzung möchte ich ein paar Wor- 
te zu der Diskussion über eine angeb- 
liche Umbildung der Bundesregie- 
rung sagen: Zunächst mochte ich 
deutlich mein Bedauern zum Aus- 
druck bringen, daß diese Diskussion 
in dieser Woche, am Vorabend 
schwierigster politischer Entschei- 
dungen in der Sicherheitspolitik aus- 
gelöst wurde. Ich möchte ausdrück- 
lich allen Kabinetts mitgliedem mei- 
nen Dank für die ausgezeichnete Ar- 
beit in den wenigen Monaten seit 
Bestehen der Bundesregierung aus- 
sprechen. 

Wer weiß, welches Erbe wir über- 
nommen haben, und was in diesen 
wenigen Monaten im Bereich der Au- 
ßen-, Sicherheits-, Finanz-, Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik notwendig 
war, um unser Gemeinwesen wieder 
auf solide Grundlagen zu stellen, der 
weiß auch, was die einzelnen Kolle- 
gen geleistet haben. 

Ich bin für den Teamgeist und für 
das freundschaftliche Miteinander 
dankbar, und ich sehe keinen Grund 
zu einer Regierungsumbildung. Im 
übrigen lege ich Wert auf die Feststel- 
lung, daß auch keiner der Koaliti- 
onspartner solche Wünsche an mich 
herangetragen hat u 

Die Erklärung Kohls wurde von 
Staatssekretär Boenisch vor der 
Presse verlesen. Boenisch wich allen 
inhaltlichen Fragen weitgehend aus: 
Kohl wünsche keinerlei Interpretati- 
on seiner Stellungnahme, und daran 
halte er sich. Die vom Kanzler in 
seinem Dank genannten Bereiche der 
Außen-, Sicherheits-, Finanz-, Wirt 
Schafts- und Sozialpolitik - die ent- 


sprechenden Ressorts sind von CDU- 
beziehungsweise FDP-Politikern be- 
setzt - seien lediglich eine beispiel- 
hafte Aufzählung, sagte der Regie- 
rungssprecher. Nach seinen Angaben 
waren alle fünf CSU-Minister anwe- 
send, als der Regierungschef seine 
Erklärung vortrug. Boenisch: Beim 
Dank des Kanzlers für die ausge- 
zeichnete Arbeit hätten sie „dankba- 
re Gesichter“ gemacht 

Der CSU-Vorsitzende Strauß, des- 
sen Eintritt in die Bundesregierung 
in den vergangenen Tagen von maß- 
geblichen CSU-Politikem verlangt 
worden war, hielt sich in einem Inter- 
view mit der Zeitschrift „Bunte“ mit 
Kritik an der Regierungsarbeit in 
Bonn zurück. Er beschränkte sich 
auf den Satz: „Die Selbstdarstellung 
der Regierung ist zweifellos nicht im- 
mer so gewesen, daß ein bestmögli- 
cher Wirkungsgrad erzielt wurde", 
und fügte hinzu, eine Tendenz zum 
Popularitätsverlust, wie verschiede- 
ne Meinungsumfragen signalisierten, 
sei „ohne Zweifel gegeben". Der 
CSU-Vorsitzende wies dabei auf die 
Übernahme der Regierungsverant- 
wortung „unter den bekannten 
schwierigen Umstanden" und auf die 
Notwendigkeit einschneidender 
Sparmaßnahmen hin. Er verband sei- 
ne Kritik an der Öffentlichkeitsarbeit 
der Regierung mit dem Hinweis: „Al- 
les, was sonst noch an kritischen Be- 
merkungen angebracht ist, soll tun- 
lichst nicht in der Öffentlichkeit 
erfolgen.“ 

Die Mutmaßungon über einen 
Wechsel von Strauß von München 
nach Bonn stehen im Zusammen- 
hang mit den Ermittlungen gegen 
Bundeswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) in der Spendenaf- 
färe. Bei einer Aufnahme von Strauß 
in das Kabinett müßten zwei CSU- 
Minister ihren Posten aufgeben, 
wenn an bisherigen Absprachen fest- 
gehalten wird. 

Der stellvertretende FDP-Vorsit- 
zende Gerhart Baum meinte, eine 
mögliche Kabinettsumbildung sei al- 
lenfalls eine Angelegenheit der CDU/ 
CSU, nicht aber der FDP. Baum be- 
grüßte ausdrücklich die Erklärung 
des Kanzlers vom Dienstag. Er be- 
scheinigte Kohl „Handlungsfreudig- 
keit“. 


Seite 2: Das Machtwort 


toriale Integrität und Einheit der Re- 
publik Zypern“ und erklärte, sie er- 
kenne weiterhin ausschließlich das 
Kabinett von Kyprianou als legitime 
Regierung Zyperns an. 

Äußerst zurückhaltend verhielt 
sich die NATO. In Kreisen der Allianz 
wurde argumentiert, die Verschlech- 
terung der Beziehungen zwischen 
Athen und Ankara müsse für das 
Bündnis nicht zwangsläufig ein The- 
ma sein. 

Die Bundesregierung hat die Aus- 
rufung des Türkenstaates auf Zypern 
bedauert und die Befürchtung geäu- 
ßert, daß damit eine dauerhafte und 
gerechte Lösung des Zypern-Pro- 
blems zusätzlich erschwert werde. 
Bonn appellierte an alle Verantwort- 
lichen, sich unverzüglich um die Wie- 
deraufnahme ernsthafter Verhand- 
lungen zwischen den Volksgruppen 
zu bemühen. 

In einem Kommentar der amtli- 
chen Nachrichtenagentur Tass 
sprach sich die Sowjetunion für eine 
internationale Zypern-Konferenz un- 
ter Schirmherrschaft der UNO sowie 
für die Einheit des Insels taa ts aus. 
Zugleich forderte Tass den Abbau 
der britischen Stützpunkte. 

Die Proklamation des Separatstaa- 
tes war vom Parlament der Zypern- 
Türken im türkischen Teil Nikosias 
am Dienstag einstimmig beschlossen 
worden. Der Präsident des türkisch- 
zyprischen Teilstaates, Rauf Denk- 
tasch, verkündete die Proklamation 
über den Rundfunk. Wie es in dem 
Pariamentsbeschluß heißt, will sich 
der nordzyprische Teilstaat an keinen 
anderen Staat anschließen, den Zie- 
len der UNO-Charta verpflichten und 
blockfrei bleiben. Denktasch sagte, 
er biete den Griechen Zyperns Frie- 
den und Freundschaft an. Er forderte 
sie zu Verhandlungen auf der Grund- 
lage der Gleichberechtigung auf. 

Die türkischstämmige Bevölke- 
rung hat an der Gesamtbevölkerung 
Zyperns einen Anteil von etwa 18 
Prozent Der von den Türken kontrol- 
lierte Norden der Insel umfaßt knapp 
37 Prozent des Cesamttenitoriums. 
Nach Ansicht von Beobachtern müs- 
sen die Türken nun befürchten, daß 
die Republik Zypern mit ihren 
500 000 griechischen Einwohnern ei- 
nen Anschluß an Griechenland su- 
chen könnte. 


fhnJDW. Moskau/Bonn 
Die Diskussion um die westliche 
Nachrüstung belastet offensichtlich 
nicht die wirtschaftlichen Beziehun- 
gen zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Sowjetunion. 
Die jüngste Tagung der gemeinsa- 
men Wirtschaftskommission beider 
Länder, die gestern in Moskau zu 
Ende ging, hat unter der Stationie- 
rungsdebatte weder atmosphärisch 
noch in der Sache gelitten. 


Tichonow sei es 75 Minuten lang um 
den. Warenaustausch gegangen, „und 
nur 15 Minuten um Raketen“. Noch 
nie seit 1977, als er deutscher Ko- 
präsident der gemischten Kommis- 
sion wurde, habe er eine so intensiv 
geführte Gesprächsrunde erlebt, sag- 
te Lambsdorff. 


abgeordneter von einer Reise nach 
Prag mitgebracht habe. Führende 
Politiker hatten dem amerikanischen 
Parlamentarier dort erklärt: „Wir 
wollen auf unserem Boden keine sol- 
chen nuklearen Mittelstreckenwaf- 
fen.“ 


Blüm strebt 
Lösung bei 
Frühreiite an 


\Vii 
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Auf die Verhandlungssituation in 
Genf an gesprochen, erklärte der 
stellvertretende sowjetische Mini- 
sterpräsident Kostandow: „Wir ha- 
ben nicht vor, unseren Kampf um 
den Frieden zu unterbrechen.“ Die 
Gespräche mit dem Westen würden 
dann zu Ende sein, wenn es die so- 
wjetische Regierung für notwendig 
halte. Und unter Berufung auf Staats- 
und Parteichef Andre pow fügte Ko- 
standow hinzu, Moskau werde wei- 
terhin alles tun, um die Lage in der 
Welt zu stabilisieren. 


Der Minister verwahrte sich in 
Moskau gegen die „Einmischung“ 
des sowjetischen Botschafters in 
Bonn, Wladimir Semjonow. Er, 
Lambsdorff; habe Ministerpräsident 
Tichonow dargelegt, daß die Art und 
Weise, wie Semjonow an Abgeordne- 
te des Bundestages im Zusammen- 
hang mit der Stationierungsdebatte 
herangetreten sei, von der Bundesre- 
gierung als „unerfreulicher Akt der 
Pression" angesehen werde. Semjo- 
now hatte vor Folgen gewarnt, wenn 
der Bundestag am 22. November das 
Signal für die Raketenaufstellung ge- 
be. Dann, so Semjonows Drohung, 
werde die Fortsetzung der Genfer 
Verhandlungen unmöglich. 


Am Wochenanfang hatte die Sofio- 
ter Führung in Abrede gestellt, daß 
auf dem Territorium Bulgariens so- 
wjetische SS-20-Raketen aufgestellt 
werden sollen, falls die Genfer Ver- 
handlungen scheitern. Staats- uiid 
Parteichef Schiwkoff erklärte, in drei 
Staaten sollten neue Kernwaffen sta- 
tioniert werden - in der „DDR“, in 
der Tschechoslowakei und „in einem 
Land nahe den Vereinigten Staaten“. 
Dies wurde als ein Hinweis auf Kuba 
gewertet 


- ■ GISELA; HEINERS, Bw«- 

Buhdesarbeitsmmister . . Jjjüi' 
(CDU) ist fest entschlossen, seinen 
Kabinettskollegen Stoltenberg 

Graf Lambsdorff.eine befriedigende 
Vorruhestandsregelung abzuhap, 
dein. Heute treffen sich die drei Mini- 
ster mit Bundeskanzler Kohl, de? 
dem Vernehmen nach den -Planen 
Blfims zuneigt 
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Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff berichtete, keine einzige 
Begegnung während der Kommis- 
sionstagung sei durch das Rüstungs- 
thema belastet worden. Während sei- 
nes Gesprächs mit Regierungschef 


In New York sprach US- Vizepräsi- 
dent Bush von Widerstand in der 
tschechoslowakischen Führung ge- 
gen die Stationierung sowjetischer 
Raketen in der CSSR. Bush berief 
sich auf Eindrücke, die ein Kongreß- 


Nicht im Zusamm e nhang mit der 
westlichen Nachrüstung, sondern un- 
ter Hinweis auf die US-Intervention 
auf Grenada kündigte der kubani- 
sche Verteidigungsminister General 
Raul Castro an, daß Kuba in eine für 
die USA „uneinnehmbare Festung“ 
verwandelt werde. Sein Land werde 
mit „Unterständen, Bunkern und Ge- 
schützstellungen“ überregen. Castro 
sprach bei einer Feier für in Grenada 
gefallene Soldaten. 


Blum strebt eine Rahmenregeluhg 
für einen Ruhestand mit 58 Jahren 
an, bei dem der freiwillig aussebti 
dende Arbeitnehmer ein Ruhegey 
erhält, 7 das mmdestms dem Arbeit*, 
losen geld entspricht Die freiwsden. 
de Stelle soll dann mit Arbeitslosen 
oder Schulabgängern besetzt wer.' ; 
den. -' 
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Der Wirtschafteminister, der Ar.' 
beitszeitverkürzung grundsätzlich 
ablehnt, hatte einen Teilruhestand 
(halbierte Arbeitszeit) favorisiert, der 
Finanzminister Kostenneutralität des 
Vorhabens gefordert 
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Berliner FDP auf Genschers Linie 


Anf dem Bnndespartettag in Karlsruhe steht der NATO-Doppdbeschhiß im Mittelpunkt 


-Wie verlautet, werden sich die Plä- 
ne Blums nicht ohne Mehricosten ver- 
wirklichen lassen. Sie seien jedoch 
vertretbar, so. heißt es, wenn man 
berücksichtige, was für Ausgaben anf 
die Bundesanstalt für Arbeit im 
nächsten Frühjahr zukamen, wenn 
allein die IG Metall für die 35-Stuit 
den-Woche streiken würde. Nürn- 
berg müßte dann die Kurzarbeitsgel- 
der für die Zulieferbetriebe zahlen. 
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F. DJhey, Berlin/Bonn 

Die Berliner FDP folgt uneinge- 
schränkt der sicherheitspolitischen 
Linie des Bundesvorstandes der 
Freien Demokraten: Auf einem au- 
ßerordentlichen Parteitag sprachen 
sich die Delegierten des Landesver- 
bandes mit großer Mehrheit für eine 
Nachrüstung der NATO im Falle des 
Scheitems der Genfer Verhandlun- 
gen aus. Sie forderten für diesen Fall 
allerdings „unverzüglich eine neue 
Verhandlungsrunde“, um „doch 
noch zu einem Kompromiß zu kom- 
men“. 

Ein Antrag aus linksliberalen Par- 
teikreisen, eine Raketen-Stationie- 
rung ohne Rücksicht auf das Ergeb- 
nis der Genfer Verhandlungen zu 
stoppen, wurde mit Zweidrittelmehr- 
heit abgelehnt. 

Die Friedens- und Sicherheitspoli- 
tik der 80er Jahre sowie die Umset- 


zung des NATO-Doppelbeschlusses 
stehen im Mittelp unkt des 34. FDP- 
Parteitages, der morgen in Karlsruhe 
eröffnet wird. Es wird erwartet, daß 
die 400 Delegierten mit etwa 70 Pro- 
zent nach einer ganrtag i g en Diskus- 
sion einem Leitantrag der Parteispit- 
ze zustimmen werden, der vom FDP- 
Vorsitzenden Hans-Dietrich Gen- 
scher eingebracht wird. 

In dem Papier, das heute nachmit- 
tag von Präsidium und Vorstand 
möglicherweise im Lichte der Genfer 
Verhandlungen noch überarbeitet 
werden soll, tritt die FDP-Fuhrung 
bei einem Scheitern der Genfer Ver- 
handlungen für die Stationierung 
neuer amerikanischer Mittelstrek- 
kenraketen ein. Die Parteispitze for- 
dert aber - wie die Berliner FDP - 
auch nach dem Beginn der Nachrü- 
stung die Fortsetzung der Gespräche 
zwischen den Supermächten. 


Darüber hinaus wird in dem sicher- 
heitspolitischen Gesamtkonzept ein 
Verbot aller Atomwaffentests und 
chemischer Waffen verlangt und auf 
einen Vertrag über einen allseitigen 
Gewaltverzicht als Ergebnis der an- 
stehenden europäischen Abrüstungs- 
konferenz gepocht In den bisher vor- 
liegenden 17 Änderungsanträgen zu 
diesem Komplex werden unter ande- 
rem eine Verschiebung der Nachrü- 
stung zugunsten einer Fortsetzung 
der Verhandlungen und wie auf dem 
Kölner Parteitag 1980 allenfalls eine 
seegestützte Stationierung gefordert 


Weiter geht man in der FDP-Zen- 
trale davon aus, daß die Delegierten 
die Parteispitze deutlich wegen der 
Ergebnisse der Koalitionsverhand- 
lungen insbesondere beim Demon- 
strationsstrafrecht kritisieren wer- 
den. 


Außerdem sei es sinnvoll, durch 
eine Vorruhestandsregelung, die auf 
fünf Jahre oder Jahrgänge be- 
schrankt Wade, die „Sefteneicgfc 
ge” zum Rentenbezug zu stopfen $0 
stiegen die Zahlen derer, die über die 
59er-Regehing oder Erwerbs- und Be- 
rufsunfähigkeit vorzeitig in Rente 
gingen. Zwar müßten die Unterneh- 
men Erstattungen an die Bundesan- 
stalt zahlen, wenn sie Arbeitnehmer 
mit 59 entließen, die dann hach ei- 
nem Jahr Arbeitslosigkeit Rente be- 
ziehen dürften. Doch beriefe sich die 
Mphrzahl dd". Unternehmen. auf Aus- 
nahmeregelungen. und «hHw 
nichts. 
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Von der Vorruhestandsregelung, 
die nur über einen Tarifvertrag gere- 
gelt werden soll, der dann ein Aus- 
scheiden nach der 59er-Regelung 
äusschließt, verspricht man sich 
100 000 ftehrentende Arbeitsplätze. - 
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(Kosmetfkfachhandel) 

sucht Vertretung im nordd. 
Raum, auch Zusatzvertretung. 


Alles halb so schlimm, 
sagen die Gewerkschaften. 
IG Metall-Chef Mayr: 
Natürlich wissen wir, daß 
es die 35-Stunden-Woche 
nicht zum Nulltarif gibt 
Er glaubt: Die Betriebe 
schaffen das schon, weil 
bei Arbeitszeitkürzungen 
die Leistung (Produktivität) 
steigt 


Betriebe vor einem 
Kostenberg von sage 
und schreibe 18 Prozent. 


Mindestens. 


Billiger ist die 35-Stunden- 
Woche nicht zu haben. 


Zuschriften unter A 2170 an 
WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 
4300 Essen. 
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Millionen verdienen 

dutdhgazMtesEngaggimnL B 

lMcrenaattBnfntpintjanMMn ♦ 
Tratningwngnmiw d»r Topmanagw l*Ja£jL; 
+ BMAMe MOjpcHMten mefv GeM 
zu machen 4- Spaztalnoods & dm IMMn Untar- 
naftmu M Utbwi und Aa «rtol gi W cr w üntametvners- 
Ohnng. Mdi anfankm tai aua-OnbK Höt 
tinwBB2.LI03.8831 VH* 


► Steigt die Leistung 
tatsächlich, dann 
gehen die Arbeitslosen 
leer aus. 


Betriebe, die diese Kosten- 
Explosion überleben, 
werden mit Sicherheit 
kein Geld haben, 
um neue, teure 
Arbeitskräfte einzustellen. 
Im Gegenteil 


So oder so: 
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ggf. mit Vertretung. Geboten: 
erstkl. trockene Lagerräume, 
Telefon und Büro + Garage. 
Kontaktaufnahme erbeten un- 
ter £075/83 an Droste Annon- 
cen Expedition GmbH, Post- 
fach 25 09, 4000 Düsseldorf 1. 


Logisch: 

Wenn in 35 Stunden 
dasselbe geleistet wird 
wie in 40, dann brauchen 
die Betriebe keine neuen 
Leute einzustellen. 


Für die Arbeitslosen bringt 
die 35-Stunden-Woche 
keine neue Hoffnung. 




Vertriebsgruppe 

Anlageberoter 


für KG- Anteile über 16 000 ODO DU ge- 
sucht. Allerbeste Vertrlebsmflgllchkett 
durch Sicherheit u. Rendite für den 
Anleger. Neubau eines Senlorenhel- 
mes ln etnom Luftkurort Im s^tiing 
Angeb. sehrtfti sn: Hsny Hsppes, 
Hannoversche Str. 18, 3352 Eä&beck 


Jedoch: 

Die Gewerkschaften 
sind wild entschlossen, 
Leistungssteigerungen 
zu verhindern. Für sie 
ist das eine „inhumane 
Leistungsverdichtung”. 


Für die krisengeplagte 
Wirtschaft aber ist 
das Gewerkschafts-Rezept 

O weniger arbeiten, 

O mehr verdienen,. 


q auf keinen Fall 
mehr leisten. 


Eine» der interessantesten Ban- 
herrenmodelle sacht starke ■Ver- 
triebsfirmen. Geboten werden 
Ferienwohnungen mit Steuer- 
vorteiten und ^10 % In v est iti ans - 

Schreibung. T fwit«irt « iifH»hiw» 
unter 0 85 41 1 50 15 (Herr Braun) 


► Steigt die Leistung 
nicht, so stehen die 


lebensgefährlich. 

Die Gewerkschaft steuert 
damit genau in die falsche 
Richtung. 

Wie ein Geisterfahrer. 


%’A 



Gebietsvertretungen 


Industrie NRW 


Asias first airiine. m m 

Amsterdam Athens Bahrain Bandar Seri Beeawan Bangkok Brisbane Dhahran Dubai Canton Frankfurt Hong Kong Honolulu Jakarta Karachi Kota 
Kirtahaiu Kuala Lumpur London Los Angeles Manila Melbourne Paris Peking Port Murusb) Rome San Francisco Singaporc Sydney Taipei Tokyo Zürich 


für Video-Software in allen 
PLZ-Bereiches kanfHstlg zo 
vergeben 

Promotion Video GmbH 
Tittardsfeld 110. D-5100 Aachen. 
TeL: 02 41 -17 27 47 


Mehr Infonnationen durch: 

Landesvereinigung der Arbeitgeberverbande Nordrbein-Westfalens 
4000 Düsseldorf L Postfach 50 06 
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Winzers 



nl - Württembergs Winzer wollen 
mit einer o£fenslveren Verkaufspol}- 
tik Marktanteile, die ihnen nach den 
ernteschwachm Weinherbsten der 
Jahre 1980 und 1981 verlorengegan- 
gen sind, zuruckerobem. Dies ist 
jedenfalls die von der genossen- 
sehaftlichen Yerbandssptoe - für 
schwäbische Weineist der hohe Er- 
fassung®- und Ver ma r ktu ngsanteil 
über Genossenschaften typisch - 
ausgegebene Devise. 

Noch mit recht unguten Gefühlen 
denkt so mancher „Weinzahn“ im 
Süd westen an jene Zeiten, in denen 
insbesondere die von ihm favorisier- 
ten Rotweinsorten TroUinger und 
Schwarzriesling aufgrund von zwei 
dürftigen Emtejahren unter Ver- 
krappungserscheinungen litten. 
Starke Preissteigerungen um bis zu 
50 Prozent und Koppelgeschafte, die 
ftirden Rotweinkauf eine bestimmte 
Abnahmemenge von Weißwein zur 
Bedingung machten, sorgten für viel 
Verdruß. Inzwischen hat sich das 
B ild gewandelt Zwei überreichliche 
Weinherbste 1982 und 1983 haben 
die Rotweinlücke rasch geschlos- 
sen. Die qtantitativ und qualitativ 
gute Ausbeute hat die genossen- 
schaftlichen Sorgen eher wieder in 
die andere Rüstung verstärkt Man 
steht, auchwennman dies nicht gern 
zugibt und auf die kräftig ausgebau- 
ten Lagerkapazitfiten verweist, sozu- 
sagen bis zum Hals im Wein. Ver- 
mehrt auftauchende Sonderangebo- 
te in den Weinregalen zu deutlich 
reduzierten Preisen sind ein Zeichen 
für das im Verhältnis zum Angebot®- 
druck zu zögerliche Kaufverhallen. 


Marketingsünden der jüngsten Ver- 
gangenheit rächen sich offenbar. Sie 
sind auch so leicht nicht durch die 
Ankündigung von Preisreduzierun- 
gen auszubügeln. Schon gar nicht, 
w am die Genossenschaften vorbau- 
end davon reden, daß der 1983er 
Wein nicht so preisgünstig wie der 
Vorgänger sein könne. 

Neuer Index 

fa(London)-DerFmandal^nznes- 
Index, der börsen-täglich die Kurs- 
entwicklung von 30 führenden Indu- 
striewerten an der Londoner Stock 
E xchan ge widergibt, soll demnächst 
Konkurrenz erhalten. Dem hat jetzt 
der Börsenrat in London zuge- 
stimmt. Und zwar soll ein Index 
veröffentlicht werden, der die Kurs- 
entwicklung von 100 ausgesuchten 
Aktien erfaßt, wobei die Index-Wi- 
dergabe kontinuierlich erfolgt. Hin- 
ter diesem Ent^ hl y B steht nicht 
etwa ein ehrgeizig gewordener Bor- 
senvorstand, sondern die direkte 
Nachbarschaft. Die Londoner Fi- 
nanztennin-Börse, die in dem tem- 
p elähnl i c hen ehema l ig en Börsenge- 
bäude gegenüber der Bank von Eng- 
land ihrgp Wnangfwminhanriol ab- 

wickelt, wird von März kommenden 
Jahres an auch de n Terminhandel 
mit Aktienkurs-Kontrakten einfüh- 
ren. Damit kfinnpn sich Investoren 
gegen Aktienkurs-Risiken absi- 
chern b eziehung sweise Spekulan- 
ten versuchen, ihr Geschäft zu ma- 
chen. Voraussetzung hierfür ist aller- 
dings die laufende Information über 
mriwi amtlichen ynrsindov Doch 
nicht nur für die Rnanztermin-Insi- 
der wird ein hundert Werte umfas- 
sender und permanent aktualisierter 
Index «ne wichtige Bereicherung 
sein. 


Bonner Wendebalg 

Von HEINZ HECK 


T?ine Ergänzungsabgabe durfte es 
JCsticht sein. Die hatte FDP-Chef 
und Außenminister HansDietrich 
Genscher noch in der alten Koalition 
. für „tot" erklärt und sich damit auch 
für FDP- Verhältnisse ziemlich fest- 
gelegt- 

Die neue Koalition, angetreten un- 
ter anderem nach den Grundsätze n , 
„auf die Vereinfachung des Steuersy- 
stems hinzuwirken und zusätzliche 
Belastungen zu vermeiden“, verstieß 
erst einma l gegen beide und führte 
eine Zwangsanleihe ein, offiziell eine 
Investifionshüfeabgabe, zinslos, ver- 
steht sich. 

Eine ZwangsanieÜi^deren Zwän- 
gen sich aUeniingS Uat&fcdmter und 
Freiberufler mühelos entziehen kön- 
n ea Dazu ein Beispiel: Ein Verheira- 
teter mit einem zu versteuernden 
Jahreseinkommen von 150 000 Mark 
hat bei Anwendung der Splitting-Ta- 
belle eine Steuerschuld von 55466 
Mark. Hinzu kommt in den Jahren 
1983 bis 1985 jeweils die Zwangsan- 
leihe in Höhe von fünf Prozent oder 
2773 Mark. 

Ein Unternehmer, der den fünffa- 
chen Betrag, also 13 865 Mark, inve- 
stiert, ist sie bereits los. Für seine 
möglicherweise ohnehin geplanten, 
ganz normalen Investitionen _ be- 
kommt er- zumindest, was die Liqui- 
dität angeht - e»ne Investitionszula- 
ge, die mit 20 Prozent besonders üp- 
pig ausfällt 

Der Angestellte mit gleich hohem 
Einkommen hingegen kommt erst 
unter die Abgabe-Pflichtgrenze, 
wenn er sein zu versteuerndes Jah- 
reseinkommen durch Ausweisung 
entsprechender Verluste unter die 
100 000-Maik-GTenze (bei Verheirate- 
ten! senken kann. Gelingt ihm dies 
nicht, muß er zahlen und soQ nach 
dem derzeit im Parlament beratenen 
Gesetzentwurf seine Zwangsabgabe 
in den Jahren 1990 bis 1992 zurücker- 
haltecu 

Es liegt nahe, daß diese Ungleich- 
behandlung Zweifel an der Verfas- 
sun gsmä ßigke it anfkommen lassen 
mußte. Dies ist zwar bereits bei drei 
Finanzberichten - Hamburg, Frei- 
burg und Köln- geschehen. Dennoch 
ist Finanzminister Gerhard Stolten- 
berg „unverändert der Überzeugung, 
daß die getroffene Regelung in Karls- 
ruhe Bestand hat“ , wie er vor Journa- 
listen erklärte. 

Z weifel sind aber zumindest in der 
Unionsfraktion aufgekommen. 
Die CSU, seit jeher für eine Ergän- 
zungsabgabe, .bekam durch die Fi- 
nanzberichte Auftrieb. Sie erhält jetet 


Unterstützung von Hnanzpofitikeni 
unter den CDU-Abgeordneten. Doch 
um des Koalitionsfriedens mit der 
FDP willen hat die Fraktmnsfuhning 
das Thema begraben. Es ist aber auch 
für Koalitionsärger wie geschaffen. 
Denn vor de Bundestagswahl am 6. 
März hatte sich die Union die Nich- 
trückzahlbarkeit der Anleihe aufs 
Wahlpapier geschrieben und sie da- 
mit de facto zur Ergänzungsabgabe 
machen wollen. Die Positionen der 
beiden Koalitionspartner standen 
sich also unvereinbar gegenüber. 
Nach der Wahl mußten sie aufeinan- 
der zugehen: Es blieb beim Anleihe- 
Charakter, womit sich die FDP durch- 
setzte. Die Union erreichte im Gegen- 
zug die Ausdehnung der Zahlungs- 
pflicht von ursprünglich zwei auf drei 
Jahre und den Aufschub des Rück- 
zahlungstermins auf die jetzt vorge- 
sehenen Jahre 1990 bis 1992. Das 
Ganze ein einziges Trauerspiel, das 
der noch jungen Koalition nach ih- 
rem überzeugenden Wahlsieg erste 
Schrammen eintrug. 

D och das wäre alles in Vergessen- 
heit geraten, wenn nicht jetzt in 
schöner Regelmäßigkeit ein Finanz- 
Senat nach dem anderen diesen Wen- 
debalg wegen der Zweifel an der Ver- 
faasungsmä Big kart gleichsam nach 
Karlsruhe expedierte. Das Thema ist 
damit Gegenstand eines Normenkon- 
trollantrags beim Bundesverfas- 
sungsgericht Bis zu einer Entschei- 
dung der Karlsruher Richter bleiben 
die Zweifel Doch damit nicht genug. 
Die praktischen Auswirkungen be- 
kommt Bonn bereits bei den Zah- 
lungseingängen zu spüren. So haben 
die Finanabuidite den antragstellen- 
den Firmen gestattet, die Zahlung 
auszusetzen. 

B onn wäre gut beraten, dem Vo- 
tum aus Karlsruhe durch eine 
entsprechende Änderung des Gesetz- 
entwurfs im parlamentarischen Ver- 
fahren zuvorzukommen. Die Einnah- 
men aus der Zwangsanleihe erhöben 
die Nettokreditaufnahme. Wurde die 
Bundesregierung statt dessen die er- 
warteten Mittel auf dem Kapital- 
marktaufeehmen, so müßte sie dafür 
zwar Zinsen zahlen, doch scheint ein 
solch» Preis für die Wiedergewin- 
nung der Glaubwürdigkeit in dieser 
Frage lucht zu hoch. Ein unbefriedi- 
gender Schwebezustand wäre been- 
det Vor allem aber wäre, wenn sich 
die Karlsruher Richter viel Zeit lie- 
ßen, zu befürchten, daß der Rückab- 
wicklungsprozeß (mit Rü c kza h lung 
der bereits kassierten Gelder) noch 
aufwendiger würde. 


US-ENl WICKLUNGSHILFE / Keine gesetzliche Wohlverhaltensklausel 

Wer Geld von Washington erhält, 
bestimmt auch weiter der Präsident 


HORST-ALEXANDER SIEBERT, Washington 
Zum erstenmal hat ein amerikanischer Präsident ein Auslandshil- 
fegesetz unterzeichnet, das eine deutliche Warnung des Kongresses 
an die Empfängerländer in der Dritten Welt enthalt. Dennoch darf 
die auf Drängen des republikanischen Senats im Vermittlungsaus- 
schuß zustande gekommene Strafandrohung nicht überschätzt wer- 
den: Von einer festgeschriebenen Wohlverhaltensklausel kann keine 
Rede sein; auch in Zukunft entscheidet das Weiße Haus allein über 
die Verteilung der bilateralen Entwicklungshilfe der USA. 

Legislative in der Regel Gesamtbe- 
träge zuweist, die von der Exekutive 
aufgeschlüsselt werden müssen. 
Letztlich befindet auch der Präsident 
darüber, was in den Länderberichten 
steht, die an den Kongreß geschickt 
werden. 

Hingewiesen wird in Washington 
auch darauf; daß die Senatoren und 
Abgeordneten ohne weiteres genaue- 
re Vorbehalte und Bedingungen in 
das Gesetz hätten hinpingphr pj hPTi 
können. Sie haben es mehrfach ge- 
tan. So wird die US-Behörde für In- 
ternationale Entwicklung (AID) auf- 
gefordert, das wirts chaftliche Hnfs- 
programm für Syrien zu stoppen. Au- 
ßerdem erhalten Regierungen, die, 
wie beispielsweise Kolumbien, 
nichts gegen den Rauschgifthandel 
unternehmen, vom L J anuar an keine 
amerikanischen Hilfsgelder mehr. 

In Gesprächen mit der WELT 
machten Mitarbeiter des Kongresses 
und der Administration darauf auf- 
merksam, daß die vom Gesetzgeber 
gewählte Formulierung Präsident 
Reagan rechtlich nicht bindet Ein 
derartiges Vorgehen der Legislative 
könne höchstens als ein politisches 


Da Präsident Reagan auf ein Veto 
verzichtet hat ist die Administration 
nur an die Auflage gebunden, bis 
zum 31. Januar eines jeden Jahres 
beiden Häusern des Kongresses ei- 
nen vollständigen Bericht vorzule- 
gen, „der über den Grad der Unter- 
stützung der Außenpolitik der Verei- 
nigten Staaten durch die Regierung 
des jeweiligen Staates Auskunft 
gibt“. Die amerikanische Vertretung 
bei den Vereinten Nationen muß An- 
gaben machen über die Abstim- 
mungspraktiken und Erklärungen 
der betreffenden UNO-Mztglieder in 
der Generalversammlung und im Si- 
cherheitsrat, soweit „Sachverhalte 
von größerer Wichtigkeit für die 
USA“ berührt sind. 

Weiter heißt es im Gesetz, daß dann 
keine vom Kongreß bereitgestellten 
Mittel an ein Land weitergeleitet wer- 
den dürfen, wenn der Präsident zu 
Hem Schluß kommt, Haß es „auf kon- 
sistente Weise in Opposition zur Au- 
ßenpolitik der Vereinigten Staaten 
steht“. Damit bleibt die Vergabe der 
Entwicklungshilfe eine Ermessens- 
frage der Administration, was schon 
bisher immer der Fall war, weil die 


Signal an die Adresse der Entwick- 
lungsländer gewertet werden, „die in 
der Öffentlichkeit gegen die USA 
Front machen, aber insgeheim gern 
Dollargeschenke annehmen". Die 
Warnung der Legislative kann eine 
abschreckende Wirkung haben; es 
muß aber nicht sein. 

Dean die in der „Joint Resolution 
413" eingebaute Drohung ist in ame- 
rikanischen Gesetzen sehr häufig zu 
finden, so zum Beispiel auch im für 
Westeuropa wichtigen Export Admi- 
nistration Act. Die inzwischen übli- 
che Prozedur - unt<»r Präsident Car- 
ter schrieb der Kongreß Menscben- 
rechtsaiiflagen in die Gesetze - ist 
wohl auch der Grund dafür, warum 
die großen amerikanischen Zeitun- 
gen in ihrer Berichterstattung die 
„Warnung" mit keinem Wort erwähn- 
ten. Was der Kongreß zweifellos will, 
sind zusätzliche Informationen, die 
er durch die Berichte erhält 

Geltend gemacht wird überdies in 
Washington, daß die USA langst 
praktizieren, was der Kongreß im 
Sinn bat Das läßt sich in der Tat an 
den amerikanischen Entwicklungs- 
leistungen, die nur 0,20 (Bundesrepu- 
blik: 0,40 ) Prozent des Bruttosozial- 
produkts ausmachen, ablesen. So 
stellten die Vereinigten Staaten im 
Finanzjahr 1983 nahezu 11^9 Milliar- 
den Dollar an Auslandshilfe bereit 
Aber nur 5,6 Milliarden Dollar fielen 
in den Wirtschaftsbereich, Tnehr als 
die Hälfte war Militärhilfe für ohne- 
hin befreundete Staaten. 


AUF EIN WORT 


OST-WEST-HANDEL 



DIW: Enttäuschende Bilanz 
gemessen an Erwartungen 


99 Wer den technischen 
Wandel übersieht, ge- 
fährdet die soziale Sta- 
bilität Wer ihn überbe- 
wertet, gerät in die glei- 
che Gefahr. Denn die 
Vermutung einer Ver- 
drängung des Men- 
schen und seiner Ar- 
beitskraft aus dem Pro- 
zeß beruht auf einem 
Denkfehler. 99 

Hans L. Merkte, Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Robert Bosch 
GmbH FOTO: JUPP DARCH1NGER 

Weniger Zuwachs 
bei Insolvenzen 

dpa/VWD, Wiesbaden 
Obwohl die Insolvenzen in den er- 
sten drei Quartalen 1983 gegenüber 
der Vorjahreszeit mit mehr als 12 000 
Fällen weiter zugenommen haben, ist 
die Welle von Konkursen und Verglei- 
chen in den letzten Monaten deutlich 
abgeebbt. Insgesamt wurden von Ja- 
nuar bis September von den Amtsge- 
richten 12 15? Insolvenzen gemeldet, 
6,6 Prozent mehr als im gleichen Vor- 
jahreszeitraum, berichtete das Stati- 
stische Bundesamt in Wiesbaden. Die 
voraussichtlichen Forderungen bei 
diesen Pleiten wurden von den Ge- 
richten auf etwa 8,4 Milliar den Mark 
nach 7,3 M i l l iarden Mark in den ersten 
neun Monaten 1982 veranschlagt Im 
bisherigen Jahresverlauf ist die Zu- 
wachsrate der Insolvenzen aber im- 
mer mehr abgeflacht So wurden im 
dritten Vierteljahr 3, 6 Prozent weniger 
Insolvenzfälle festgestellt als im drit- 
ten Quartal 1982. 


dpa/VWD, Berlin 

Der Handel zwischen Ost und West 
stagniert weiter. Gemessen an den 
Erwartungen zu Beginn der 70er Jah- 
re sei die Bilanz zehn Jahre danach 
enttäuschend, stellt das Deutsche In- 
stitut für Wirtschaftsforschung (DIW) 
in seinem jüngsten Wochenbericht 
fest Eine engere Handelsverflech- 
tung zwischen Ost- und Westeuropa 
sei nicht eingetreten, eine stärkere 
Integration der RGW-Länder in die 
Weltwirtschaft ausgeblieben. 

Hauptgrund dafür ist nach Ansicht 
des DIW, daß es den osteuropäischen 
Ländern nicht gelungen sei, ihre in- 
ternationale Wettbewerbsfähigkeit 
zu steigern und ihre Exportindu- 
strien den wechselnden Erfordernis- 
sen des Weltmarktes anzupassen. So 
sei der Anteil des Ost-West-Handels 
am Welthandel in der ersten Hälfte 
der 70er Jahre zwar um einen Pro- 
zentpunkt auf 5,5 Prozent gestiegen, 
im vergangenen Jahr aber wieder auf 
4,8 Prozent zurück gegangen. 

Inzwischen hätten die RGW -Staa- 


ten Anteile am Industriewarenimport 
der OECD-Länder an Lieferanten aus 
sogenannten Schweüenländem ab- 
treten müssen. Eine Rolle spiele 
auch, daß die Fertigwarenausfuhr der 
kleineren Staaten des östlichen Rats 
für gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(RGW) in die Europäische Gemein- 
schaft durch HanHelshemmniss a 
stärker behindert werde. Nur die so- 
wjetischen Energie- und Rohstoffiie- 
ferungen würden nicht diskriminiert 
Die Aussichten für den Ost-West- 
Handel nennt das DIW „äußerst unsi- 
cher“. Die Politiker und Planer der 
RGW-Staaten seien bisher nicht in 
der Lage gewesen, ein mittelfristiges 
Außenwirtschaftskonzept auszuar- 
beiten. Dies sei auch der entscheiden- 
de Grund für die wiederholte Ver- 
schiebung des Wirtschaftsgipfels der 
RGW-Staaten. Angerichts der vor- 
sichtiger gewordenen Haltung westli- 
cher Geschäftsbanken müßten die 
kleineren RGW-Staaten ihre zah- 
lungsbilanzorientierte Westhandels- 
politik „rigoros weiterfuhren“. 


PRIVATE KRANKENVERSICHERUNG 

Die neue Gebührenordnung 
hat sich bisher bewährt 


HARALD POS NY, Düsseldorf 

Die seit Anfang dieses Jahres gel- 
tende neue Gebührenordnung für 
Ärzte (GOÄ) hat ihre erste Bewäh- 
rungsprobe bestanden. Das hat die 
repräsentative Auswertung von 3500 
Rechnungen ergeben, die am 10. Au- 
gust 1983 bei den privaten Kranken- 
versicherem zur Abrechnung einge- 
reicht worden sind. 

Nach den Worten des Vorsitzenden 
des Verbandes der Privaten Kran- 
kenversicherungen (PKV), Heinz 
Bach, hat sich dabei gezeigt, daß 91 
Prozent der Abrechnungen bis zu 
dem für überwiegend persönliche 
Arzt-Leistungen geltenden Schwel- 
lenwert des 2^1 fachen der Kassensät- 
ze ausgestellt waren, 87 Prozent der 
Abrechnungen gingen für die techni- 
schen Leistungen bis zum vorge- 
schriebenen Schwellenwert des ^fa- 
chen. Uber die Schwellenwerte hin- 
aus bis zu den Höchstsätzen von 3,5- 
beziehungsweise 2,5 fach gingen 8,2 
beziehungsweise 11,7 Prozent der 
Abrechnungen. Diese Höchstsätze 


wurden nur von 0,7 und 1,3 Prozent 
der Abrechnungen überschritten. 
Insgesamt lagen die niedergelasse- 
nen Arzte mit Durchschmttsfaktoren 
von und Iß niedriger als die lei- 
tenden Krankenhausärzte (2,7 und 

m 

Bach wagte noch keine Antwort 
auf die Frage, in welchem Rahmen 
von der Möglichkeit der Abdingung 
der Gebührenordnung in Ausnahme- 
iällen Gebrauch gemacht worden ist 
Lege man den Prozentsatz der Rech- 
nungen zugrunde, der die Höchstsät- 
ze überschritten hat sei die Zahl der 
Abdi n gungen - selbst bei Chefärzten 
-gering. 

Kritikbedürftig ist so Bach, die in 
75 Prozent aller Rechnungen fest- 
stellbare Tendenz zur Berechnung 
des Schwellenwertes als Einheits- 
wert. Dies dürfte juristisch bedenk- 
lich sein, da die GOÄ die Gebühr „in 
der Regel zwischen dem Einfachen 
und 2 I 3fachen* vorsieht Schlüsse auf 
die kostenmäßigen Auswirkungen 
der neuen GOA lassen sich noch 
nicht ziehen. 


STEINKOHLENBERGBAU 


In fünf Jahren gibt es 14 000 
Bergleute weniger an der Ruhr 


HANS BAUMANN, Essen 

Der Aufsichtsrat der Ruhrkohle 
AG, Essen, hat gestern die Pläne des 
Vorstandes zur Anpassung der För- 
derung an den gesunkenen Bedarf 
gebilligt Damit wird in den nächsten 
fünf Jahren die Förderung um rieben 
Millionen Tonnen auf 55 Millionen 
Tonnen im Jahr zurückgenommen. 
14 000 Bergleute werden in dieser 
Zeit den Ruhrbergbau verlassen - 
und zwar durch vorzeitige Pensionie- 
rung. 

Um auch die Halden abbauen zu 
können, werden im nächsten Jahr 20 
und 1985 dann 15 An passungsschich- 
ten eingelegt (Kurzarbeit und Son- 
derausfallschichten), für die neben 
den 68 Prozent der Bundesanstalt für 
Arbeit die Ruhrkohle einen noch aus- 
zuhandelnden Beitrag zum Lohnaus- 
gleich zahlen wird. Der Förderabbau 
erfolgt durch Stillegungen (Gruben 
Gneisenau und Zollverein) sowie 
durch Verbund von Bergwerken. Zur 
Erhaltung der verbleibenden Förder- 
kapazität werden künftig 1,7 Mid. 
Mark im Jahr aufgewendet werden. 
Die laufenden Investitionen sollen 
nicht eingeschränkt werden. 

Während man in den Revieren 
nicht voll zufrieden war mit dem Er- 
gebnis der Bonner Kohlerunde, er- 
klärte der Staatsminister im Bundes- 
kanzleramt, Friedrich Vogel vor 
Journalisten in Essen, daß diese Run- 
de in Bonn ein befriedigendes Ergeb- 
nis gebracht habe. An den Vorstands- 
vorsitzenden der Ruhrkohle AG, 


Karlheinz Bund, gewandt, meinte 
VogeL „Wenn Sie ganz zufrieden wä- 
ren, Herr Bund, dann hätten wir in 
Bonn sicher etwas falsch gemacht“ 

Vogel lobte den Fortschritt des 
Steinkohlenbergbaus nach Norden 
in Nordrhem-Westfalen. Nach dem 
Besuch der Kohle-Öl-Pilotanlage in 
Bottrop, die täglich 200 Tonnen Koh- 
le durchsetzt, sagte er auf die Frage, 
welchen Standort denn nach seiner 
Meinung die kommende Großanlage 
zur Kohleverflüssigung haben werde: 
„Ich kann mir nicht vorstellen, daß 
sie woanders steht als im Ruhrge- 
biet “ Seine Begründung, da sich ja 
auch das Saarland um diese Investi- 
tion bemüht: Eine solche Großanlage 
im Revier sei eine klassische Ergän- 
zung zu der hier bereits vorhandenen 
' Veredlungstechnik. 

Auf die Frage, wann mit einer sol- 
chen großtechnischen Anlage ge- 
rechnet werden könne, wurde er- 
klärt, daß die Anlage um so schneller 
gebaut werde, je eher die Entschei- 
dung über den Standort falle. Diese 
Entscheidung wird 1984 erwartet 
Dann könnte die Produktion gegen 
Ende des Jahrzehnts aufgenommen 
werden. 

Vogel wies daraufhin, daß die neue 
Kohlenkrise im Revier keine Unruhe 
unter die Bergleute getragen habe 
Mit Anpassungsmaßnahznen bei der 
Förderkapazitlt und den beschlosse- 
nen Anpassungsschichten sei eine 
„sozialvertragliche“ Ausgangssitua- 
tion für bessere Zeiten für die Kohle 
geschaffen worden. 
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WestLB: Leistungsbilanz 
mit höherem Überschuß 

Düsseldorf (Py.) - Selbst wenn die 
Exporte in den letzten drei Monaten 
des Jahres wieder stärker zunehmen 
sollten als die Importe, wird der Au- 
ßenhandelsüberschuß der Bundesre- 
publik das Voijahresniveau von 51^3 
Milliarden Mark nicht mehr erreichen. 
Bis einschließlich September hatte 
sich rin kumulierter Saldo von 30,4 
(36) Milliarden Mar k ergeben. Nach 
Au ff assung der Westdeutschen Lan- 
desban^ Düsseldorf stellt sich jedoch 
die Leistungsbilanz in diesem Jahr 
besser als 1982 dar. Hier erwartet das 
Institut nach einer gegenüber dem 
VoijahreszeitraumCneunÄfonateJaus- 
geglichenen Bilanz (1982:' 3,5 Milliar- 
den Mark) für das Gesamtjahr einen 
Uberschuß von gut 10 (8,6) Milliarden 
Mark. Erstmals seit fünf Jahren seien 
die für die Bundesrepublik typischen 
Defizite in der Bilanz der Dienstlei- 
stungen und Übertragungen geringer 
ausgefallen als im Voxjahr. 

Koenigs Börsenpräsident 

Frankfurt (cd.) - Earl Oskar Koe- 
nigs, Teilhaber des Bankhauses B. 
Metzler seel Sohn & Co^ ist als Nach- 
folger des zurückgetretenen Ferdi- 
nand Graf von Galen (SMH-Bank) 
einstimmig zum Vorsitzenden des 
Vorstands der Frankfurter Wertpa- 
pierbörse gewählt worden. Koenigs, 
der von 1968 bis 1981 Börsenpräsident 
in Frankfurt war, kandidiert für dieses 
Amt auch für die nächste, 1984 begin- 
nende dreijährige Wahlperiode. 

Gutes Weihnachtsgeschäft? 

Köln (dpa/VWD) - Der Einzelhandel 
in der Bundesrepublik erwartet in 
diesem Jahr vom Weihnachtsgeschäft 
einen zusätzlichen Umsatz von 19 Mil- 
liarden M ar k. Wie die Hauptgemein- 
schaft des deutschen Emspfhandpt«; 
(HDE) in Köln weiter mitteilte, ent- 
spricht dies 4,3 Prozent des auf 445 
Milliarden Mark veranschlagten Ge- 
samtumsatzes 1983. 

Höheres Wachstum erwartet 

Bonn (dpa/VWD) - Die Konjunktur- 
entwicklung in der Bundesrepublik 
wird in diesem Jahr voraussichtlich 
günstiger verlaufen als zunächst ange- 
nommen. Zu diesem Ergebnis kommt 
der interministerielle Arbeitskreis in 
seiner jüngsten gesamtwirtschaftli- 
chen Vorausschätzung. Nach Infor- 
mationen aus Regierungskreisen 
rechnet der Arbeitskreis jetzt für 1983 
mit einem Wirtschaftswachstum von 
real 1,0 Prozent Für das kommende 


Jahr erwartet der Arbeitskreis dem 
Vernehmen nach ein Wachstum von 
2,0 bis 3,0 Prozent Nach vorliegenden 
Informationen geht die Regierung 
jetzt von einer Arbeitslosenzahl von 
2^5 Müllionen im Jahresschnitt aus, 
nachdem sie im Jahreswirtschaftsbe- 
richt noch mit etwa Millionen 
gerechnet hatte. 

KWG-Novefle Im Januar 
Bonn (dpa/VWD) - Bundesfinanz- 
minister Gerhard Stoltenberg wfll den 
Entwurf e iner Novelle zum Kreditwe- 
sengesetz (KWG) im Januar dem Kabi- 
nett zur Entscheidung vorlegen und 
hofft, daß dann der Gesetzentwurf im 
Laufe des Jahres 1984 vom Parlament 
verabschiedet werden kann. Dies teil- 
te der Minister vor der Presse nach 
einer Kabinettssitzung mit, in der er 
im Zusammenhang mit den Vorgän- 
gen um die SMH-Bank auch über den 
Stand des Gesetzgebungsverfahrens 
berichtet hatte. 

Thyssen: Symbolische Strafe 
Luxemburg (dpa/VWD) - Der Ge- 
richtshof der EG hat die Thyssen AG, 
Duisburg, wegen Überschreitung der 
Produktionsquoten für Stahl zu einer 
symbolischen Geldbuße von unge- 
rechnet zwölf Mark verurteilt Mit 
dieser Entscheidung setzte er eine von 
der EG-Kommission verhängte Geld- 
buße von rund 290 000 Ecu (690 000 
Mark) auf fünf Ecu herab. Nach Anga- 
ben des Gerichtshofs hatte die Kom- 
mission dem Stahhinte mehmpT\ vor- 
geworfen, im L Quartal 1981 die er- 
laubte Produktionsmenge um 3871 
Tonnen Stahl überschritten zu haben. 

mmittel erhöht 

f(Py.)-DieBanque Nord- 
europe 5. Luxemburg, hat im Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (31. 3.) ihre Bilanz- 
summe um 8 Prozent auf 21,8 Mrd.Lfrs 
(1,08 Mrd. DM) gesteigert. Das Kredit- 
volumen des Instituts lag mit 17,5 Mird- 
Lfrs (864 MÜL DM) um 2 Prozent über 
dem Vorjahr. Trotz der Schwierigkei- 
ten auf dem Euromarkt erhöhte sich 
das Betriebsergebnis auf205 (104) MUL 
Lfrs. Nach ausreichenden Vorsorge- 
maßnahmen stieg der Gewinn nach 
Steuern auf 23,7 (21) Mm. Lfrs. Sie 
wurden den Rücklagen zugeführt. Zur 
Mitte des Geschäftsjahres 1983/84 er- 
reichte das Kreditgeschäft bei einer 
B ilangsummpn ansOTPitiin g auf 26,9 
Mrd. Lfrs (1,3 Mrd. DM) rund 12,1 Mrd. 
Lfrs (614 MÜL DM). Entsprechend der 
Geschäftsausweitung und der positi- 
ven Eitragsentwicklung erhöhten 
sich die Eigenmittel der Bank auf 753 
MÜL Lfrs. (37,7 MilL DM). 
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USA / Industrieproduktion weiter gestiegen 


EIGENKAPITALQUOTE / Bundesbank: Insolvenzwelle durch Auszehrung 


GEMEINDEFINANZEN / Deutlich verbessert /aber 


Der Aufschwung hält an Ertragsschwäche bedroht Unternehmen Noch keine Normalisierung 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Die kräftige US-Konjunktur hat 
bisher kaum an Schwung eingebüBL 
Das signalisiert die Industrieproduk- 
tion, die im Oktober um 0,8 Prozent 
gestiegen ist. Die Abschwächung ge- 
genüber September und August, als 
das Plus jeweils 1,3 Prozent ausmach- 
te, ist nicht das letzte Wort: Da im 
September in Amerika die Lagerbe- 
stände um 0,7 und die Endverkaufe 
um 1,5 Prozent Zunahmen, müssen 
sich zwangsläufig die Räder schnel- 
ler drehen. Immerhin liegt die Vor- 
ratshaltung noch um 2,1 Prozent un- 
ter dem Vorjahres niveau. 

Es sieht so aus, daß US-Handels mi- 
nister Baldrige recht behält und sich 
die Wertschöpfung in den Vereinig- 
ten Staaten im vierten Quartal 1983 
um sechs bis sieben Prozent preisbe- 
reinigt erhöht In den drei vorausge- 
gangenen Vierteijahresperioden 
wuchs das reale Bruttosozialprodukt 
um 7,9, 9,7 und 2,6 Prozent DasTem- 
po wird damit den Aufschwüngen 
nach den sieben Rezessionen ent- 
sprechen, die seit 1945 registriert 
worden sind. 

Seit November 1982, als die letzte 
Rezession in den USA ihren tiefsten 


Punkt erreichte, hat sich die Indu- 
strieproduktion um stolze 14,8 Pro- 
zent erhöht Mit 154,8 hat der Index 
die im Juli 1981 (153,9) und Mäiz 1979 
(153,5) aufgestellten Rekorde gebro- 
chen. Für die künftige konjunkturel- 
le Entwicklung ist wichtig, daß nun 
fwphr Kapital- als Konsum güter her- 
gestellt werden (plus 2,2 und 0,3 Pro- 
zent im Oktober). Starke Anstöße ge- 
hen nach wie vor von der Rüstungs- 
industrie aus (1,2 Prozent). 

Nach Angaben der U5-Notenbank 
ist die Industrieproduktion in Ameri- 
ka seit Jahresfrist um 14,1 Prozent 
gestiegen; bei Endprodukten betrug 
die Z unahm e 10,9, bei Halbfertigwa- 
ren 15.7 und bei Vormaterialien 17,7 
Prozent- In der Weiterverarbeitung 
erhöhte sich die Erzeugung um 15,7 
Prozent, wobei 19,3 und ll,8 Prozent 
auf die Bereiche langlebige Ge- 
brauchs- und Konsumgüter entfielen. 
Bei Investitions- und Rüstungsgü- 
tem wurde ein Zuwachs von 10,3 und 
10,4 Prozent festgestellt 

Für Unternehmensanleihen 

(Bonds) betrug der Durchschnitts- 
zins in den USA im Oktober 12,79, für 
zehnjährige Treasury-Papiere 11,54 
und für dreimonatige Treasury Bills 
8,71 Prozent 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 


Die Eigenkapitalquote im Produ- 
zierenden Gewerbe und im Handel 
ist weiter gesunken. Nach einer Un- 
tersuchung der Bundesbank, die sich 
auf die Jahresabschlüsse von rund 
20 000 Unternehmen stützt, ist der 
Anteil des Eigenkapitals an der Bi- 
lanzsumme im letzten Jahr nochmals 
geringfügig von 18,7 auf 18,5 Prozent 
zurückgegangen. In der Periode 1970 / 
74 lag die Eigenkapitalquote noch bei 
25 Prozent, im Jahre 1965 sogar noch 
bei rund 30 Prozent 


sich die Unternehmen deshalb mit 
neuen Investitionsvorhaben zurück- 
hielten und der Sicherung der Zah- 
lungsbereitschaft Priorität einräum- 
ten, habe die Wirtschaft trotz erkenn- 
barer Ansätze zur Besserung der Be- 
triebsergebnisse erst mit Verzöge- 
rung und zunächst auch nur mit klei- 
nen Schritten aus der Talsohle her- 
ausgefunden. 


Die langfristige Auszehrung der Ei- 
genkapitalbasis hat maßgeblich zum 
Hochschwappen der Insolvenzwelle 
beigetragen, schreibt die Bundes- 
bank in ihrem neuesten Monatsbe- 
richt Solange mit Fremdkapitai noch 
zusätzliche Gewinne erwirtschaftet 
wurden, die auch den Ertrag des Ei- 
genkapitals steigen ließen, sei die im- 
manente Geiährdung der Unterneh- 
men durch die Kapitalschwäche 
nicht sichtbar geworden. Erst als eine 
zunehmende Zahl von Finnen in die 
Verlustzone geriet, wurde die exi- 
stenzbedrohende Gefahr zu geringer 
Eigenmittelausstattung offenbar. Da 


Im letzten Jahr haben die Unter- 
nehmen ungeachtet gewisser Erfolge 
bei ihren B emühung en um Stärkung 
der Ertragskraft und bessere finan- 
zielle Fundierung die in den Vorjah- 
ren entstandenen Probleme noch 
nicht überwunden, betont die Bun- 
desbank. Inzwischen erkennt sie aber 
Fortschritte in dieser Richtung, die 
unerläßlich seien, wenn die Unter- 
nehmen auf Dauer ihre Wettbewerbs- 
fähigkeit erhalten und ausbauen sol- 
len, ohne die ihr Beitrag zum gesamt- 
wirtschaftlichen Wachstum »nH zur 
Wiederherstellung eines befriedigen- 
den Beschäftigungsstandes nicht zu 
sichern sei 


rechnungen auch 1982 noch ange- 
spannt Der Jahresüberschuß vor 
Steuern erreichte etwa das Voijahres- 
nivau (122,5 MrcL DM). Er fiel aller- 
dings nach Steuern mit 45,5 Mrd. DM 
noch um zwei Prozent niedriger aus 
als im Vorjahr. Die Umsatzrendite 
hielt sich auf dem niedrigen Voijah- 
resniveau von etwa 1 % Prozent ge- 
genüber 22 Prozent 1980 und 3,6 Pro- 
zent 1970. Diese Zahlen dokumentie- 
ren den Gewinneinbruch in den Jah- 
ren 1980)91, der inzwischen zum Still- 
stand gekommen ist 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 


Nach der Untersuchung der Bun- 
desbank blieben die Ertragsverhält- 
nisse nach ersten vorläufigen Hoch- 


Die Gesamterträge wurden 1982 
vor allem durch weiterhin stark sin- 
kende Gewinne im Baugewerbe und 
in Tellen des Handels gedrückt Im 
Verarbeitenden Gewerbe standen 
Bereichen mit Verlustabschlüssen 
(Mineralölindustrie, NE-Metallereeu- 
gung, Maschinenbau) andere Zweige 
mit spürbar gebesserter Ertragslage 
gegenüber, ohne da fl es gelang, den 
Gewinnrückgang der beiden Voxjah-, 
re schon wieder auszugteicben; dies 
gelte, so die Bundesbank, für Teile 
der Chemischen und Elektrotechni- 
schen Industrie und das Textüge- 
werbe. 


Die Finanzlage der Gemeinden, die 
sich zu Beginn der achtziger Jahre 
zunächst gravierend verschlechtert 
hatte, zeigt jetzt, wie die Bundesbank 
in ihrem Monatsbericht hervorhebt 
bemerkenswerte Ansätze zu einer 
Verbesserung- Das Defizit das sich 
von 1979 bis 1981 auf gut zehn Milliar- 
den Mark verdoppelt hatte, sank 1982 
auf 7,5 Milliarden und dürfte 1983 
weiter auf höchstens vier Milliarden 
Mark zurückgehen, nachdem das Mi- 
nus im ersten Halbj ahr aufgrund von 
Sonderumständen sogar auf 0,7 Mil- 
liarden begrenzt weiden konnte. 

Zur Verbesserung der kommuna- 
len Finanz en trugen einmal höhere 
Einnahm en aus Steuern und Gebüh- 
ren sowie sonstige laufende Zuwei- 
sungen von Gebietskörperschaften 
bei, zum anderen reduzierten die Ge- 
meinden ihre Ausgaben. Die Ausga- 
ben für Sachinvestitionen, neben den 
Personalausgaben der größte Block, 
haben sich in der ersten Hälfte dieses 
Jahres allem um 11,5 Prozent vermin- 
dert - eine Folge des starken Rück- 
gangs der kommunalen Bauaufträge 
1980/81. 


EG / Sonderrat gibt Agrardossier an Fachminister zurück CHARBONNAGES DE FRANCE / Koalitionskrise scheint ausgestanden 


BEWAG / Fünf Mark Dividende - Eine Mark Bonus 


Reform braucht noch Zeit Regierung verspricht Strukturhilfen Zufriedenstellendes Ergebnis 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Pläne für eine Reform der euro- 
päischen Agrarpolitik brauchen noch 
Zeit Auch der bevorstehende EG- 
Gipfel wird nach Meinung Brüsseler 
Experten wohl nur allgemeine 
Grundsätze für eine Neuorientierung 
festlegen können, nachdem sowohl 
der von den Regierungschefs einge- 
setzte Spezialministenat (Außen- 
und Fmanzminister) sowie der Rat 

der Landwirtschaftsminister bisher 

den „ Einstieg " in wirkliche Verhand- 
lungen verpaßt haben. 

Der Sonderrat hatte am letzten Wo- 
chenende das „Agrardossier" an die 
Fachminister zurückgegeben; diese 
beschränkten sich jedoch am Rande 
ihrer Brüsseler Routinekonferenz im 
wesentlichen auf die Kenntnisnahme 
pinps Berichtes der griechischen Prä- 
sidentschaft über den Stand der Re- 
formbemühungen. Er soll (nach in- 
ternen Beratungen in den Hauptstäd- 
ten) in ein umfassenderes Papier ein- 
gphen, das den Staats- und Regie- 
rungschefs für ihre Athener Zusam- 
menkunft vom 4. bis 6. Dezember als 
Diskussionsgrundlage dienen soll 


Einig sind sich die Landwirt- 
schaftsminister jedenfalls nach dem 
Agrarbericht darüber, daß die Ge- 
meinschaft in Zukunft eine „vorsich- 
tige und in manchen Fallen restrikti- 
ve Preispolitik“ treiben muß und für 
Überschußerzeugnisse Garantie- 
Schwellen einführen sollte, bei deren 
Überschreitung die Landwirte be- 
straft werden. Für Milch werden 
mehrere Optionen nebeneinander ge- 
stellt, ebenso für die von der EG- 
Kommission vorgeschlagene Fett- 
steuer und den Abbau der Währungs- 
ausgleichsbeträge im Handel 


Letzte Chance, diese Aussagen zu 
konkretisieren, ist eine allgemeine 
Ratssitzung am 28. November, an der 
auch die F inanz, und Landwirt- 
sehaftsminister teilnehmen werden. 
Die Aussichten, bei dieser Gelegen- 
heit voranzukommen, sind allerdings 
nicht vielversprechend. Auch bei den 
anderen Schwerpunkten der EG-Re- 
form sind die Verhandlungen bisher 
kaum über den Austausch von Erklä- 
rungen hinausgelangt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Koalitionskrise, 
die der überraschende Rücktritt des 
kmmnunistischen Präsidenten der 
staatlichen Charbonnages de France 
(CdF) auszulösen schien, wurde 
durch das Versprechen der Regie- 
rung auf mehr „nationale Solidarität“ 
für die von der Kohlenkrise betroffe- 
nen Bergarbeiter verhindert Darauf- 
hin stimmte die KPF-Fraktion der 
Nationalversammlung in der Nacht 
zum Mittwoch, dem Budget des Indu- 
strieministeriums vorbehaltlich zu. 

Die staatlichen Subventionen an 
die CdF wurden danach für 1984 auf 
6,5 Milliarden Franc festgesetzt, was 
genau dem diesjährigen Betrag ent- 
spricht Inflationsbereinigt werden 
sie aber um mindestens fünf Prozent 
gekürzt Auf diesen Satz veranschlagt 
das Budget den nächstjährigen 
Preisanstieg. Da aber die staatlichen 
Sozialzuschüsse (beispielsweise 
Knappschaftsversicherung) real stei- 
gen werden, mußte die Produktions- 
hüfe auch nominal gekürzt werden. 


Es handelt sich dabei um Subven- 
tionen, durch die die Einstandspreise 
der französischen Kohle auf das Ni- 
veau der Importkohle herabge- 
schleust werden. Dadurch wird eine 
küns tliche Wettbewerbsfähigkeit auf 
dem Binnenmarkt herbeigeführt. Für 
diese Zwecke werden der CdF näch- 
stes Jahr 3,9 (3,5) Milliarden Franc 
bereitgestellt 


Je Tonne geforderter Kohle könnte 
gleichwohl die Subvention etwas zu- 
nehmen, falls die französische Förde- 
rung weiter stark zurückgeht Der 
Industrieminister hat sich aber nicht 
auf bestimmte Förderziele festgelegt 
Die von der KPF und der kommuni- 
stisch geleiteten CGT-Gewerkschaft 
geforderte Fördersteigerung wird 
von den Sozialisten inzwischen abge- 
lehnt Staatspräsident Mitterrand 
selbst erklärte ausdrücklich, der Auf- 
wand des Staates für die nationale 
Kohle müsse begrenzt werden. 


gestiegenen laufenden Staatssubven- 
tionen verzehnfachte sich das Ge- 
schäftsdefizit der CdF von 0,07 auf 
0,69 Milliarden Franc. In diesem Jahr 
dürfte es 1,8 Milliarden Franc errei- 
chen. Die Verschuldung der CdF, die 
ihre Ertragsrechnung schwer bela- 
stet liegt gegenwärtig bei 17 Milliar- 
den Franc. Sie hat sich damit inner- 
halb von drei Jahren verdoppelt Die- 
se katastrophale Entwicklung ist 
nicht nur konjunkturell (Stahlkrise) 
bedingt Die französische Kohlefor- 
derung ist auch aus strukturellen und 
geologischen Gründen besonders, 
unrentabel 


Os. Berlin 


Die bereits im Vorjahr verbesserte 
Ertragskraft der Berliner Kraft- und 
Licht (Bewag>-AG, Berlin, hat sich im 
Geschäftsjahr 1982/83 (30. Juni) wei- 
ter verstärkt Das sagte Vorstands- 
sprecher Dr. Wüm Tegethoff bei der 
Vorlage der Bilanz vor Journalisten. 
Er wannte das Ergebnis insgesamt 
zufriedenstellend, es sei wieder ohne 
die Zuhilfenahme von außerordentli- 
chen Zuflüssen wie Investi t i o nszu l a- 
g en oder Verstromungszuschüssen 
erwirtschaftet worden. 


Trotz der von 5,85 Milliarden Franc 
1981 auf 6,5 Milliarden Franc 1982 


Bim» weitere Kürzung der von 20 
Millionen 1982 auf rund 18 Millinnen 
Tonnen in diesem Jahr reduzierten 
Förderung scheint danach unver- 
meidbar, um das CdF-Defizit und die 
laufenden Staatssubventionen abzu- 
bauen. Jede Zechenschließung soll 
aber durch die Schaffung neuer Ar- 
beitsplätze in anderen Industrien 
kompensiert werden. i 


Für das laufende Jahr erwartet er 
ein ähnlich gutes Ergebnis, wenn die 
Brennstofikosten keinen Strich 
durch die Rechnung machen. Die 
Strompreise, die jetzt sät fast zwei 
Jahren unverändert sind, sollen bis 
Mitte nächsten Jahres und vielleicht 
An riVhar hinau s stabil bleiben. Bä 
einem um 4J) Prozent auf knapp 2 
Mrd. DM gestiegenen Umsatz ist der 
Brennstofiaufwand des Berliner 
Stromversorgungsunternehmens nur 
um 1,4 Prozent geklettert Das Be- 
triebsergebnis wird mit 167 (139) Mül. 




automatisch senden ... 


Da lacht das Diagramm. In 3 Minuten kommt es an Per Telefon and Fernkopierer - 
der Tefefaxtfieiist macfrt's möglich. Oh Sie Zeichnungen oder andere Vorlagen 
(Originale bis zum Format A4) auf die Reise schicken - sie sind schwarz auf weiß ... 
minutenschnell beim Empfänger. Und das soweit das Telefon rächt Denn die Fern- 
kopierer werden einfach zusätzlich zum Telefon an das Teteforaetz angeschlossen. Alle 
Fernkopierer im Telefaxdienst arbeiten reibungslos zusammen Fernkopierer können Sie 
direkt von der Post mieten oder privat beschaffen Die Geräte der Gruppe 2 übermitteln ln 
3 Minuten, wie zB. der automatische Fernkopierer der Post AF21 - der setzt Sie auch 



DIE WELT - Nr. 268 - Donnerstag, 17. November 1983 


* !' L '" 


Trotz der Fortschritte beim Abbau 
der Defizite kann man nach Meinung 
der Bundesbank aber noch nicht wie- 
der von ei"» Normalisierung der Fi." 
narwrJag g sprechen. Das sei erst dann 
gerechtfertigt, wenn die Gemeinden 
mit ihren von Ende 1980 bis fißtte 
dieses Jahres von gut 88 auf knapp 
103 Milliarden Mark gestiegenen 
Schulden nicht nur in der Lage sind, 
ihren Schuldendienst vollständig aus 
laufenden Einnahmen zu bedienen, 
sondern darüber hmana auch wieder 
über mehr ägene Mittel zur Finanz». 
iung neuer Investitionsvorhaben ver- 
fügen. Je mehr sich die Fi nan zlage 
bessert, um so eher könne man auch 
wieder mit , einer Ausdehnung der 
kommunalen Investitionstätigkeit 
rechnen. 


Schon jetzt deute sich an, so be- 
merkt die Bundesbank, daß die in 
den vergangenen Jahren stark gesun- 
kene „freie Finanzspritze* wieder zu- 
nehmen wird. Gelinge es den Ge- 
meinden, die Zunahme ihrer laufen- 
den Ausgaben nachhaltig zu begren- 
zen, Hann werde auch der finanzielle 
Spielraum für notwendige Investitio- 
nen wieder weiter. 


DM angegeben, das Ergebnis je Aktie 
mit 13^0 (12,61) DM. 

Dennoch muß die Bewag zur Aus- 
schüttung - der Hauptversammlung 
am 12. Dezember in Berlin sind ne- 
ben unverändert 5 DM Dividende 1 
DM Bonus aus Anlaß des lQQjährigen 
Bestehens vorgeschlagen - die Rück- 
lagen mit 25 M3L DM in Anspruch 
n^imwi Das hängt damft zusam- 
men, daß die Bewag 64 MüL DM 
erhaltene Investitionszulagen zu- 
rückstellen muß, weil sie meh der 
neuen Rechtsprechung des Bundesfi- 
nanzhofs strittig sind. Auch die 
Rücklag en, die im Vorjahr noch 44ß 
Min riM «halten hatten, müssen 
fltesmai leer ausgeben. 


Für das neue Kraftwerk Reuter 
West, für das das Oberverwaltungsge- 
rieht Berlin den Bebauungsplan für 
nichtig erklärt bat, erwartet die Be- 
wag Iteinen Baustopp. Allerd i ngs 
wurde rieh die geplante Inbetrieb- 
nahme der beiden Kraftwerksblöcke 
von je 300 Megawatt in den Jahren 
1986 und 1987 auf jeder Fall verzö- 
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IBH- VERGLEICH / Ausländische Töchter betroffen 


r Uiip Heute neue Krisenrunde 
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MaioWFrankfort (whJcd) - Heute 
findet in Fankftiit ein zweites Ge- 
spräch zwischen Vertretern des Bau- 
znsschinenkonzerhs £BH und dessen 
Veigteltiisverwalter Wolfgang Petes 
reit einerseits und wesentlichen Stüt- 
- zungsbanken der SMH-Bank ande- 
rerseits statt. .Ob ;IBH-Chef Horst 
Esch, der AnfengNoveralter den 
gleich für seine Mainzer Konzemhol- 
ding anmelden mußte, an diesem Ge- 
spräch noch teihehmeri wird, war 
vorher nicht zu erfahren. 

Wenn auch von den beteiligten 
Banken bislang wenig Bereitschaft 
zu- weiteren Engagements bei IBH 
signalisiert wurde, so erwartet Pete- 
reit von der neuen Krisenrunde doch 
eine .gewisse Weichen Stellung*. 
Nach seiner Ansicht -und darin weiß 
er sich mit seinen .Kollegen“ bei den 
ebenfalls in Vergleich gegangenen 
IBH-Beteüigungen Wibau, Hanomag 
und Zettelmeyer einig r hat die sepa- 
rate Sanierung einzelner Konzemtei- 
le wenig Sinn. 

So wird es auch heute im wesentli- 
chen dämm gehen, die Realisierungs- 
mÖglichkeiten einer großen Lö- 
sung“ zu prüfen, wie sie von der 
Geschäftsleitung und dem Ver- 
gleichsverwalter „gemeinsam getra- 
gen“ wird. 

Konkursverwalter bestellt 

London (fu.) - Die drei britischen 
Tochtergesellschaften der im Ver- 
gleich befindlichen Baumaschinen- 
gruppe IBH Holding AG, Mainz, die 
IBH Holding UK in Newbuiy, die 
Terex Limited in Motherwell (Schott- 
land) und die Hymac Ltd. in Newbury, 
sind unter die Aufeicht von Konkurs- 
verwaltern gestellt worden. Diese wer- 
den versuchen, unter weitestgehender 
Substanz-Erhaltung die drei Firmen 
oder Teile davon zu verkaufen. 

Dies gQt insbesondere für die Fir- 
men Terme und Hymac, die vor allem 
Planierraupen und andere Erdbewe- 
gungsmaschinen hersteBen, während 
die ZBH Holding UK als veiwaltungs- 
und vertriebstechnischer Brücken- 
kopf der IBH Holding dient Terex 
Ltd. ist eine lOOprozentige IBH-Toch- 
ter mit rund 1400 Mitarbeitern. Hymac 
Ltd. (knapp 600 Mitarbeiter) gehört zu 
98 Prozent zur IBH-Gruppe. Beide 
Unternehmen haben mehrere Pro- 
duktionsstatten in Großbritannien. 

Da es in Großbritannien nicht die 
Möglichkeit eines Vergleichsverfah- 
rens gibt sind unmittelbar mach der 
Bekanntgabe des IBH- Vergleichsan- 
trags bei den britischen Tochterfir- 
men Receiver (Konkursverwalterlein- 
geschaltet worden, die zunächst die 
Betriebe weiterführen, aber gleichzei- 
tig Kontakte mit Übernahme-Interes- 
senten suchen. Ihr Ziel ist die Unter- 
nehmen möglichst ganzzu verkaufen, 

’J". K a - _ 

Hanse-Merkur nach 
Fusion stärker 

Py. Düsseldorf 

Nach der Verschmelzung der 
Braunschweigischen Versicherungen 
(Leben und Sach), Braunschweig, mit 
der Hanse-Merkur Versicherungs- 
gruppe (Kranken. Leben, Sach), Ham- 
burg, wird die neugebüdete Gruppe 
Ende dieses Jahres über ein Pramien- 
volumen von 485 (452) Mül DM verfü- 
gen. Den überwiegende Teil davon 
wird mit 313 (299) MiK DM weiterhin 
die Hanse-Merkur Krankenversiche- 
rung AG, die Muttergesellschaft der 
Gruppe, bestreiten. 

Die durch Verschmelzung neu ent- 
standene Hanse-Merkur und Braun- 
schweigische Lebensversicherung 
AG wirf zum Jahresende über eine 
Bestandsumme von 3,1 Mrd. DM, ein 
Prämien v olumen von 130 MilL DM 
sowie über Kapitalanlagen von 900 
Mill. DM verfügen. An der neuen 
Lebensversicherung hat die Hanse- 
Merkur Kranke n 74 Prozent der Antei- 
le, der bisherige Hauptaktionär der 
Braunschweigischen, die Versiehe- 
rungsgruppe Hannover- (VGH), hält 
weiterhin eine Schachtel. Die Gesamt- 
gruppe zählt 970 000 Vertrage in ihrem 
Bestand, 


um sowenig Arbeitsplätze wie mög- 
lich zu gefährden. Nur, wenn dies 
nicht gelingen sollte, werden Betriebs- 
teile und Vermögenswerte veräußert, 
meist im Auktions-Verfahren. 

Trotz der schwachen Lage im Bau- 
maschinenbereich soll es inzwischen 
in Großbritannien Übernahme-Inter- 
essenten geben. Im Gespräch ist unter 
anderem die britische General Elec- 
tric PLC, die eine Übernahme von 
Terex, einschließlich der amerikani- 
schen Terex im Bundesstaat Ohio, 
erwägen soft Möglich ist auch immer 
noch, daß sowohl Terex als auch Hy- 
mac einer neuen, verkleinerten IBH 
angeboren konnten. 

Großes Interesse sogar schönt in 
Großbritannien an einer ganzen oder 
teilweisen Übernahme der Wibau AG, 
Grimdau, zu bestehen, die - wie be- 
richtet - in der vergangenen Woche 
ebenfalls Vergleichsantrag gestellt 
hat. Bei der IBH- Hol ding in Mniny. 
hegt ein Beteiligungs paket an der Wi- 
bau in Höhe von 36,6 Prozent. Bei den 

drei britischen Tochtergesellschaften 

der Wibau in Großbritannien, Wibau 
Winget Ltd. inGloucester, Wibau Elaw 
Knox Ltd. in Rochester und AUatt, ist 
der Konkursverwalter inzwischen 
auch bestölt worden. Als Interessen- 
ten an Wibau werden in London erneut 
General Electric PLC sowiederMisch- 
und Investment-Konzern Trafalgar 
House PLC genannt 

Staat soll helfen 

Paris (J. Sch.) - Die Schwierigkei- 
ten des deutschen Baumaschinenkon- 
zems IBH haben jetzt auch die IBH- 
France in Saint ftiest bei Lyon und 
deren Töchter Maco-Meudon, HB-In- 
dustries und Derruppe Industries er- 
laßt, die zusammen 1100 Personen 
beschäftigen und 700 Millionen Franc 
1982 umgesetzt haben, davon die Hälf- 
te im Export Deren am Dienstag 
erfolgte Konkurseröffnung, die nach 
französischem Recht auch in einen 
Vergleich münden kann, soll den Weg 
zur Restrukturierung frei machen, er- 
klärte die Verwaltung auf Anfrage der 
WELT. Der Schritt wirdoffiziell damit 
begründet, daß der Vergleich der IBH 
AG und die Schwierigkeiten der deut- 
schen RMH . Banlrrign Sj>nw»ning gplnn 

von IBH-Franceplötzlich zunichte ge- 
macht hätten. Eine Ersatzlösung hätte 
aus zeitlichen Gründen nicht gefun- 
den werden können. 

Mit Hilfe des französischen Staates 
soD jetzt der Betrieb weiter fortgeführt 
und in Ruhe nach einem neuen Eigen- 
tümer Ausschau gehalten werden. 
Übemahmeverhandl ungen würden 
dadurch erleichtert, daß die nicht ge- 
nannten Defizite im Verlaufe dieses 
Jahres beträchtlich abgebaut werden 
konnten, erklärte die Verwaltung. 

ITT hoffen auf 
höheren Umsatz 

dpa/VWD, Frankftirt 

Die in derlTr Gesellschaft für Betei- 
ligungen mbH, Frankfurt, zusammen- 
gefaßten Gesellschaften erwarten im 
Vergleich zum Vorjahr überwiegend 
eine Umsatzerhöhung. Aufgrund des 
anhaltend starken Wettbewerbs sehen 
aber nicht alle Unternehmen des Teil- 
konzerns eine entsprechende Besse- 
rung des Ergebnisses, schreibt die 
deutsche ITT-Holding in ihrem Jah- 
resbericht 1982. In der Holding sind 
die deutschen Interessen des US-Kon- 
zero JTT zusammengefeßt, darunter 
die Alfred Töves GmbH in Frankfurt 

Das Jahr 1982 schloß mit einem 
konsolidierten Jahresüberschuß von 
81,1 MilL DM ab, gegenüber e i n e m 
Fehlbetrag von 29,4 MÜL DM 1981. Im 
vergangenen Jahr stieg der konsoli- 
dierte Umsatzgegenüberdem Vorfahr 
um 3,5 Prozent auf 2,71 Mrd. DM. 
Einschließlich Mehrwertsteuer er- 
rechnet sich ein konsolidierter Ge- 
samtumsatz von knapp 3,0 (1981: 2,88) 
Mrd. DM. Der Exportanteil am Net- 
toumsatz nahm auf 25,4 (24,6) Prozent 
zu. Die konsolidierten Gesellschaften 
beschäftigen insgesamt 19 710(20 297) 
Mitarbeiter. 


MÜNCHENER RUCK / Auslandsgeschäft schnitt schlechter ab — Einbruch in der Kreditversicherung 

Technischer Verlust, aber höhere Reservekraft 


HARALD POS NY, München 

Das weiter verschlechterte techni- 
sche Ergebnis hat im Geschäftsjahr 
198283 (30.6.) das Gesamtergebnis 
der Münchener Rückversicherungs- 
Gesellschaft AG, München, noch 
starker als im Vorfahr belastet Zwar 
konnte den mit Schwankungsrück- 
stellungen von 29 (38) Mill DM die 
offen ausgewiesene Reservekraft des 
Unternehmens gestärkt und das Er- 
gebnis des allgemeinen Geschäfts er- 
heblich gesteigert werden, doch 
reichte der auf 35,2 (45,4) hüll DM 
abgeschmolzene Jahresüberschuß 
nur zur Zahlung der Dividende von 9 
DM je 50-DM-Aktie nicht jedoch zu 
einer Dotierung der Rücklagen sowie 
der Sonde rücklage für Großschäden 
aus. 

Gleichwohl betonte Vorstandsvor- 
sitzender Horst K. Jannott daß wäh- 
rend der letzten 15 Jahre, die von mm 
Teil extremen Ergebnisausschlagen 
gekennzeichnet waren, kein Auszeh- 
rungsprozeß stattgefimden habe. 
Ganz im Gegenteil: Die bisherige Ge- 
schäftspolitik, die Reservekraft dem 
steigenden Beitragsvolumen und der 
sich ständig ändernden Risikolage 
anzupassen, habe sich als richtig und 
notwendig erwiesen. Andererseits 
habe man 1982/83 bei den inneren 
Reserven deutlich und stärker als im 
Vorfahr zulegen können. 

Zur Anpassung des Eigenkapitals 

Wieder Zuwachs im 
Neugeschäft 

^ Sz., Mönchen 

Nicht nur auf dem Neubausektor, 
sondern auch bei Modemisierungs- 
nnri B fln nyip pinpmaBnahmpn „tut 
sich wieder mehr“ als erwartet Ein 
deutliches Zeichen dafür ist, wie Gott- 
fried Hofin ann, Vorstandssprecher 
der Heimstatt-Bausparkasse, vor der 
Presse in München erklärte, das au- 
ßerordentliche rege Zwischenkredit- 
geschäft, das in den ersten 2 ehn Mona- 
ten 1983 im Vergleich zum Vorfahr 
dem Institut ein Plus von 40 Prozent 
auf 150 Mffl. DM brachte. 

Nach den recht schwierigen Bau- 
spar Jahren 1981 und 1982 sieht Hof- 
mann dem Jahresergebnis mit Zuver- 
sicht entgegen. Insgesamt könne die 
Heimstatt ein Neugeschäft von 700 bis 
800 Mill DM erwarten. Im vergange- 
nen Jahr war das Neugeschäft mit 
656,8 Mill DM um 18,1 Prozent niedri- 
ger ausgefallen. Per Ende Oktober 
1983 konnte nun wieder ein Zuwachs 
von rund 11 Prozent auf etwa 600 Mill. 
DM Bausparsumme und bei der An- 
zahl da- Verträge um ungefähr 13 
Prozent auf rund 515 000 Stück erzielt 
werden. 

Weiterer Schritt zur 
Werften-Fusion 

W. W. Bremen 

Die Wirtschaftsprüfungsgesell- 
schaft „Treuarbeit“ hat grünes Licht 
für die Fusion von drei Werften im 
Land Bremen gegeben. Sie beschei- 
nigte die Tragfähigkeit des Modells 
da Vorstände dreier Schiffbaubetrie- 
be- Danach sollen die Bremer Vulkan 
AG, die Seebeckwerit und die Hapag- 
Uoyd-Werft in Bremerhaven ver- 
schmelzen; die AG „Weser“ in Bremen 
wird geschlossen. Die BremerLandes- 
regierung will ihren finanziellen Bei- 
trag zur Fusion leisten, wenn der Bund 
auch dem Konzept zu stimmt und die 
beantragten Mittel bewilligt 230 Mill. 
DM kostet die Fusion, von denen die 
öffentliche Hand und die Eigner da 
Werften je die Hälfte tragen sollen. Da 
Senat fordert vom Bund allerdings 75 
Prozent da 115 Mill. DHL Insgesamt 
muß Bienten 50 Mül. DM aufbringen. 
Sollte die Fusion noch in diesem Jahr 
über die Bühne gehen, muß ein Nach- 
tragshaushalt aufgestellt werfen. Da 
Sozialplan für die 2000 Mitarbeiter der 
AG „Wesa“, die ihren Arbeitsplatz 
zum Jahresende votieren, könne nur 
über die neu zu gründende Gesell- 
schaft getragen werfen. 


ERFOLGREICH IM WETTBEWERB / Dr. Neuhaus Mikroelektronik KGaA 

Den Gang an die Börse schon im Visier 




KAREN SÖHLER, Bonn 

Vor rund 140 Jahren betrachtete 
Fngpfc die mechanischen Webstühle 
als arbeitsplatzraubende Errungen- 
schaft da modernen Technik, heute 
sind es die Fortschritte auf dem elek- 
tronischen Sektor, die zu dem verär- 
gerten- Ausruf. „JobtaHer“ veranlas- 
sen. Damals wie heute wehren sich 
die einen, während die anderen sich 
den Gang da Zeit zum eigenen Vor- 
teil machen. 

Ein gutes Beispiel für letztere 
Gruppe bietet Gottfried Neuhaus mit 
seiner seit dem 1. März 1982 aktiv- 
tätigen Dr- Neuhaus Mikroelektronik 
KGaA, Hamburg. Das vtermonatige 
Rumpfgeschäftsjahr konnte das Un- 
ternehmen immerhin schon positiv 
abschließen, wenn auch nur mit ei- 
nem Überschuß von 2000 DM bei 
einem Umsatz von 152000 DM. 
Schon etwas mehr Eindruck machen 
die Ergebnisse des Geschäftsjahres 
1982/83 (30. Ah Umsatz Zfi Mill, Bi- 
lanzsumme 1,2 MilL, Jahresüber- 
schuß vor Steuern 68 000 DM. Don 
Aufsichtsrat wird eine Dividende von 
sechs Prozent vorgescblage^Das 
Grundkapital beträgt 500 QQQ DM. Si- 
cherlich - noch ist das Unternehmen 
ein Kleinkind unter den Großen der 


Wirtschaft. Aba Kinder wachsen 
bekanntlich. 

Im Augenblick umfaßt die Lei- 
stungspalette des Unternehmens Be- 
ratung, Wartung von Systemen, 
Durchführung von Seminaren und 
natürlich Entwicklung von Mikro- 
computersystemen, also Brain-, 
Harf- und Software, im Kundenauf- 
trag. Ein typisches Neuhaus-Pro- 
dukfc Gabelstapfer, die im großen La- 
gersystemen die Vielzahl von Palet- 
ten ein- und ausstapeln, werden nicht 
mehr von Fahrer, sondern 

über ein Mikrocomputer-System 
gesteuert 

Als Voraussetzung für den Aufbau 
eines Unternehmens in so kurzer Zeit 

' führt Neuhaus drei Gründe an: Fach- 
kenntnisse, Erfahrung als Manager 
und Kapital Die Ausbildung ver- 
schaffte sich der Wirtschafts-Inge- 
nieur an der TU-Beriin, die Manager- 
Erfahnmgen sammelte er beim Auf- 
bau der ReMain GmbH, Hamburg, 
und das Kapital erwarb Neuhaus in 
Saudi Arabien, als er in Riad den 
saudischen Hafenminister Fayez 
Badr beriet Mit Hilfe dieser drei Ele- 
mente eröffiiete da nunmehr 29jähn- 

g zunächst ein Ingenieur-Büro. Die 
Kenntnis, Haft die erhoffte Expan- 
sion auf einer soliden Kapitalausstat- 
tung basieren sollte, veranlagte Neu- 


haus, das Büro in eine Kommanditge- 
sellschaft auf Aktien umzuwandeln - 
mit einem Drei-Personen-Aufsichts- 
rat und nunmehr 20 Mitarbeitern. Die 
persönlich haftende Gesellschafterin 
HMI Mikroprozessoren GmbH, deren 
Geschäftsführer Neuhaus ist, hält 
üba 50 Prozent da Stammaktien. 

Mit dem bisher Erreichten gibt sich 
da Junguntemehma nicht zufrie- 
den. Ein Bereich „Eigene Produkte- 
soll geschaffen werden. Den ersten 
Schritt in diese Richtung hat Neu- 
haus schon gemacht: Im Frühjahr 
dieses Jahres ließ er die Firma Mikro 
Graf GmbH in das Hamburger Han- 
delsregister eintragen. Weitere wer 
Projekte, zum Teil durch ein Sonder- 
programm des Bundesforschungsmi- 
nisteriums finanziert, befinden sich 
in der Endphase ihres Entwicklungs- 
prozesses. Mit allen Produkten 
glaubt Neuhaus günstig anzubieten, 
da die Systeme ausschließlich üba 
Mikrocomputer laufen und nicht 
üba die teuren Minicomputer. 

Mit dem geplanten Gang an die 
Börse Ende 1984, Anfang 1985 und 
da damit verbundenen Kapitalauf- 
stockung macht Neuhaus das Maß an 
Zukunftsperspektiven voll Ein Un- 
ternehmer im wahrsten Sinne des 
Wortes. 


an den weiter gestiegenen Geschäfts- 
umfang soll die Hauptversammlung 
am 9. Dezember der Erhöhung des 
Grundkapitals um 98 auf 475 MilL 
DM zustimmen. Es sollen teileinge- 
zahlte Namensaktien im Nennbetrag 
von je 100 DM mit 50 DM TüinTaHlnng 
und 50 DM Aufgeld ausgegeben wer- 
den. Jannott bezeichnet das Bezugs- 
recht (4:1) dem günstigen Emissions- 
kurs von 100 DM sowie die rückwir- 
kende Dividendenberechtigung zum 
1. 7. 1983 auf da gegenwärtigen 
Kursbasis von 120 DM „sehr attrak- 
tiv“. Die Rendite von !4 Prozent sei 
bewußt mit Blick auf die zahlreichen 
Daueranleger angestrebt worden. Für 
die demnächst ablaufende Ermächti- 
gung zur Kapitalerhöhung soll ein 
neues genehmigtes Kapital von 125 
MÜL DM geschaffen werfen. 

Die Beitragssteigerung 1982/83 lag 
brutto wie netto deutlich unter den 
Wachstumsraten des Vorjahres (15,3 
und 16,2 Prozent), wobei A uslan d 
und Inland mit 4,1 (22) und 5,3 (10) 
Prozent Zuwachsraten weniger deut- 
lich voneinander ab wichen, das Aus- 
landsgeschäft jedoch erstmals seit 4 
Jahren geringer wuchs als das ln- 
landsgeschaft 

Entscheidend für das geringere 
Wachstum war da Beitragsrückgang 
in da Feuerversicherung des In- 
lands, da Transport- und Lebensva- 
sicherung sowie da beiden Umsatz- 

Neue Kredite 
für Maxhütte 

AP, München 

Die in finanzi elle Schwierigkeiten 
geratene Maxhütte in da Oberpfalz 
erhält weitere Kredite in Millionenhö- 
he. Bayerns Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß teilte nach Angaben ei- 
nes Regierungssprechers vor dem Mi- 
nisterrat in München mit, die Kredit- 
anstalt für Wiederaufbau in Frankfurt 
habe sich bereit erklärt, da Maxhütte 
ein Dalehen in Höhe von 35 Mill DM 
zur Finanzierung des laufenden Um- 
stnikturierungsprogramnas einzuräu- 
men. Strauß, da Mitglied des Verwal- 
tungsrates der Kreditanstalt ist, er- 
klärte weiter, damit sei die Vorausset- 
zung für einen gleichhohen Kreditda 
bayerischen Landesanstalt für Auf- 
baufinanzierung geschaffen. 


staken Sparten Feuer- und Techni- 
sche Versicherungen im Ausland. 

Auch die Wechselkursänderungen 
dämpften das Beitragswachstum. Bei 
Kursparallelität wäre das Plus aus 
dem Ausland mehr als doppelt so 
stark gewesen. Die Steigerung da 
Bruttobeiträge um 400 Mill DM a- 
gab sich per saldo, so Jannott, aus 
Mindereinnahmen von jeweils 300 
Mül. DM durch Währungsverände- 
rungen sowie Kündigungen und An- 
teilsreduzierung im Bestand, denen 
300 Mill. DM aus Neugeschäft und 
700 MüL DM aus natürlichem Zu- 
wachs aus bestehenden Verträgen 
gegenüberstanden. 

Im Ergebnis snhi nB das Ausland 
schlechter ab als das Inland, im In- 
land hat sich nirht nur das Kjaftfehrt- 
und Feuergeschäft rapide ver- 
schlechtert, den größten Einbruch im 
Ergebnis brachte mit 60 Mill. DM 
Verlustpotential die Kreditversiche- 
rung. Im Ausland schlugen weniger 
Naturkatastrophen und Größtscha- 
den, sondern überwiegend wie im 
Inland die große Masse des Geschäfts 
negativ zu Buch. 

Für das laufende Jahr rechnet Jan- 
nott mit einer leichten Prämienstei- 
gerung, im Inland mit 3 bis 4 Prozent, 
im Ausland jedoch nur bei stabilen 
Wechselkursen. Das technische Er- 
gebnis werde sicher nicht b essa aus- 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Albstedt: Hans Ri- 
chard Keinath, Inh. d. Fa. Hans Keinath, 
Wäsche u. Bekleidung; Betzdorf: 
Knautz Metallbau GmbH, Derschen; 
Essen: Degenhardt GmbH - Tief- u. 
Eisenbahnbau; Euskirchen: Manfred 
Wolfgang Pankuweit, Inh. d. Peter 
Haupt; Frankfurt: Action Video Film- 
vertrieb GmbH; NachL d. Ernst August 
Burghardt: MSP Mlcroelectronlc 

GmbH, Hattersheim 2; Erika Rogalski, 
Bad Scfawalbach. Inh. d. Fa. Blumen- 
Import Rogalski; env Vertrieb europäi- 
scher Neuheiten GmbH & Co. KG; 
Rhein-Main- Fruchtimportges. mbH; 
Filedberg (Hessen): DSF Pumpen u. 
M oto re" GmbH, P äd Nauheim; Ham- 
burg: Günther wartmnnn, Kaufmann, 
Aüeminh. d. Günther Hartmann; NachL 
d. Karl-Heinrich Ramermann; KG L 
Ges. L Leichtmetallbau mbH & C 04 
Beteiligungsees. Leichtmetallhau 
mbH; Madrigalfilm Produktionsges. 
mbH, 


fallen als 1982/83 Dank steigenden 
Kapitalanlagevolumens und höherer 
Kapitalerträge sei jedoch die Divi- 
dende auf das erhöhte Kapital nicht 
gefährdet 

Da Abschuß des südkoreanischen 
Jumbos durch Sowjet-Kampfflug- 
zeuge wird die Münchner Rück vor- 
aussichtlich 15 bis 20 MÜL DM an 
Kasko- und Personenentschädigung 
kosten, da US-Hurricen „Alicia“ 25 
Mffl. DM. 


Münchener Rfloh 

1982/83 

±% 

Bruttoprämie 



(MUL DM) 

9638 

+ 4.7 

Ausiandßanteü {%) 

47.5 

(47,5) 

Nettoprämie') 

8408 

+ 3,8 

Selbstbehalt (%) 

87,2 

(88.0) 

AufwX 



Vers. Fälle 

5554 

+ 7,4 

Vers, techn. 



Ergehn. 2 ) 

-400 

(-287) 

Kapitalanlagen *) 

10132 

+10.8 

Kapitalerträge«) 

734 

+ 15£ 

ia % i Nettopriate 

82/83 

81/82 

vers. techn. 



Ergebnisse 

-4.8 

-3,5 

vers. techn. 



Rückst. 

162,6 

175,3 

Garantiemittel 

185,9 

185,2 

Betriebskosten 

2.1 

2.0 

Eigenkapital 

9,6 



>) Brutto prämie minus Rückversiche- 
rungsbeitr.; *) nach Zuführung von 29,2 
(38,1) Mill. DM zu den Schwankungs- 
rückstellung.; und vor Abzug d. Aufw. t 
eig. Verw^ *) ohne Depotford.; *) netto. 


NAMEN 

Kurt Bredehoist, Mitglied des Vor- 
standes da Düwag Aktiengesell- 
schaft, Krefeld-Uerdingen, wurde am 
12. November 60 Jahre. 

York Seewald (32), gesehäftsfüh- 
render Mitgesellschafter des Stuttgar- 
ter Seewald Verlags, verfaßt das Un- 
ternehmen (bleibt aber Gesellschaf- 
ter) und wendet sich neuen Aufgaben 
zu. 

Dr. Erich Schmitt, Vorstandsmit- 
glied da Bayerischen Hypotbeken- 
und Wechsel-Bank, München, feierte 
am 14. November den 60. Geburtstag. 

Martin Röster, Firmengrunder und 
persönlich haftender Gesellschafter 
da Röster Offenthal KG und da 
Openfire Röster-Kamine GmbH, wird 
am 20. Novemba 70 Jahre. 


WOHNUNGSBAU 

Beratungsservice 
für Hausbesitzer 

dos. Hannover 

Einen neuartigen Beratungsservice 
für Hauseigentümer hat jetzt da Ge- 
nossenschaftsverband Niedersachsen 
in Hannover vorgestellt. Kernstück 
des Services ist ein Modernisierungs- 
Kompaß“, der von da Arbeitsgemein- 
schaft Wohnbaumodemisäaung, ei- 
nem Zusammenschluß führender 
Herstella aus allen relevanten Berei- 
chen. dem EN-OP-Institut für Ener- 
gieberatung und -forschung, Offenau, 
sowie da Bausparkasse Schwäbisch 
Hall entwickelt wurde. Die Aktion ist 
zunächst auf Niedersachsen und Bre- 
men begrenzt, soll aber ab Mitte 1984 
bundesweit von den Volks- und Raiff- 
eisenbanken angeb oten werfen. 

Die Arbeitsgemeinschaft geht da- 
von aus, daß da Sanierung und Mo- 
dernisierung vorhandener Wohnun- 
gen gegenüber dem Neubau immer 
stärkeres Gewicht zukommt, die neu- 
trale Beratung jedoch zu kurz kommt 
Konservative Schätzungen rechneten 
mit einem jährlichen Modemisie- 
rungsvolumen von 60 bis 80 Mrd. DM 
in da Bundesrepublik. Fast alle vor 
1973 errichteten Wohneinheiten seien 
allein in energietechnischen Belangen 
überholt Da Hauseigentümer stehe 
vor einer unübersichtlichen Fülle von 
Spezialinformatioiien. Weil jedoch da 
Gesamtüberblick „rund ums Haus“ 
fehle, sei das Risiko von Fehlinforma- 
tionen und -Investitionen groß. 

Diese Lücke schließe da „Modemi- 
sierungs-Kom paß“ . Er basiert auf ei- 
nem Fragebogen, da von Energie- 
spartechnikem und Modemisierungs- 
experten entwickelt wurde. Dabei 
werden nicht mehr die einzelnen 
Komponenten des Hauses (Fenster, 
Außenwände, Heizanlage. Fußböden 
usw.) getrennt, sondern im Zusam- 
menhang erfaßt und ausgewertet 
Dies erfolgt im Rechenzentrum da 
Bauspakasse Schwäbisch HalL 

Zumindest vorerst wird da „Kom- 
paß“ für jeden Interessenten kosten- 
los erstellt Alle Beteiligten verspre- 
chen sich von dieser Aktion, die auch 
die finanzielle Beratung durch die 
genossenschaftlichen Banken und die 
Bausparkasse Schwäbisch Hall um- 
faßt, belebende Impulse auf dem Ge- 
biet des Wohnungsbaus. 



Die meistgekaufte Goldmünze 
der Weit: Der Krügerrand. 


Bei Ihrer Geldanlage sollten Sie auch Gold 
nicht vergessen. Wieviel Gold innerhalb 
Ihres Vermögensaufbaus sinnvoll ist, das 
können Ihnen unsere Fachleute sagen - am 
besten, wenn sie Ihre 2ele und Möglich- 
keiten kennen. Sie werden Ihnen auch zum 
Krügerrand raten, der meistgekauften Gold- 
münze der Welt Ein Stück Gold - ein Stück 
langfristige Sicherheit 

Es gibt ihn in vier Größen. Das macht ihn bei 
jedem Anlagebetrag attraktiv. 

Das Kaufen ist denkbar einfach - und das 


Verkaufen ebenso. Interessant ist auch 
der mehrwertsteuerfreie Erwerb: Ab rund 
DM 10.000,- bekommen Sie Zertifikate. Die 
Münzen liegen in Luxemburg. Wir vermitteln 
die Zertifikate, die unsere Tochtergesell- 
schaft - die Compagnie Luxembourgeoise 
de ta Dresdner Bank AG - in Zusammen- 
arbeit mit der Banque Internationale ä 
Luxembourg herausgibt 

Am besten. Sie schauen einmal bei uns 
herein. Auch wenn Sie kein Dresdner Bank- 
Kunde sind. 
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Warenpreise - Termine 

BrucMeilig fester schlossen am Dienstag die Gold- und 
siibemobeningen an der New Yorker Comex. Deutlicher 
zulegen konnte dagegen Kupfer. Fester In allen Sichten 
ging Kaffee aus dem Markt. Kurz vor Marktschlufi wurde 
Kakao ebenfalls hoher bewertet 


OasgaKsfl 

NcffVurt ( 011 )} 

No» 

Jan — 

Mra 

Mai 

JUS 

Unsau 


Getreide and Getreide produlde 


■JhM Ctneigo (Ctuth) 

□et 

»na. 

Up *** 


IS. 11 . 1 «. 11 . 

34 6,75 346,00 


Kak» 

New York (Vt) 

Dez 

Hin 

Tomifliortr. Mai . 
Umsac 


Oie, Fette, Tierprodukte 

EnhaBOI 

New York (Ott) IS. 11. 

Südstaaten M Work. 50.00 


mwn 

New York (oft] 
uS4Mtthrescaaa- 
ten tob Werk 


Kftria 

Chicago (cAb) 

Ochsni eirh. sdnere 

RNerNorttem 

Kühe eoih. schweiB 
Rmr Kontant 

Sotabobom 
Q&ogo (dtnsh) 

Nov 

Jan 

NBR 

Mai 

JuB.„ 

A« 

SepL 


Wolle , Fasern, Kautschuk 

Baumwolle 


New York fdft] 
KonnaH Nr. 2; 

Dez. 

N6*. 

Na.. 

Jo 6 

Ott. . 

Oec 


toottcta* 
müsjw (mal. cftg) 

ff. 1 1SStoco: 

Du 

Jan. 

Nr.2RSSDs...._... 

Nr.3RSSDn 

W.4H5S Qtg. 

Tendenz: ratig 


15. TT. 
38.00-288,00 
261,25-261 JQ 
2SS 00-2ESjS0 
255.50-256,50 
2S2J0-2S3J0 
248J(W47.5ß 


Kattctok ifewYnk 


’SE'Ä 1 *-“ 1 

StlawrencalCW 

AffltarDuim 


15. 11. 14. 11. 
237.90 geschl. 


ftmu Mnlpag (tan. sn» 

DB. 

Min 

Mal 


Zecker 

New York (e%) 
KoniaMNr. ii Jan. 
Mta 

m 

Jul 

SW 

Umsatz 


Hafer Wtapeg (tan. Sn) 

Det 

Min 

Mw 


üa-PiWs lob kutou 
sehe Häfen (US-cA) 


Sojafll 

Bfega (öD) Dez. ... 
Jan 

MR- - 

Mn 

M 

«0 

sw 
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Dez. 

Jen. — - 

Ifirt 

Na . 

Joi 


NeaRSS-i: 

Wollt 

Lond. (Neust, c/hg) 
Kranz. Ni. t 

Du— 

Jan 

Kfz 

Umsatz 


Me London (£flg() 
MC 

MD.. 

9TC 

BTD.. 


Zinn-Preis Penang 

SobAm 

■b Weik prompt 15. 11. 14.11. 

(HöOJtoÖ ...... SU» Stfl 

Deutsche AJo-GuBiegierangen 

(DU »100 kg) ».11. 

Lag. 25 - 400-413 40CM13 

lag. 26 4DWI5 «2-1» 

Im.231 - 432-445 43W45 

lag. 233 442-455 44W55 

IftPiertwaeteitttBrAb u Mi ^ ^ DK 

5tfceiWrt. 
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a 0.45361® 1 FL — TB WO — (-K BTC-(-t BTD-(-). 
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Mai 
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London (£A) Robusta- 

tontraMNo* 

Jan . 

«ttiz 

Umsatz: 
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1880-1084 
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3606 


14. 11. 
IB85-1866 
1865-1867 
1333-1835 
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New York (c/b) 
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UteSMl 
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Du ...... 

IfifZ 

Mal 
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Oet 
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MW 


Kakao 
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KBr 
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Chicago (cito) 
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Cbtila wh« tog 
4%1r.F 
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Nm York (Oft) 
Weäütt tob wert. 


Mn„„ 

Jufl 
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Entert« 
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1550-1551 

1576-1577 

1576-1577 


1510-1520 

1527-1528 

1531-1532 

2772 


Zecker 
London (£11 
Rntajdffif De? 
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- 
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- 
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Umac 

3189 
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Skmapur (Strafe- 
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14.11 

15. 11. 
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14836 

148.11 

sdiw. Sarawak 5BK. 

335 JO 

335.00 

1 43.60 

143,10 

welBar Sarawak 

597 JO 

597.00 

139.00 

138.70 
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600 JO 
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Sctoielllfl 
Chicago (öto) 

Dez. .. — 

Feto 

*rt.. 


SdnHtDehaocbe 
Chicago ldt>) 

Fefir 

Mn .... 
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rSnnQI 
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Sandanaype 

Du- — 

»R 

Mal - 

Umsatz ................ 


Westdeutsche Metatlnotierangen 

(DM |C 100kg) 

BM: Basis London.... 15.11. 14.11. 

lautend. Monat 1092-109 J2 107. 63-107 .73 

CbtWolg. Monat 1 13,20-113 JO 111,16-111.71 

2taUC Baste London 
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Internationale Edelmetalle 
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! (S/T-Snh.) 


Am 10. November 1983 starb 


Rechtsanwalt 


Am 10. November 1983 verstarb im Alter von 73 Jahren Herr 


Dr. Wolf Meister 


Direktor i. R. 


Dr. jur. Wolf Meister 


Wir nehmen Abschied von einer Persönlichkeit, die über drei Jahrzehnte durch beispielhaften 
persönlichen Einsatz die Entwicklung der deutschen Lebensversicherung nach dem Kriege 

entscheidend mitgestaltet hat. 


ehemaliges Vorstandsmitglied der Allianz Lebensversicherungs-AG und 
der Allianz Versicherungs-AG. 


Mit dem Verstorbenen haben wir unseren Ratgeber und einen guten Freund verloren. 


Die Arbeit für unsere Unternehmensgruppe und insbesondere für die 
Lebensversicherung war seine Lebensaufgabe. 


Wir werden ihm in Dankbarkeit ein ehrendes Gedenken bewahren. 


Verband der 

Lebensversicherungs-Unternehmen e. V. 
Der Vorstand 


Der Verstorbene wurde im Jahre 1947 in den Vorstand der Allianz 
Lebensversicherungs-AG berufen. Er erwarb sich große Verdienste 
sowohl bei der Lösung der Probleme, denen sich die Lebensversicherung 
nach der Währungsreform gegenübersah, als auch um den Wiederaufbau 
des Unternehmens. Seit 1969 gehörte er auch dem Vorstand der Allianz 
Versicherungs-AG an. 




Nun aber bleibt 
Glaube, Hoffnung, Liebe, 
{fiese drei; 

aber die Liebe ist die 
größte unter Omen. 

I. Kor. 13, 13 


Roland Wasmuht 

Professor Dr.-Ing. 


* 21. 7. 1902 


t 14. 11. 1983 


Wir danken ihm für seine Liebe und Treue. 


Jobst-Thomas und Gabriela Wasmuht geb Decken 
Klans und Ursula- Joana Sperling geb. Wasmuht 
fflans-Rupprecht und Monika Wasmuht geb. Siegel 
Asel and MarieGbarlotte Plagemann geb. Wasmuht 
Ingeborg Wasmuht geb. Oetzbach 
und 14 Enkelkinder 


4600 Dortmund 50, Am Ossenbrink 197 


Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung findet statt am Freitag, dem 18. November 1983, um 11 Uhr in der Kirche 
St. Peter zu Syburg. 


Statt zugedachter Kranzspenden wird im Sinne des Verstorbenen um einen Beitrag zur Erhaltung der Kirche St. Peter zu 
Syburg auf dos Sonderkonto der Kreiskirchenkasse Syburg bei der Stadtsparkasse Dortmund Nr. 001061100 gebeten. 


Ansehen und Bedeutung der Allianz Lebensversicherungs-AG sowie der 
gesamten Lebensversicherungsbranche sind von ihm entscheidend ge- 
prägt worden. Auch nach seinem Ausscheiden aus den Vorständen der 
Allianz Gesellschaften widmete er sich mit unverändertem Engagement- 
den Grundsatzfragen der Lebensversicherung. Sein politisches Gespür - 
sein Fachwissen und seine Fähigkeit, das von ihm als richtig Erkannte 
überzeugend zu vertreten und durchzusetzen, begründeten die ihm auch 
außerhalb der Versicherungswirtschaft entgegengebrachte hohe Achtung 
und Anerkennung. 


In Dankbarkeit nehmen wir Abschied von einem außergewöhnlichen 
Mann. 


Stuttgart, den 17. November 1983 


Die Vorstände 


Allianz Gesellschaften 


VHKibmni 




Am 14. 11. 1983 verstarb unser ehemaliger, langjähriger Geschäftsführer Herr 


Prof. Dr.-Ing. Roland Wasmuht 


• Un» OueMftndnsM In Frankfurt • 

Wollen Sie sieh selbständig machen und dabei Kosten mären? 
pbc bietet die Alternative: 

• Geschfiftaadresse • Post-, Telefon- und Teletexservice • 

• Sekretariatsazbelten • Büro- and KoaferenzrSame • 

pbs Private Büro-Service GmbH, WDbelm-LeuschDer-str. 7 
6000 Frankfurt/M. 1, TeL M 11 / 23 01 23 




Konkursversteigerungen I 


im Alter von 81 Jahren. 


Am Dienstag, dem 29. Ne«. 1983, Beginn 11 Uhr, versteigern ich tm Namen und für 
Ftechnung des Konkursverwalter» die modernen, teilweise neuwertigen Match Inen 
und Betriebsam riehtu ngen dar Firma 


Der Verstorbene leitete von 1953-1969 erfolgreich die Geschicke unserer Firma. Ab 1969 stellte 
er sein fundiertes theoretisches Wissen und seine große praktische Erfahrung unserer Gesellschaft 
als Berater zur Verfügung. 


Ludwig Loewe, Maschinenfabrik 

Wiebestrato, 1000 Berlin 21 (Moabit) 



INTER- 

NATIONAL 

GEFRAGT. 


D iamanten sind in der 
ganzen Welt beliebt' 


Am Dtansteg. dam 6. DuHrtMr 1883, Bagtnfl 10 Uhr, vofste!g«ra Ich Im Namen und 
für Rechnung das Kbnkurererwaltars dta gepflegten, tafhrato rwuwertigeii Mncht- 
nan und Batriebsatnrictitimgen der Firmen 


ganzen Welt beliebLThr - 
Wertbaschränkt s&h .deshalb 
nicht auf ein Land Dies ist einer 
der Vorteile des SWA-Diatnanten- 
Depots. Seine Mobi l i t ät macht es 
zum bewegö cbeü’IWThrat Kapital - 
Versicherung. 


In dankbarer Würdigung seiner Verdienste nehmen wir in aufrichtiger Trauer von einem 
Menschen Abschied, der uns durch Persönlichkeit und Leistung unvergessen bleiben wird. 


W. Eigemeier GmbH, Werkzeugbau 

7107 Bad Friedrichs ha H-Jagtffettf, 
Friedrichshaller Strato 66/1 


Geschäftsleitimg, Betriebsrat und Mitarbeiter 

der 

Eisenbau Essen GmbH 


BBF & Co. - Baubeschlagfabrik - 

6956 Neudenau, Auweg 1 


Dm VmtolgBtung findet steh In den Rtuimn dar Firma EtgofMier In Bad Friadrichahafl, 


Werner C. F. Lüders 

verakL und fiffeflfL best Vanteifierar für Maschinen und IndustHsan- 

Igggn 

2000 Hamburg 52, BbehauMM 184, Telefon (040)8806022/23 



Gesellschaft für 
Sachwertanlagcn 
Marktplatz 6 
7000 Stuttgart 1 
Tel. 07 3 1/2922 <19 


Jedes SWA-DlamantOT 1 ' - 
Depot bietet dabei optimale 
Sicherheiten: ... . .; 

1. Es wird von der SWA «ad 
einem anerkannten Fachlabor, 
beg machtet, bevor es ver- - 
plombt und versiegelt in Ihren 
Bester übergeht. 

2. Diese Sicherheitspraxis 
unterscheidet. sich ganz - 
wesentlich von Steinen, die* 
vom Verkäufer lediglich 
unkontrolliert weitergereicbr 
werden.. ■ 




Kataloge auf Anfrage 


Gegen Zusendung dieser 
Anzeige erhalten Sie kostenlos 
unsere Broschüre: - 

W 8 B 


,a *9ewi 



/ 
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FES'l ERZINSLXCHE WERTPAPIERE 



F4AM.57- 

ruMwmre 

10.72 
BK. 076 
idaTn» 


«84 t 00,86 t 
ZW 100.2 
9W 101 
SW 10U 
1144 995 


evtlo/lfs 

7 0 Pf 2 
F TU BttoM Pf 104 
90PMQ6 
TO 0 Pf TOS 

7 dofT KS 1» 

8 dpi. KS 155 

0 001- NS 169 


Renten abbröckelnd 

Am RetttedBarkt herrschte EBttäuscNnig darüber, dafi die Oberra sehend günstige 
GeldneBgenentwickhmg In den USA den dortigen Rentenmarict nicht befl&gelt bat 
Me Renten händler, die sich bislang in Ihren kurzfristigen Dispositionen anf die US- 
GeldmeageDzahlen gestützt hotten, waren ziemlich ratlos. Öffentliche Anleihen 
bröckelten bei kleinen Umsätzen bis zu 0,10 Prozentounkten ab. D-Marlc-Ausiand- 
sanlelhen gaben ebenfalls leicht nach. Wer herrscht immer noch Verstimmung Ober 
den Emlssiottskalender mit einem Volumen von 2 Milliarden DM. Pfandbriefe 
tendierten unverändert 


M 5U Btttt.HSW P1 14 
80 «30 
SV. 4M Pf. 2 
7 dM Pf 3 

7 da>. pi 27 

SV. 0 KS !4 
TV,M. KS27 
M S B iftr. PI 33 

5Vk 0 Pt ii 
80 PT 34 

6 0 K0 PI 50 
6% 0 Pl 10 
60. £1 

MSI*. Mb. 1515 

8 0. S 16 

stgt. si? 

Bu dgl. K0 49 
8V. dH). KD 48 

M TU Bv-LttB. Pf 103 
Buäjnfis 
100. «307 
SU 4M. ß 726 

M 5 Bayer. Veit*. P1 11 
0 PI28 
Bdgl-PI4 
5VV0PI3 
SV, 4M. P1 12 
70M.PT SD 
B 5 Bert. Ptmft. PI 7 

7 4M. Pf 31 
B UM. PI 34 
6% dgi. Pf 37 

8 4M- PI Bl 

Hn5 BtHon. Hype. P1 1 

7on.ptao 

7V. 4M. PI 87 
64M KS 29 
70KSM 

D S Di.CanttBd. PI 44 
50 Pf 54 

8 0 P1 109 
SU 0. * 123 
6V, 0. P1 141 
7 dM- PI >43 
BU dM. Pf tat 
7 4M. K0 113 

5 dM- KD 217 

9 dM- K0 215 
Bv« 0. K0 218 

H SU Ofi-ttapotfc. P< 21 
SU 4M. na 

6 0OI.P1« 

9 dgL KS 139 

F 8 Di.GenJ*. PI 216 
9 4M. PI 238 
H Su DG-Hypofck. KS 9 
70 KS3S 
F 5% DlGhlMc 5 70 
64qL 6 71 
6v« dM- iS 73 
BU0S8O 


F fi DgtDUC0Ma.HJ5&4 

BUgLKD« 

7 dal. K0 97 
7U 4M- K0 18S 

9 dM. K0 129 

10 4M- KO IS 
Rnfl Dl. Hm. Km. PI 91 

7 4M.« 107 
10 0. IS 134 103.18 

6*0. «MO 101 X 


Br S tt.Hyp.F-BR PI 41 
4 441. Pf 57 
50 HP 
7 dgl. Pf 123 
BrSU 0t.rtrP.F-BF KS 74 
60. «86 
6* dgL KS 259 

F 5 tt. Ptandtr. PI B2 71G 

SU 4M. Pitt IZBG 

6 4M- Pf 162 
B 9 Dt.P1.WL Bil. 4B2 
»Bft.Sdl«*.Pl46 
SU 4M - PI 62 
GUdM-PIBS 
6V. dM PI BO 
BU dal. PI 74 
BV. 0M- Pf 76 
»6« 4M - Pf 77 
B 4M- P< 42 
BU4qI.PI 47 
F S RI. Hypchk. PI 66 
SU dM- PI 53 
6dM- Pf 79 
6 4M- Pf 130 
BW 0. Pf 133 





H S Hq. LI*. PI 3 

5 4M 14 
80 47 

10 dM- 646 

F SHMala PIS 
B4M PI 80 
80 Pf 73 

4 dM- ® S 

H 6Hmi.no PI 96 
SW dM- PI 80 

6 0. PL 218 

9 OM K0 125 
fl 4M- KOI 75 
90. KO 259 
SV. dM KD 282 

F S Lbk. Rftptatt PI 4 

5 dgl. P1 12 

7 dgl. PI 20 

10 0. «40 

8 dgl. IO 30 
8V. dgl KM 

F 4U U*. Sau PI S 
SW 4M Pf ii 
7 OM Pf 12 
4U dM- K0 6 
SW dM- KD 4 
TU dgl. KO SO 
BW dpi- KO 81 

S 8W UftK Bad». PI 8 
B 4M- PIS 

6 4M- Pf «9 

Bdtf «1 
Bv. dgl. KS B 

H 6 LDtS-HMa.PI 09 

7 4M - Pf 97 

10 4M- Pf 32 
10 dM. PI 33 
BW 4M. KS 78 
10 QM. S95 
11 W 0 E 96 

U SU Mndi.Hno.ll 100 
H 4W fcflfim. WBK PI 24 
EU dgl. ri 42 

Hn7 Mort. LM. P1 1 
7U4M-PI4 
B 4M- Pf 10 
B dgl. KO 53 
TU dgl. 66 
lOdgL 6 37 

F S Pta Hypo. PI 48 
Bdtf. PI 5? 

6 dtf. Pf 95 

7 dgl. Pf tu 

0 SRWflodencr. PlC 
5U dgL K 

4 dtf. PMfl 

6 dal. PI 2B 
SU dtf. PI 67 
SW dtf. KO J+E 
0U dgl . KO SB 
7W dtf. KD 77 

S S RhHyp. Mwtft. PI 59 
SU dtf. PI IO 

7 4M- Pf 125 

7 dtf. PI 12B 

8 dtf . Pt 177 

9 dgl. PI 167 
6 dgl. KS 77 
6V, dgl. KS 80/1 
BW dgl. IS HD 

Bi S SL Kr. OMk P1 17 
5U dgl. PI 24 

5 dtf. PI 36 
SU dgl. PI 43 

6 dtf . PI 56 
' 7 dtf. Pl Bl 

Bdtf. Pf 70 
9 dgl. PISS 

H SSöeflSwp. Pf 23 
TU dgl. PI 45 
M 6 Südboden P! 41 
SU dgl. PI 57 
6U dgl. Pl 143 

7 dgl. Pf 87 
TW dgl. Pl HM 
7 dgl. KS« 

Ai dtf- KS 81 
fl dtf. KS 133 
8W dtf. KS 132 
9 dtf. KS 185 
9W dgl KS 171 



MSVeibuftMjg PISS 

6 dtf. Pf 9S 

7 dtf. Pl 100 

D B WesiLB Pl 350 
6*i dgi. Pl 403 
9W dgl Pl 1007 

8 4 M Pf 1015 

7 dgl. NO 556 
EV< dgl. KS 420 
9V« dgl. KO 1301 
1 BW dgl. K5 1278 
, Bdtf. 6 1512 
9U dtf . B 1520 
SW 0. B 679 
TU dtf . IS 1503 

D 4 Wesd Land. Pl 4 

6 dgl. Pf 16 
SU dtf. Pl 19 

7 dtf. Pf 20 

0 SU Westf HVpo. Pf SÄ 
9 dtf. PIS« 

9% dtf. KS 294 
9V, dtf KS 324 
S 6 Win. Hypo. Pl« 

7 dgl. KS 58 
S 6 *WDi .Kola Pli 
7 dgl. Pl 5 


Sonderinstitute 


D SDSLB Pl 29 

6 dtf . H 47 

7 dgl. Pl 63 
5W dgl. PF 99 
6 dgl. Pl IM 
Bdtf. PMS 
5W dgl RS 45 
6 dtf. RS 73 

fl dtf. SS 120 
8W dtf RS 153 
> 7 0. RSIB2 

9W dtf. RS 17? 

I 9 0. RS 165 
10 dgl. RS 193 
liungl. ns 195 


D EU KB tt 
F TU KFW 70 
80 70 
8 0.76 
7V* dtf. 79 
10 Km» 81 

F BW KnJ.Wed.mfo. 82 

F 6 LawLflemtKc. RS 13 
60 RS 14 
6 dgl. RS 15 
60 RS 16 
50 RS 19 
6 0 RS 20 
60. RS 21 

6 0. RS2B 
7*0 RS 27 
6W 0 RS BO 

7 0.94 
7 0.99 
80101 
7U0.1D2 
9W 0.126 

0 7% LAG IS 76 
8075 78 
6U0.TS77 
5U0-78 
70.70 


Industrieanleihen 


F 6BtftnM*B4 
8078 
5 BASF 58 

5 Bmnrn. 59 

F BOnto. H»7l 
77h CBflL Sun. 71 
6DL Tosco 64 

6 Gebend. 64 

5% HEW62 
7U0.71 
711 dgl. 71 
4U Hupen 59 
6 Hoeelst « 
BHoeKh« 

TU 0. 71 
7U KcsadtA 
7UKnifhof7l 
714071 
TU 0 76 
TU JOOdcierW. A 
8072 


F 6Kn$p64 
6 LWö 64 
5 LSnoesrnam 58 

5 LfesdOTtl S3 

8NWXSI 

6 0.62 

EObOag.Knk.« 
0 6 ftd.vdb. Stk. GB 
F 5W Rd.Brtw. 58 

6 0.83 
60 65 

SW RWE SB 
60.63 
60.65 
TW dgl. 71 

7 0.72 
BRi'M.'Ou) tt 
6W0.68 

BScHmog 7i 

5 S7EAG 59 
TUThrssw A 

6 0 72 
IV. 0. 71 
5 VtDI 59 
8VEW A 
BW 0.77 

7 VW 72 



Optionsscheine 


P 11 BASF (her 2ee B2 
7U Bayer Fln. 79 
10W Bayer Rn 52 
7UBHFBk.bt.B3 

6*i Cäa Se^t 7J 
3W Corrrar» 78 
TCondk. W. Lux. 83 
4W DL Bk. Gons 77 
3V> Ol Bk. tri B3 
8* Degussa 83 
4 Dresdner Bl Im. 83 
10 MxsfBt 75 
BW 0.79 
B Hoaet® 83 
TW JetSyn-fUbbar 82 
SU Juko 63 
Wtsul 82 
7* Stenum 83 
6w webF.73 


Optionsanleihen 


F BW BASF 74 m 0 
BW BASF 74 00 
II 3W SSdmg! 88 mO 
U3UStU0oO 


Währurtgsanleihen 


F 8 Brasfien 72 
Bv« Kaperdagen 72 
BU Norwegen 79 


Wandelonl eihen 


»5.11. I 


F 4 V. AKZ0 68 
F 3U AR Mppon 78 
F 3W AafclOp. 78 
F 4 V. Canon toc. 77 
F 316 Cb Comp 78 
F 5* (Mine 80 
F 4W Ftftsi Ura 7B 
F S dgl. 79 
F 5* Hoognens SB 
f 3U bulUytCo 7B 
F 3w Jaen Co. 78 
F 4 Karsai B 79 
F SKoraasiTB 



1 1 6Konaiä<ta ftw. Bl 

1232 

f «0 e 

mx 

F 3W KootaiW 78 

S3.7SG 

F 7V» Kraß H* 70 

114G 

F 3V, KbrudS F 78 

F SMcteNn lrt.70 

J6.7S 

946 

F 5PL MrtatB 77 

7156 

F 40 79 

1B5 X 

F 6V* Masut) Oi 76 

213 

F 6,75 Witwb. H 81 

1475 

F 60.61 

112 

F BlfidiflCBUOm 

12DG 

F 7 MppOfl Sh. Gl B2 

153.5G 

F Ä«pponSh.7B 

>5 IG 

F 3V> rtssm Mol 7B 

M5G 

F 4 Msshin Steel 78 

1400 , 

F 6 l 4 0ctv.d.Gr.69 

1006 


F 3* i OyrnpuE 78 
F 3W ftwjm lad 79 
F 4 V. Qneq fei 79 

F 3W An* Comp 78 
F 6V. Raum lut 72 
F 3H SankyoEfec iS 
F 3U SwtsEIr 78 
F SU Saiyu S8TK 78 
F 6V« SckQu 76 
F 3U Start» 78 
F ETa^oYudentt 
F 5 Texaco kB 66 
F SW Tob. B*. 78 
f 4UTofc Sanyo 77 
F 4 Tokyu Und 79 
F 3% Ino Km# 7B 
F GUftyUd 79 



Ausländische Aktien 


F LVUrü uA 
0 Akte 
F Akan 
F Alcoa 
F A^A-MtM. 
F MMnmAu 


Optionsanleihen 


F 7UBHFBk.lrt.83ma 
TU 0.83 00 
3U CaaBk. trt. 

78 mO DM 

F 3U0.7BOODM 
4ü C F 07. Sk. 

AaOS 
4U0. 770ÜS 
3* Dl. Bk. 83 mO 
3K0.63OO 

4 Dresd. Bk. 53 mO 
40.oO 

TU Jap. Syrtti. 82 
7U dgl. 82 00 
5U Jmco 83 mO 
5U0.83oO 
F BW Wert F. 73 
mO DM 

6U073OODM 


F 8U BASF 74 
SU078 



Wandelanleihen 


JSff* 


F 5 Bayer tt 
H 8 Beteadorf 82 
F 4w CDrnmenbk. 78 
0 9BUmes74 
BU KSS 83 


AnmkrtOM: 

• Zhon steuerfrei 
Pf - Ptaod Mrtt 
KD ■ 

K5 “ "■>Hfkyi|* | Mln | m|»n 
S « kdabmdkddmcMHBgen 
RS - RarttaKtkAdveadKlungan 
S - ScMdvendaduigen 
fKotse obne GtwVw) 

B - Berfin, Br - »amen, D - DüBsMdorf. 
F - Frankfurt, H - Hamburg. Rn - Hainaver, 
M - MO neben, S - Samiprt 



nsscheine 


Auszug; 

, »Amtsgericht HawftpcMU.C158ffilJ., •«•* * - v 


VfmSuniiiiuitBH ln der Sache 

lewom. Heuwweg 35, 2000 Hamburs 


Günther Groenewdn. Heuzsweg 35, 2000 Hamburg 19 - Kläger - 
ProzeObevollmäcfatigle: Rechtsanwälte Groenewoki, Kö racke, Rog- 
ge, Osterstraße 120, 2000 Hamburg 19, 
gegen 

Frau Iris GcJdbecker. letzte bekannte Anschrift: Brigittenstraße 
8-10. Appartemente 4. 3000 Hamburg 4, zur Zeit unbekannten Auf- 
enthalts. - Beklagte - 

erkennt das Amtsgericht Hamburg, Abteilung 41a, durch die Richte- 
rin am Amtsgericht, Ziesing, aufgrund der am 29. B. 1983 geschlosse- 
nen mttndÜcKen Verhandlung für Recht: 

L Die Beklagte wird verurteilt, 

1. an den Kläger. DM 817,94 (achtbundertsiebzchn 94/100 Deutsche 
Mark) nebst 15 % Zinsen seil dem 1. Juni 1B81 zu zahlen, 

2. an den Kläger weitere DM 226,85 (Zweihundertsechsundzwanzig 
85/100 Deutsche Mark) nebst 4 % Zinsen seit dem 2. Juni 1983 zu 
zahlen. 

IL Die Beklagte hat die Kosten des Rechtsstreits zu tragen, 
m. Da* Urteü ist vorlönög vollstreckbar. 


- gegr. 1901 - 


Jfieissener fPorzellc 


BcdHndamm 25 
2000 Hamburg 1 
Telefon 040 / 33 85 60 


Für Unternehmer und Führuogskrafle November 11/1983 13. Jahrgang DMZ50 C6634E 

manage r.„. 



Proctex&GanUfl 

Kugelfischer 

Spxritnosenmarkt 

DerMadteäng- 

Hne Familien- 

fiberiebens- 

k' riese nmfi 

finDafiiut 

kampfder 

mndenken 

sichlest 

Hochprozentei 


Erhaltücftin ausgewählten ZeitschriftenverkaufssteUen. DM 7.50 




Inh. D. Becker-Steinberger 


m 




s 



JUnchteBsicteTBS lortriBbstsam 

sucht soliden Hersteller, der sein 
Verleaufsgebiet auf den süddeut- 
schen Raum und lA, CH) erweitern 
mhchte. Unser Standort befindet 
sich ln Stuttgart. 

Angeb. unter C 2150 an WELT- Ver- 
lag. Postfach 10 OB 64, 4300 Essen. 


Wir bieten Büro gemeinschart 
oder ähnL, ca. 90 m : große Räume 
im EKZ HH-Neugraben vortn, 
Aufteilg. d. Räume nach Verein- 
barg. Bauberatung Süderelbe 
GmbH. 

Tel 0 40 / 7 01 50 35 


Wenn 

Sie Im Hintergrund bleiben wollen. Ich 
erledige alles für Sie. auch geschäftL 
Besprechungen. Auktionen u. Verkäu- 
fe im In- u. Ausland, seriös u. korrekt. 
Zuschr. unter B 2149 an WELT- Verlag, 
Postfach 1009«, 4300 Essen. 


Wir kaufen fast Jeden Warenpo- 
sten aus dem Food- u. Non-food- 
Be reich. Angebote erbeten unter 
TeL 06 81 / 5 78 11 — FS 4 421 283. 


Übernehme Vertretungen 

auch m. Kundendienst, Bereich 
H2g„ Kälte-, Pumpen-, Haus- u. In- 
dustrietechnik L Raum 44. 47. 48, 4B. 
Lager möglich. 

Zuschr. unter B 2259 an WELT- Ver- 
lag, ?05tlsch 10 08 64, 4300 Essen. 


mach mit 

O 




Aktion Saubere Landschaft e. V. 
Godesberge: Strafe 17. 5300 Bonn 








TransfrachtContainer. 

A/T 1 1 H pm ri pll ti ^ er ^ ann ^ sic ^ ^ eute noc ^ ^ e i^ en / bei Verkaufsverhand- 

lltllllfeWll lungen öberTransporlfragen handlungsunfähig zu sein? 

IT» __ Wenn schnelle Verbindungen, Flexibilität, Grobe, 

1 ranSpOriKOnZCp L ^VtrCX Leistungsfähigkeit, Know-how im eigenen Land 
j ~ 7 tri ~ 7” und Partnerschaft mit dem größten Verkehrsträger 

das Verkamen leichter, gefragt sind, dann gibt es nur eine Antwort: 

— — TransfrachtContainer. 

Die Infrastruktur des Containerverkehrs ist national äußerst effizient. Transfracht hat eine Depot- 
organisation mit Spezialisten vor Ort, also dort, wo sie für kurzfristigen Zugriff auch gebraucht werden. 
Wenn der Transportweg der Qualität des eigenen Produktes entsprechen soll, dann gibt Ihnen ein 
nationales Unternehmen wie Transfracht nicht nur ein gutes Transportkonzept mit auf den Weg, 
sondern auch ein garantiertes Verkaufsargument. Wer sicher gehen will, läßt sich nicht auf einen 
anderen Weg lotsen. 

Tronsfrachf Deutsche Transportgesellschaft mbH, Gutieutstraße 160-164, 6000 Frankfurt am Main, ® 10611) 23890. 7FI> 
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AKTIENBÖRSEN 


Aktien überwiegend freundlich 

Wieder Nachfrage nach Auto-, Chemie- und Elektrowerten 


Düsseldorf 


Fortlaufende Noti< 

örf I Frankfurt T 


DES WELT - Nr. 268 - Donnerstag, t7.~Nqvember 1983 

:en und Umsätze - . - I inkiikfcMmifmate 


Hamburg 

, 14. 11. 


München 


Jmsäfze 


. der Berufshandel bemüht war. 


mit »a.h T ***** oerurananaei o@num war, 
niedrigen Bestünden in den Fei- 
und üch die Ausländer sowohl 
brfni- der Abgebetsehe 

blieb der Aktienmarkt widerstands- 
2"!?! Unverkennbar war aber ein gewisses 


ten im Stahlbereicfa zu rückgeführt weiden muß, 
wo sieh -wie In den BSrsensälen vermutet wild 
- ln einigen Fällen die finanziellen Probleme 
gefährlich auftOimen. Stimmungsmäßig eine 
Stütze erhielt der Aktienbandel durch die Im 
neuen Monatsbericht der Bundesbank enthal- 


mZ® r war aber ein gewisses neuen moaanoencin aer wnuB«»n* «nnac | 

® Nervosität, das auf die Scbwierigkei- tenen positiven Konjunktuidatoa. j 

^teerksamkeit wird wei- ten Dt. Texaco und Thüringer Gas. Hamborg: hew lagen bei 103,50 j 
Entwicklung bei den Neckennann stiegen um 8 DU, DM (plus 0^0 D M) gut behauptet, 1 
^“«airtlen verfolgt, wo die Papie- Dyckerhoff VA um 9 DM. Leffers während NWK-Vorz. im gleichen 

re aer Deutschen Bank einen An- wurden um 10 DM höher taxiert. 3 Ausmaß auf 169 DM nachgaben. 

jun 4,50 DM verzeichneten. DM abgeben mußten BtlfLnger, 4 Markt und Kühlhallen mußten mit 
bayerische Vereinsbank lagen an- DM VDN. Um S DM ermäßigten 320 DM (plus 5 DM) bezahlt wer- 
“Srerserts noch um 2 DM schwä- sich Balcke Dürr und Pegulan St. den. 

epsr. Die Dresdner Bank konnte Audi NSU verbilligten sich um 8 München: Agrob Vorz. vermin- 
sich gut behaupten. Obwohl es DM. derten um 1 DM auf 334 DM und 

nach dem kräftigen Vortagsanstieg Frankfurt: Der Aktienmarkt Dywidag um 2 DM auf 171 DM. 

tun 15 DM auf 437 DM bei BMW zu erölfnete gut behauptet Erstmals Gehe AG gaben um 8 DM auf 230 
Gewinnmltnahmen k?™ , lagen die im Telefonhandel gehandelt wur- DM nach. Leonische Draht erhoh- 

Papiere mit 436 DM widerstandsffi- den Hagen Batterie mit 135 DM bei ten um 4450 DM auf 320 DM und 

Überrascht hatte erneut der einem Emissionskurs von 120 DM. Südchemie gaben um 1 DM auf 341 
Anstieg bei Ha pag Lloyd, wo der Neckennann stiegen um 5.50 DM DM nach. Zahnräder Renk verlo- 
Kurs in zwei Börsentagen ein Plus auf 123,50 DHL Wibau gingen bei reo 10 DM auf 255 DU. 
von 27 Prozent erreicht hat, ohne Doppelminus auf 29 DM minus 10 Berlin: Rbeinmetall konnten sich 
daß die wirtschaftliche Entwich- DM zurück bei nur 60 Prozent Ab- um 2 DM, Bertbold um 2,50 DU, DL 
hing des Unternehmens dafür ei- nähme und 15 000 Stück Umsatz. Hypobank Berlin und DeTeWe um 
nen Grund bietet Junge Aktien fielen auf 25 DM. je 5 DU verbessern BekpJa und 

Düsseldorf: Am Lokairaarkt Kräftig erholt waren Banken, vor Herlitz Stämme bröckelten um je 1 

blieb es bei kleinsten Umsätzen allem Deutsche Bank mit 308 DM DM und Schering um L50 DM ab. 
uneinheitlich. Um je 4 DM kletter- plus 5,80 DM. Nachbörse: knapp behauptet 


AEC 

BASF 

Boy« 

Bayer. Hypo 
Bayor. Vbk 
BMW 

Cannwrzb. 
Conri Gummi 
Wnü*f 
Ol Bank 
Dmdrw Bk. 
DUB 
GHH 

Harpen« 

HokIki 

Hoetcn 

Holtmann 
Horton 
KflS • Sali 
Kaniotti 
Kauf hg) 

KHO 

KUckner-W. 

Und« 

LufinomaSL 
LuftfKma VA 

MAN 

Meroetka-K 
MotalgoL 
Proaaag* 
RWE St. 

OWE VA 
Sctwrlng 


80,1-7»,W2 

2MG-W-1-MJG 

WCL5-MZ-5-MSG 

45B-7SA 

166-5,5-5/G 

125-5J-8-5JG 

6MJ-8-7BG 

MBJ-fl-JOT 
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F Papier WatatO 
F Pf. Udarw. *20 
F Sorena V. 84S 
D Schötsm 
F Schwab 5 
M SM Software 
M Tewfcjora 
F Tanw. WlesL *0 
F VarkaG.3 
F Weslafr. V)cl 0 


NBRsM . 57,65 55,96 55.90 

NanhenM ML- 65.0» *us 6i.15 

Nordstsm-F. B( 5048 4867 4143 

NOmb. Renten! 5145 49,13 49.11 

Oppenh InL Rem 100.90 9745 9741 

Opperth. Privo*sm 106.94 lOJJÖ 10175 

Oppenheim-Privat 40 l49 »45 3642 

OppmUxrim-Spte. I 106.07 104.91 «M4> 

Musfood» 45,71 +54J 41.« 

Fihro t hm d« 4443 4245 4246 

Re-heema 12>40 124.44 12MB 


B a ge rn LJ r or t d » 


H Bou-V. HBg *246 
H Behrens J. F. 0 


8 B aroma n n 7 
S Bc. Out* 5 
Eta Br. Fektachl **66 
F Br. Moninger 0 
HnBnchw. MS 


M Triumph Im. 74 
M dgl Gen. 3,75 
M TrimnpMIiw. *1 
M ObuftObb. 5 
D VA Venn. *0 


Ifcnottovte Werte 


Bemeüiporfondi ■ 5542 

RtngAkSen-Fds. DWS . 


U41 324! 

12644 1207 

10442 m; 


M VFBVarmOa. *20 
HrrV4chrnügaTl4 
D VkUeuer -16*2 
D »MIHieri34 
D Wasag *0 

D Wd_ Mamor *0 

D Wf. Kupfer ‘7 


720G 7280 

165TB 165TG 

1650 16SO 


Br Brom. Loger 4 
BrBrem.K&**0 
D Baboock BSH *0 
HnOL Oker *8 
B Chan Brockte 4 


F GLobrri Not '*0 |M 
F K a Hnondal -0J3.1 
F In«. Propan InL 29« 

If Uoe**tf I14 


M 1645 

3.1 3,1 

290 

14>bG 146bO 


ne um IH» 1 

rang mjvii i ub. l. _ 

mg-RanMo-Fd*. DWS 4743 4540 45.49 

SflketarU-Foods 11274 10946 10944 

SOrflnvest I 4448 44,17 44.B 

dgl U 5143 49.06 «.01 

dgl ID 24.64 23.92 2371 

Thaaaumt 12U1 121J3 123,19 

rransarionfa liji äjFt 2SM 

UnRbnds • 20J» 18,97 Ex 20.17 

UnifPabal* 87J® ®.WlEx 06.9* 

LMrak 67,13 6342 SS 

Unherna . . 3740 l&,Wbc »46 

Ünispezkril VI .00 8744 SÜ^BT 

VMvarsaFCfl.-F. «0.15 56,97 »197 

Venn-Aufbou-F. 8448 BQ46 60.82 

Vemv-Ertrog-F. 9043 8647 8677 

Auslcndszertifikate{DM) 

AustrcMmr. 22.95 * 21,40 21 J« 

Cottven Fand A'. . 2640 VJK 24,m 

Camron Fund 8 6740 6440 6*.00 

Emfnvest 7IL70 67,70 - 

Oiranion lü>1 125 SR 12247 

FontwtarSeL 10740 10DA» IDOAO 

GTlny. Fund . S3^ Sl.dß 50,40 

Meapar 2540 22J» 22J» 

Jopan SaL 3508a 509J0 50740 

Fremde Wttiiungen 

A me rika Valor «2 l 150040 


IlBJbG 185 
(7300 (7300 




D - D Qaack tort. F — Frankfurt. 
H - Htmbum. Hn - Hanmner. 
■ - Barths. Br - Bramaru M - 
MOnchan. • — Stuttgart. ‘StOoka 
hn 100 DM. “almraiohanda Stük- 


Dbmbwo 

UnKonds 


D w. Zeistaff 4 
BrWUtodt *18 


IIObG IIOfaG 


fkniung. kaln Zeichen - StOofc» In 
(SO DM (Kura* ohne Baw4hr) 


AntlfiadisclM 

DM-Anleihen 


7.75 Air. EBk. 79 


9 Air Cdnodo 87 
6475 dgl 63 
9 Akzo N.V. SO 
940 dgl 82 
540 Am. Expnau 79 
4,75 Arbod 77 
Rn Anke ag Sunodoi H 
740 Arge MlWen 77 
640 djp. 78 
640 dgl. 78 II 


IMversoMH.-F. 

Vetm.-Aufbou-F. 

Vemv-Ertrog-F. 


Austro-hnr. 
Conven Fund A 
Ganvatl Fund B 
tW fnvtot 

fanmion 

FonnuiorSaL 
GT bw. Fund 
htompor 
Jopan SaL 


•*' : ! i'i ;* 

- . ' ‘v • • 1 . 


740 dgl. 79 
7 As. Fntw 


540 dgL 78 
745 dgl 79 
10 dgl 80 

8475 dgl 80 
10 dgl 81 


10.75 dgl »1 
945 dgl 87 


945 dgl 82 
945dgLB2 
843 dgl 82 
745 dgL 83 
740 Au mar 73 


- 

■Ma,.. - • 


■4, ■ - 

-.• •• 

Iiskt- . . 
r*“- • ..il- ;*• 



Optionshandel 

Frankfurt: 15. 1U 10B6 Optionen » 55350 (38 850) 
Aktien, davon 110 Verkaufsoptionen = 5 130 Aktien. 
Kaufoptionen: AEC 1-0075^0, 1-85/2^0, 1-90/2, 4-80/ 
9.T0. 4-85/6. 4-90/8.40, 4-B5/2.70. Siemens 1-33105/ 
32J30, 1-340/52^0, 1-340/52. 1-350/42, 1-380/32, 1-370^7, 
1-380 TM, 1 -390/ V 2.50, 1-400^.15, 4-370/36, 4-380/38^0, 
4-400/22^0, 4-420/12^0, 7-400®; 7-410135, 7-43ftl7^0, 
veba 7-170/17, 7-190/5. BASF 1-144J0/22J0, 1-148 JO/ 
18,50, 1-150/18.15. 1-154^0/14.15.1-180/WO. 1-170/4.10, 
4-149^0/23, 4-130/22, +-160/ 15.00. 4-170/8,00. 4-160/ 
540, 7-170/13 ja 7-lBO/ia Bayer 1-140/27. 1-146/20,00, 
1-150/18. 1-158,12, 1-180/8,80. 1-170090, 4-15002, 
4- 160/ 14. SO, 4-170/9, 4-180/5,30, 7-180/17^0, 7-180/10, 
HocdUl 1-134^0/48, 1-144,50/37, 1-150^2, 1-160/21, 
1-170/13. 1-190/35, 4-160/24^0, 4-170/17^0, 4-180/12, 
4-190/S.fla 7-160/19,40, 7-200/ 11, BMW 1-420/21,10, 
4-450/25, 4-460/19, VW 1-200 m. 1-230/9,50, 4-200/40^0, 
4-230/18, 4-240/IL 7-S2W31. 7-2SWIBA0. 7-270/7. Caati 
Gummi 1-100/28, 1-110/17J50. 1-120/9,«, 1-130/.4JO, 
4-1 10/2 L20. 4-120/13.40, 4-140/6, 7-130/15. 7-1W10, 
Uiflhancn St. 1-140/3,15, 4-130/IS. Vz. 4-120/14. Com- 
tn erzbank 1-170/8,60, 1-180/4, 4-170/14,60, 4-180/9,40, 
4-190/6.60, 7-170/2Ü, 7-180/16, 7-VnnOM. 7-200/7 Ä). 
7-210/4,50, DL Bank 1-310/11(40. 1-320/7.40, 1-340/3, 
4-310/26«, 4-320/20. 4-330/14^0, 4-340A0, 7-330m, 
Dresdner Bank 1-170/9.40. 1-180/7, l-i 90/2,40, 4-170/ 
17. 4-180/10.60, 4-190/7, 7-170/25^0, 7-180/19, 7-190/12, 
7-200/8, Hocscb 1-05/4 M. 1 - 1 10/L50, 4-90/13, 4-95/8,40, 


4-100/7, 4-110/4, 7-80/13, 7-100/11,40, 7-11077^0, Maa- 
nen mnnn 1-140/3. 1-150/1Ä). 4-140/10,40. 4-150/L90, 
7-13(V22jaa 7-180/7, Thyssen 1-80/4(80. 4-80/7.40, 7-80 1 
7J». 7-90/0», Bekula 7-100/12,15, Daimler 4-720/ 
29,80, Aksn 4-100/10«, Chrysler 1-70/080, 1-80/3, 
Philips 4-40/4^0, 4-45ß^5, 7-40/085, Royal Dgtch 
1-imm^a, 2-120/8.05, 7-230/8, Narsk Hydro 7-180/13. 
Veifeantoopttonen: AEC 7-75/2, 7-80/4^0, Siemens 
1-380/5,75, 1-370/050, Veba 7-170/8. Bayer 4-160«, 
Hoechst 7-180/8, BMW 7-410/12, VW 1-23Q/B, 4-210/ 
2J», 4-220/330, 4-Z30/10, 4-240/18, 7-220/6, Lufthansa 
SL 7-130/5, Commerzbank 1-160/2, 1-170/5 Ä). 1-180/ 
IG. 4-170/8, 4-180/16.60. 7-170/8,10. 7-180/17J0. Dresd- 
ner Bank 1-170/W0. 1-180/13. 4-170/5JH). Hoesch 4-90/ 
050. 7-90/5.10. Manneamarm 4-140/7. 7-140/8. Bayr. 
Hypo 1-280/7^0, Bayr. Vereinsbank 1-320/17,50. 
Klbckner 7-40/550. Norak Hydra 1-180/6.15. (L Zahl 
Verfallsmonat (Jeweils der 15.), 2. Zahl Basispreis, 3- 
ZahJ Optionspreis). 

Euro-Geldmarktsätze 


2F 7 


Goldmünzen 


Devisen und soneu 


In Frankfurt wurden am 15. Novrsmber 
GoMmü men pre l ae gorimtnl (|q nM): 

Gesetzliche Zahimgamlttel*) 
Ankauf 

20 US-Dollar 1403.00 

10 US-Dollar (Indian)**) 1133^00 

5 US- Dollar (Liberty) 433^00 

1 £ Sovereign alt 23840 

l£SoverrignEliz&bethQ 232^00 

»belgische Franken 185,00 

10 Rubel Tscbcrwoner 246,00 

I riUhfrllnnlrriii i Ranif 
Krüger Rand, neu 104L0G 

MapleLeaf 1044^00 

Piatln Noble Man 1064.00 


folg en d e 


Devisen 


Frankfurt. Devixa 


WeGbsPnmkfurL Sorten*) 
Anldt.- 

Kmf) Ankauf Verkant 


Außer Kurs gesetzte münzen *) 


Verkauf 

17 10.70 

1340.71 
587,10 
294,12 
287^8 
238» 
307,30 
288,14 

USOflO 
1230,06 
1248 JO 


New York*) 
London 1 ) 

n nhhn l) 

Montreal*) 

AmstenL 

Mrieh 

Brüssel 

Paris 

Knpmh. 


Niedrig«- und Höchstlcune lm Handel unter Bu- 
ken am 15. 11.; Redaktionsschluß 1430 Uhr: 


US-S DU sfr 

1 Monat SHe-flfi 5H-3H 3V«-3% 

3 Monate Wr- 10 sr*-8vl 4 -4V« 

8 Monate 94i-l0 57t-6<A 4V^% 

12 Monate 104k-10*4 4V.-4W 

MUge teilt von: Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
ettre Luxembourg, Luxembourg 


»CokLmark 2K 

»sdnrela. Franken «Vrenell 
20 frans. Franken »Napoleon" 

1 00 Ssterr. Kronen (Neuprägung) 

20 Osterr. Kronen (Neuprägung) 

10 österr. Kronen! Neuprägung) 

4 Osterr. Dukaten (Neuprägung) 43 ‘ 

1 osterr. Dukaten (NeuprOgung) IOC 

*> Verkauf InkL 14 % Mehrwertsteuer 
•*) Verkauf inkL 7fi % Mehrwertsteuer 


Slockh.**) 
BUOand*) **) 
Wien 

Madrid**) 
TJwaban**) 
Tokio 
FTrtdnM 
Seen. Air. 


Athen*) •*> 
Frankl. 
Sydney*) 
ioiumnesbg.*) 


2,755 UH 


2,4595 2.4186 

9JU 1288 


448 449 

427 2#2 


Ungeachtet des deutlichen GeMmengen- 
rückgsmges von 2,8 Urd. für U l zeigte die 
D ollarkur sentw icklung am 13. 11. eine stabile 
Tendenz. Der Kuxe bewegte sich bei nervöser . 
Marktverfassung zwischen 2,6820 und 2^730. 
Die Bundesbank verkaufte 15,2 MDL Dollar 
zum Börsenkurs von 2,6774. Weiter im Auf- 
wind lagen der Schweizer Franken mit 123,80 
(+14 Pfg.) und der japanische Yen, der sich um 
0,3 Prozentpunkte auf den neoen hlstorlscben 
Höchstkurs von 1,1420 befestige. Gegenüber 
den übrigen amtlich notierten Währungen gli- 
chen sich die Phis- und Mhras-Kursvexände- 
rungen der D-Mark weitestgehend aus. US- 
Dollar im Amsterdam 2J6970; Brüssel 54^750; 
Paris 8.1450; Mailand 1621^0; Wien 18,8420; 
Zürich 2,1627; Ir. Pfund/DM 3,116; Pfund/Dol- 
lar 1,4835; Pfund/DM 3^72. 


Deyfaentemumnarict 

Leicht befestigte Dohnr-ZtaMttse fShrten am 14 ». '•V; •- . 

Novemb« hn Ta^«veri*xrf *a «hacr Erweltenmg du " : '“- 

DoUar-AbachlSgo SWBca D-Mark. . . V' "ly- 1 

__ JJäbnat SMhöato 0 Monate 

DoHar^DK 49QA80 404^5« «40/4» , 5 i r 

Pfund/DoQar 0j06/@,f? 02S/QJH ■■ 

McmdffiM L8W0.40 . 480/5,40 

pp/dm 28/io am uoHm 

Gddmartctsätxe i 

CeWmartkifitobim Handel unter Banken am 15. 
TsgeweMB^04WPre»atiMoiätagBld5J5-8.7SPrb- Nv l! : 
itat; DraUncmatJgeld 420-OjO Prozent. K 

TttnUhanatdUxe am 15. 11_*10 bis 29 Tage 3^50/ ' v v 
3.40 B Prozent; und 30 bis 00 Tage 3^5 O/3.40B PrtMwnt 
PMwnt ssi s der Bundeshan lr am 14 hj- 4 Brweiit; 
Lombardntz 5^ Prount ... $ jt- 

~ QOndnuf vom LSeptembftr 1981 


an) Zte a tefM in Prozent ffhdfch. ln KMmmrtra- > ,l - 
Zwisriumtendl t enfaiPHne n tfflbdlelewriilae Perifa t- p l r : 


ZwiariwncendlteniiiPtazantfObdlelefKflleel 
dtoer): Ausgabe 1983/13 (Typ A) 5^0 CS, 

400 (7^1K a^O (?,«) -8^0 cC«0)- 10,00 


LUe; *) 1 DöHat; 

•> nkdit amtBeb zmctaiL 


OMamrttnr« ata 15. 1L (}«U00 Bttark 0*1) ~ Berlin; 
Ankauf 19,00; Verkauf 22 flO DM Weit; Frankfurt: 
Ankauf 10,50; Verkauf 2LG0 DM West 


rt ‘7t; 
‘V'Cih., , 

X II - K 

'^4v 


SjOOfl^l)- 8^0 (7,42) -4500*9-10^0 

de« Baadfta(RendHen bi Prozent): 1 Jahr U4 3 Jahre r, a-.i •», 
TJJL BaadesabUgathtoMi ( tmjiiyj riiwmnp ii in **'• 

Pnment): ans 8,00, Kars lOÖyBO.'kndita ifB. ~ . ^ i>'t 7. 


ÄH ‘ 








































































































Donnerstag, 17. November 1983 - Nr. 268 - DIE WELT 


KULTUR 


• ■« .<* 
t _ " • 

• *■« 


'■ ' t ' 






pf ' "" 




inklusive? 


P. Jo. - Altes Blech! Solche har- 
ten Worte sind nicht mehr ange- 
bracht Denn altes Blech erweist 
sich inzwischen als recht gewinn* 
trächtig. Besonders wenn es 
hübsch emailliert ist, um für Persil, 

Odol oder Schachenmey er- Wolle zu 
werben. Wer jäoch solch ein altes 
Werbeschild an seiner Baus wand 
hat, sollte ein strenges Auge auf 
jeden haben, der sich dem Gebäude 
mit einem Schraubenzieher oder 
ähnlichen Werkzeugen nähert Die- 
se Schilder sind- nämlich inzwi- 
schen des Sammlers Gier und des 
Auktionators Zier. 

Bei Madame Boltz in Bayreuth, 
die sich auf kuriose Altertümlich- 
keiten spezialisiert hat, werden bei- 
spielsweise solche Blechschilder re- 
gelmäßig versteigert Breitgestreu- 
tes wird da für 25 Marie ausgerufen, 
aber die Mitteilung daß sich Kup- 
persbusch-Herde „Millionenfach 
bewahrt" haben, schätzt man auf 
800 Mark. 

Da Maggi 's Suppenartikel auf al- 
tem Blech Auktionspreise zwischen 
80 und 200 Mark erzielen, mochte 
die Firma die Anhänger altbacke- 
ner Werbung nicht auf diesen inzwi- 
schen teuren Weg stolpern lassen. 
Man machte deshalb eine Rima 
ausfindig, die die alte Technik noch 
beherrscht und produzierte die An- 
tiquitäten neu. Unter dem Slogan 
.Kunst & Küche“ bietet man nun 
per Anzeige .Emailschilder, die Ge- 
schichte machten, für Liebhaber 
und Sammler" an. Und das 
preiswert Denn was mit der Patina 
der Vergangenheit für 200 Mark er- 
steigert werden muß, ist neu für 69 
Marie (plus Porto und Nachnahme- 
gebühr) zu haben. Getreu dem Mag- 
gi-Motto: „Denn etwas Schönes 
braucht der Mensch.“ 

Da dennoch der Trend, Nippes 
aus Großmutters Küche und die 
Blechschilder der Tante-Emma-Lä- 
den in unserer Wohnung zu versam- 
meln, ungebrochen ist, brauchen 
wir gewiß nicht mehr lange auf die 
schicke Küchenemrichtung & la 
1900 zu weitem Dagegen wäre 
nichts einzuwenden, wenn gleich 
noch das obligate Dienstmädchen 
zu damaligen Preisen mitgeliefert 
wurde. Aber so weit -geht der No- 
stalgie-Service wohl niöht 


Interview mit Rudi Supek, Nestor der jugoslawischen „Praxis^-Gruppe 

Wenn die Kader degenerieren 


Rudi Supek (70), de r hier in einem 
■ . Gespräch mit der WELT zu den 
Problemen von Wissenschaft und 
Politik im kommunistischen Ju- 
goslawien Stdhxng nimmt, war ei- 
ne der hemusrsgenden Gestalten 
auf dem soeben zu Ende gegange- 
nen jugoslawischen Soziologen - 
kong reß in Portoroz (vgl- DIE 
. WELT vom 15. Nov.). Prot Supek 
war der Spiritus rector der soge- 
nannten „Praxis“ -Gruppe, die von 
der Partei verboten wurde. Wegen 
seiner unerschrockenen Stellung- 
nahmen gegenüber der kommuni- 
stischen Paiteipolitik genießt er 
heute in seiner Heimat einen fast 
legendären Ruf. 

WELT: Herr Prof Supek, die ju- 
goslawischen Soziologen hatten 
sich nach einer Pause von neun 
Jahren wieder zu einem Kongreß 
versammelt Warum hat die Pause 
zwischen den Kongressen so lange 
gedauert? 

Supek: Wir haben uns zuletzt 1974 
versammelt Aber dann kam es 1975 
zu frjrwm politischen Skandal. Da- 
mals wurde ich anfgmnd pinpr Direk- 
tive ctes ZK-Sekretärs der jugoslawi- 
schen Kommunisten, Todo Kurtovic, 
als Vorsitzender der jugoslawischen 
soziologischen Gesellschaft abge- 
setzt, und zwar im Zusammenhang 
mit einer Arbeit für die philosophi- 
sche Sommerschule von Korcula. 
Auch die Belgrader Professoren der 
Praxis-Gruppe wurden aus der Uni- 
versität hinausgeworfen. Es kam also 
zur Intervention der Politik in die 
Wissenschaft Danach kam die sozio- 
logische Gesellschaft in die Hände 
von Leuten, die - wie etwa Ftiad 
Mnhfc Bn »nw>n - gar keine Snzip. 

logen sind, die aber ausschließlich 
politischen Direktiven arbeiten 
und gegen die Interessen der Wissen- 
schaft Unter solchen Bedingungen 
wollten die jugoslawischen Soziolo- 
gen nicht mehr arbeiten. 

Es kam damals zu einer gewissen 
Re-Stalinisierung unserer Politik, 
welche die ideologische Linie für 
wichtiger hielt als die wissenschaftli- 
che Qualifikation. Heute gibt es in 
Jugoslawien zwar Politiker, die die- 
sen stalinistischen Kurs noch ver- 
schärfen wollen, aber es gibt auch 
andere, die absolut der Meinung sind, 
daß man gerade in der gegenwärtigen 
kritischen Situation mit den wissen- 


Zum 65. Geburtstag der Dichterin Jeannie Ebner 


Wildnis früher Sommer 


■* -sT- 


T*\er Vorname Jeanjde Eimers ist 
. . .Ly kein Stüde aoa deC’ Avantgarde- - 
. loben aus deren englischem Fundus 
sich fortschrittliche Autoren gern be- 
: dienen, sie selbst ist auch weder »in“ 
noch epigonal, sie ist einfach »da“, 
getrieben von dm bekannten 
Goethe-Wort, wonach „Schriftstellen 
eine unheilbare Krankheit ist, deswe- 
gen man wbhttut sich auch darein zu 
«geben“. . . 

Jeannie Ebner trägt ihren Vorna- 
men daher, daß sie 1918, heute vor 65 
Jahren, in Skhey geboren wurde, das 
sie allerdings mit zwei Jahren wieder 
verlassen so&te. Und wie sie selber 
sagt, ist sie kein weltfremdes Seel- 
chen, - sondern ein praktischer 
Mensch; de Übte bis zu ihrem fün- 
fundzwanzigsten Jahr den Beruf ei- 
ner Spediteurin aus. 

Dann war sie jahrelang arbeitslos, 
worüber man in ihrem Exzählband 
„Erfrorene Rosen.“ mit einem leich- 
ten Staunen über die Fassung, mit 
der sie das trug, nachlesen kan n. 1952 
erschien, wohl ein Ergebnis dieser 
Zeitspanne, ihr erster Gedichtband. 
Damals gehörte sie dem Kreis junger 
Autoren um Hans Weigd an, aus dem 
manche bedeutenden Schriftsteller 
von heute hervorgegangen sind, und 
übernahm dann für viele Jahre die 
Redaktion der vom' Staat geforder- 
ten, das heißt, auf Sparflamme gehal- 
tenen Monatsschrift „Literatur und 
Kritik-. 

Inzwischen regnete es einige Lite- 
raturpreise zum Fe nste r ihres be- 
scheidenen Redaktio n szi mm ers bar- 
em, und vor fünf Jahren gab säe den 
frugalen Job sehr zum allgemeinen 
Bedauern wieder aiff den sie mit 
lautlosem. Fanatismus und großer 
Sachkenntnis betrieben hatte. 

Für ihre schriftstellerische Lauf- 
bahn sollte sich das nur vorteilhaft 
auswirken. Es kam bald eine Reihe 
von Büchern (»Gedichte und Medi- 
tationen", „Protokoll aus einem Zwi- 
schenreich" und eine Neuauflage der 
„Wildnis früher Sommer") heraus, es 
folgten immer neue Arbeiten, » daß 
man geradezu von einer zweiten Blü- 
te ihres Schaffens sprechen kann 
(ihr Werk, wird vom Grazer Verlag 
Styria betreut). Der Erfolg blieb ihr 
treu, man s chätzt ihre teflnehinende 
Anschaulichkeit, den klaren StiL 

Was naan besonders angenehm 
empfindet, ist die na chd enkliche Ver- 
nunft, die in aßen ihres Romanen 
und Erzählungen am Werk ist Sie 
scheint auf eine Verwandtschaft mit 
ihrem Onkel, dem Philosophen und 
t+ nfM * Denker Ferdinand Eb- 
ner, hinzu weisen. Wie er -sucht auch 
sie, obwohl nicht religiös erzogen, 
nach einer Antwort auf die Frage 
nach dem Stofftier Existenz. 

Die HerderecJ* These, daß aBem 
Lebendigen das Dasein Zweck und 


sein Zweck das Dasein sei, genügte 
ihm so wenig, wie sie ihr liegt Sie ist 
eine- genaue Beobachterm von Au- 
genblicken und Gesten und spürt 
verborgene Regungen auf 

Zum Unterschied von vielen Kolle- 
gen hat sie sich ihre politische Unab- 
hängigkeit und ihre persönliche Frei- 
heit erhalten, die sie mutig gegen 
endemische Meinungen verteidigt 
Erst kürzlich wandte sie sich in ei- 
nem Rundfünkgespräch gegen die 
populären und so einseitigen Bemü- 
hungen der Fliedensmarschierer, mit 
einem Wort, sie läßt sich nichts vor- 
machen und meidet darum wohl 
auch das elegische, das man von ei- 
ner schreibenden Rau nur allzu 
schnell zu erwarten pflegt 

Durchaus konnte man auf sie das 
Wort anwenden, das ein Kenn er auf 
Österreich gemünzt hat Daß in die- 
sem Land dk Frauen tüchtig und die 
Männer schön seien. Hellwach zu 
sein heißt aber in ihrem Fall gewiß 
nicht, der Poesie zu entraten. Heimito 
von Doderer hat das in einer Würdi- 
gung ihres Könnens mit den Worten 
ausgedrückt: „Sie läßt die Zeit hinter 
rieh und versucht zu träumen, was 
das wache Leben ihr nicht mit genü- 
gender Deutlichkeit verriet 0 

ERIK G. WICKENBURG 



schaftlichen Kadern vernünftiger 
umgehen muß. So hatten wir in Por- 
toroz eine gute Atmosphäre, und ich 
hoffe, wir werden in Zukunft wieder 
die Möglichkeit haben, normal 
zusammenzukommen. 

WELT: Das Thema des Kongresses 
lautete „Integration und Desinte- 
gration in der jugoslawischen Ge- 
sellschaft“. Welche desintegrativen 
Kräfte sehen Sie am Werk? 

Snpefc: Es gibt bei uns einen Antago- 
nismus zwischen den Funktionen der 
Macht und den Funktionen der Parti- 
zipation. Die Macht entwickelt sich 
zu einem desintegrativen Faktor. Wir 
haben im Grunde die gleichen 
Schwierigkeiten wie die Länder des 
„realen Sozialismus“, obwohl deren 
Organisationsmodell anders ist als 
unser es. Sie sind etatistisch organi- 
siert, wir wollen nach den Grundsät- 
zen der Selbstverwaltung leben. Aber 
bei uns gibt es inzwischen einen „de- 
zent rahnert en Etatismus“. Die vom 
Wüten der Bürger entfremdeten 
Machtzentren hahfrn mn? Nomenkla- 
tura geschaffen, nnrf die demokrati- 
schen Mechanismen funktionieren 
nicht mehr. Das hat sich besonders 
auf die Kaderpolitik ausgewirkt, und 
zwar im Sinne einer negativen Selek- 
tion. Die Politik war durchaus ge- 
neigt, jene Leute zu benutzen, die 
bereit waren, gegen die Interessen 
ihrer eigenen Berufsgruppe zu han- 
deln. Einige dieser Leute konnte man 
h ier auf dem Kongreß sehen, obwohl 
sie sieh nicht zu Wort gemeldet 
haben. 

Es gibt also bei uns eine absolut 
negative Konzeption der Kaderpoli- 
tik. So ist Jugoslawien, das sich in 
den 50er Jahren un gemwn positiv 
entwickelte, heute völlig zurückgeM- 
lpn, mit zitier tief abgesunkenen Ar- 
beitsproduktivität und der höchsten 
hiflationsrate in Europa. 

WELT: Eines der Probleme Ihres 
Landes ist also, daß es keine Kom- 
munikation zwischen Wissen- 
schaftlern und Politikern gibt? 
Supek: Früher waren unsere Verbin- 
dungen zu den Politikern sehr gut 
Wir bekam en von ihnen finanzielle 
Mittel für unsere Institute und für 
unsere wissenschaftliche Arbeit Zu 
frinfrr W endung kam es in den 70er 
Jahren, als es in Jugoslawien zum 
Nationalismus danach zur Ab- 
rechnung mit dem Liberalismus 


kam. Was war typisch für den damali- 
gen jugoslawischen Liberalismus? 
Daß die Parteischulen ab geschafft 
und statt dessen politische Fakultä- 
ten an den Universitäten geschaffen 
wurden. Damals verstärkte sich die 
Tendenz, daß die Wissenschaft als 
Basis für sozialistische Konzeptionen 
dienen sollte - nicht aber eine dogma- 
tische Ideologie. Jetzt geht der Kurs 
in umgekehrter Richtung: Die politi- 
schen Fakultäten werden verboten 
und aufgelöst, und die politischen 
Schulen der Partei werden wieder 
gegründet Man will sogar erreichen, 
daß diese Parteischulen den Titel ei- 
nes Magisters oder eines Doktors ver- 
leihen können - obwohl ihre Ausbil- 
dungsprogramme unter jedem wis- 
senschaftlichen Niveau sind. 

Das ist ein absolut negativer Kurs 
einer neuen Ideologisierung. So et- 
was macht nicht einmal mehr der 
reale Sozialismus im Osten, denn die 
wissen, daß es ohne Wissenschaft kei- 
ne Technologie, ohne Technologie 
keine Industrie und ohne Industrie 
keine Aufrüstung gibt Bei uns in 
Jugoslawien werden Wissenschaft 
und Technologie absolut vernachläs- 
sigt Wir importieren unsere Techno- 
logie - das heißt, die Kaufleute füh- 
ren das große Wort und nicht die 
Wissenschaftler. 

WELT: Welchen Ausweg sehen 

Sie? 

Supek: Wir müssen zu den normalen 
Kriterien des Funktionierens der Ge- 
sellschaft pi^kkeh rpn Das heiß t, 
wir müssen die normale Rolle der 
Wissenschaft, der Technologie um] 
der Berufsverbände sicherstellen. 
Wir müssen eine positive Selektion 
der Kader richerstellen - und das 
geht nur über eine Demokratisierung 
der Gesellschaft. Die Demokratie in 
der Gesellschaft muß aber in der 
kommunistischen Partei beginnen. 
Es muß bei den Wahlen zu den Par- 
teigremien T.istfrn mit mehreren Kan- 
didaten geben. Wenn das verwirk- 
licht wäre, würden gewisse Leute, die 
heute das große Wort führen, über- 
haupt nicht mehr gewählt Das sind 
negative Persönlichkeiten, die sich 
aber ständig an der Spitze befinden, 
übrigens nicht nur in der Partei; der 
gegenwärtige Zustand reflektiert 
sich auf alle gesellschaftlichen Orga- 
nisationen. 

CARL GUSTAF STRÖHM 


Wuppertal: „Ada und Evald u von M. Maron 

Süß-eitriger Striemen 


E s sei eine „Uraufführung“, tu- 
schelte man fest ergriffen im 
Parkett des Wuppertater Schauspiel- 
hauses. Beinahe wäre es auch ein 
Regiedebüt gewesen. Aber die junge 
Dame, die dieses Debüt leisten sollte, 
kam mit der Sache nicht zurecht so 
daß Wuppertals neuer Schauspiel- 
chef Dieter Reible e ingreifen mußte 
und „die Inszenierung zu Ende 
führte“. 

Das Stück haßt „Ada und Evald“ 
und stammt von Monika Maron, einer 
in Ost-Beriin lebenden Autorin vom 
Jahrgang 1941, die mit ihrem ökologi- 
schen Bitterfeld-Roman „Flugasche“ 
einigen Erfolg erzielte. Monika Ma- 
ron hat nicht eigentlich ein Werk fürs 
Theater geschaffen; sie denkt als Er- 
zählerin, also weder dialogisch noch 
dialektisch. „Ada und Evald“ ist wie 
eine Geschichte geschrieben, die mit 
verteilten Rollen vorgelesen wird. 
Das kann auf der Bühne nicht gut 
gehen. 

Gezeigt wird das Mädchen Ada {An- 
drea Witt), das vor allem damit 
beschäftigt ist, ganz undramatisch 
auf jemand zu warten: auf ihren ver- 
heirateten Geliebten Evald (Michael 
Witten bom) nämlich, der offenbar 
ein Dichter ist oder doch sein möch- 
te. Außerdem wartet Ada, wie wir 
erfahren, auf ihre „andere Möglich- 
keit“. Die spürt sie in sich und möch- 
te sie so gern nütteilen. Die Schreib- 
maschine klappert 
Ada und Evald haben freilich nicht 
nur eine Schreibmaschine, beide be- 
sitzen - wie auch der später gezeigte 
Mörder X in seiner Gefängniszelle - 
eine Puppe, die ihnen aufe Haar 
gleicht, die sie lieben oder anbeten 
und mit der sie vor altem endlos 
sprechen. 

Absonderliche Gestalten treten 
hinzu: ein Selbstmörder, der ständig 
einen Strick um den Hals trägt, ein 
Prediger, die Malerin Clairchen (Re- 
na Liebenow), die am Ende einen 
Kastanienbaum heiratet und von des- 
sen Rinde umfangen und aufgesogen 
wird, schließlich der besagte Mörder 
X. 

Man könnte das alles, wie Frau 


Maro ns Verlag es auch tut, ein 
„Traumspiel“ nennen oder auch eine 
äußerst lockere Folge lyrischer Bil- 
der. Aber dazu ist Frau Marons Spra- 
che weder träumerisch noch lyrisch 
genug. Die Hede vom „Schrecken 
heiter Sommernächte, wenn der Tod 
in alle Becken guckt“ mag vielleicht 
noch angehen. Doch Monika Maron 
schreibt auch: „Seit der Erfindung 
der Atombombe und der Elektronik 
würde selbst Gott die Erschaffung 
der Welt in einem Buch beschreiben 
und auf den Schöpfungsakt verzich- 
ten". Oder, als Gipfel: „Die Erbärm- 
lichkeit von Mode und Konservativis- 
mus sind (!) die Knuten, die unserer 
Scheinweit jene süßeitrigen Strie- 
men beibringen, die zwischen Zufrie- 
densein und Kotzen liegen.“ Da dau- 
ern einen die Schauspieler, die so 
etwas aufsagen müssen. 

Zu allem Unglück hat es Frau Ma- 
ron auch noch mit der Bildung, so 
daß man ständig alte Bekannte grü- 
ßen muß: Ein Schluck aus Thomas 
Manns „Joseph“ -Roman, ein Tropfen 
Tschechow, ein bißchen Lob des 
Chaos ä Ia Dostojewski, die Kneipe 
wie in Giraudoux' „Irrer von ChaD- 
lot“ und, wenn einer den anderen am 
Strick hinter sich her zieht, Pozzo 
und Lucky von Becke tt Man sieht: 
Der gescheiterten Regiedebütantin 
ist gar kein Vorwurf zu machen, denn 
inszenieren kann man das nicht. 

Auch ein so erfahrener und einfalls- 
reicher Mann wie Dieter Reible muß- 
te hier das Handtuch werfen. Er laßt 
zu ebener Erde spielen und im ersten 
Stock, er verteilt die Schauplätze ge- 
schickt und findet tatsächlich hier 
und da überraschende und schöne 
Lösungen, zumal für den Kastanien- 
bauin. Allein, auch er kann nicht ver- 
hindern, daß das Mochtegern-Stück, 
indem es zum szenischen Gebilde 
und damit Bild wird, vor altem seine 
Mang el vorzeigt 

Das Publikum in Wuppertal frei- 
lich war mit allem zufrieden. Es war 
ja eine „Uraufführung"! Also machte 
man sie zum bejubelten Erfolg. Pro- 


vinz! 


KATHRIN BERGMANN 


KULTURNOTIZEN 


Mumm, wo» das wache leben 
nicht deutlich verrät: die äster- 
leicHacbe Schriftstellerin Jeannie 
Ebner foto:DIEwb.t 


Via Bildschirmtext werden ab De- 
zember die Buchempfehlungen der 
Deutschen Lesegesellschaft verbrei- 
tet 

Tom Yasunaga, Geiger aus Japan, 
ist zum neuen Ersten Konzertmeister 
des Berliner Philharmonischen Or- 
chesters gewählt worden. 

Kizysztof Penderachi dirigiert 
selbst die Uraufführung seines Cello- 
konzerts am 23. November in Wa- 
shington; Solist ist Mstislaw Rostro- 
powitsch. 

„Tausendjähriges Peru“ ist der Ti- 
tel einer Ausstellung, die die Essener 
Villa Hügel für Anfang 1984 vorberei- 
tet. 


Über 275 000 Besucher haben bis- 
her in Lugano die Ausstellung „Mei- 
sterwerke des Impressionismus aus 
sowjetischen Museen“ gesehen; die 
Schau wurde bis Mitte Dezember ver- 
längert 

Die Emil-von-Behring-Preise der 
Universität Marburg gehen für 1982 
an Robert Huber (Max-Planck- Insti- 
tut Marünsried) und für 1984 an Ren£ 
Germanier (Seruminstitut Bern). 

Hans Werner Richter wurde zum 
neuen Mitglied der Akademie der 
Künste in Berlin gewählt: ebenfalls 
zugewählt wurden Aaron Copland, 
Iannis Xenakis, George Crumb und 
Harald Hartung. 




„Straff, straff, straff!": Ernest Ansermet bai dar Probe mit seinem 
Orehestre de Io Suisse Roman de, kurz vor seinem Tode im Jahre 1 969 


FOTO: AP 

Genf feiert 100. Geburtstag Ernest Ansermets 

Champagner statt Brühe 


N icht so schlaff! Straffer! Straff 
straff straff!“ Man glaubt sich 
auf dem Exerzierplatz, so beißend- 
scharf sind die Kommandos. Doch 
was uns aus dem Westschweizer Täte- 
kanal entgegendröhnt, wird nicht 
von irgendeinem Feldwebel skan- 
diert, der seine Rekruten drillt Es ist 
die Stimme des über siebzigjährigen 
Ernest Ansermet, der seinem „Orche- 
stra de la Suisse Romande“ die har- 
schen Marschrhythmen von Stza- 
winskys „Geschichte vom Soldaten“ 
eingibt, die er einst gemeinsam mit 
dem Komponisten 1918 in Lausanne 
aus der Taufe gehoben hatte. „Raide, 
raide, raide!" Immer wieder kommt 
es hart anfeuemd aus ffem vom Mar- 
kenzeichen eines weißen Spitzbartes 
grundierten Mund, dem die überhel- 
len Augen unmißverständlich sekun- 
dieren. 

Szenen eines Dirigentenlebens, 
dem jetzt zum 100. Geburtstag Anser- 
mets (am 11. November) die Radio 
Television Suisse Romande und der 
Förderkreis des „OSR“ unter der Re- 
gie- des Briten Benie Ge via heiter- 
rühmend nachgegangen sind. JV la 
Recherche d’Emest Ansermet“: ein 
TV-Film, dessen dokumentarische 
Proben- und Konzertaufnahmen 
denn auch zu den wichtigsten und 
aufregendsten Ereignissen der Gen- 
fer AnsermetrGedächtnisfeiem zahl- 
ten. Führten sie uns den Dirigenten 
doch in völlig ungeschminkter Form 
in jenem exemplarischen Einsatz für 
seine Zeitgenossen vor, der seine Ein- 
maligkeit, seine Größe, seinen histo- 
rischen Rang ausmacht 
Denn wie sehr er auch in späteren 
Jahren dagegen revoltiert hat als 
Pionier der russischen und speziell 
der französischen Moderne hat er sei- 
nen Ruhm begründet An dem Genie 
eines Strawinsky, eines Ravel oder 
Debussy hat er seinen Geist gewetzt 
und in der persönlichen Begegnung 
jene interpretatorischen Maßstabe 
gewonnen, die ihn in den Olymp der 
international gefeierten europäi- 
schen Dirigenten führten. „Er diri- 
gierte niemals die Schlacken, imm er 
nur die Glut“, urteilte bereits RaveL 
Und er selbst schätzte sich kaum 
weniger hoch ein, wenn er die Im- 
pressio nisten- „Gönner abkanzelte 
mit einem schroffen „Sie können 
nicht unterscheiden zwischen Brühe 
und Champagner. 


Er konnte es. An unzähligen, heute 
noch verfügbaren Plattenaufnahmen 
ist es nachzuprüfen. Und es gelang 
ihm so überzeugend, weil er sich im- 
mer an sein oberstes Gebot hielt den 
musikalischen Phrasen nicht ein 
x-beliebiges Gefühl zu unterlegen, 
sondern das im Kontext der Kompo- 
sition genau richtige. Daß er rieh für 
diesen schwierigen Findlingsprozeß, 
der wohl der eigentliche Schlüssel zu 
seinem Erfolg wurde, ein eigenes In- 
strument schuf und diesem, dem von 
ihm mitbegründeten „Orchestra de la 
Suisse Romande" 50 Jahre lang Vor- 
stand, zeugt von seiner Willenskraft, 
seiner Weitsichtigkeit aber auch von 
seinem klugen Patriotismus. 

So war es natürlich kein Zufall, daß 
das „Orchestra de la Suisse Roman- 
de" tiitti Hauptakteur der Genfer 
Festivitäten wurde. Gemeinsam mit 
dem Radio-Chor und dem Lausanner 
Pro-Aite-Chor führte es auf Wunsch 
der Witwe Ansennets unter Horst 
Steins impulsiver musikalischer Ägi- 
de das „Requiem“ von Brahms auf 
zu dem sich Ansermet wie zu Beetho- 
ven in seinen späteren Jahren enorm 
hingezogen fühlte. Stein, noch bis 
1985 Chef des OSR, fand bei dem mit 
viel Jugend durchsetzten Publikum 
in der Victoria Hall sehr starke Reso- 
nanz für seine aus großer Kompetenz 
und leidenschaftlichem Engagement 
erwachsenen Brahms-Schau. Edith 
Mathis war ihm dabei die glänzend- 
ste, bewegendste Solo-Partnerin. 

Gegen dieses eindrucksvolle „Re- 
quiem“ fiel die Hommage ä Ansermet 
auf der Genfer Opembühne mit einer 
Neuinszenierung von Debussys „Pel- 
feas et Mälisande“ leider ab. Eine 
noch unsicher mit realistischen Ef- 
fekten hantierende Regie (Francois 
Rochaix), überforderte Sänger in den 
Titelrollen (Faith Esham und Jerome 
Pruett neben einem allerdings vor- 
züglichen Tom Krause als Goto), ein 
in Stilisierung erstarrendes Bühnen- 
bild und eine musikalische Deutung 
(Jesus LopezrCobos), die aus schöner 
Dezenz und Sensibilität keine Fun- 
ken zu schlagen vermochte, ließen 
jene Tage zurückwünschen, in denen 
Ansermet noch selbst als begeistern- 
der Pdlfeas-Beschwörer am Pulte 
stand. 

KLÄRE WARNECKE 


JOURNAL 


9. Kongreß der „DDR“- 
Künstler eröffnet 

dpa, Berlin 
Mit einem Bekenntnis zum „sozia- 
listisch-realistischen Kunstschaf- 
fen" wurde im Ostberliner „Palast 
der Republik“ der 9. Kongreß des 
„Verbandes Bildender Künstler der 
DDR" eröffnet Der Präsident des 

Verbandes, der Maler Willi Sitte, 
betonte in seinem Eröffnungsrefe- 
rat, das Zentrum der Kunst in der 
„DDR" bleibe ein „sozialistisch-rea- 
listisches Kunstschaffen, in dem der 
einzelne Künstler, ausgehend von 
seiner Individualität, sich gründlich 
mit der Wirklichkeit auseinander- 
setzt". Daneben werde es auch wei- 
terhin Künstler geben, fugte Sitte 
hinzu, „die aus anderen weltan- 
schaulichen oder künstlerischen 
Haltungen heraus ein anderes Ver- 
hältnis der Wirklichkeit gegenüber 
haben". Auch werde es Künstler 
geben, „die ausJXircht vorfehlender 
eigener Originalität und Modernität 
sich ängstlich an die anderswo gera- 
de herrschenden Kunstmoden an- 
lehnen“. Dazu meinte Sitte: „Wir 
werden, wie bisher, zu ihnen in ei- 
nem ebenso verständnisvollen wie 
kritischen Verhältnis stehen.“ Dabei 
müsse man aberauf die „geschichtli- 
che Erfahrung der deutschen Intelli- 
genz“ hinweisen, „daß derjenige 
schuldig werden kann, der sich in 
brennenden Zeiten vorrangig um 
sein Innenleben müht, während der 
Feind vor der Tür steht, dessen Ab- 
wehr andere übernehmen sollen“. 

Alfred Brendel erhält 
Frankfurter Musikpreis 

Nea. Frankfurt 
Der Pianist Alfred Brendel wird 
deamit25 000 Mark dotierten Frank- 
furter Musikpreis für das Jahr 1984 
erhalten. Die Überreichung dieses 
von den deutschen Musüdnstru- 
mentenhersteUem und der Frank- 
furter Messegesellschaft gestifteten 
Preises soll auch diesmal wieder am 
Vorabend der Internationalen Mu- 
sikmesse (4. bis 8. Februar 1984) 
stattfinden. Bei der Bekanntgabe 
des Preisträgers wurde Kritik daran 
geübt, daß nach dem Geiger Gideon 
Kramer und dem Organisten Edgar 
Krapp mit Brendel wiederum ein 
international bereits voll etablierter 
Künstler ausgezeichnet wird. 

York Seewald 
verläßt Seewald Verlag 

DW. Stuttgart 
York Seewald, seit 1975 in der 
Öffentlichkeitsarbeit, in Presse, 
Werbung und Vertrieb des Stuttgar- 
ter Seewald Verlag tätig, verläßt das 
Unternehmen und wendet rieh neu- 
en Aufgaben zu. York Seewald zieht 
mit seiner Entscheidung Konse- 
quenzen aus unüberbrückbaren Dif- 
ferenzen mit der Bielefelder Busse- 
Gruppe, die zu Beginn des Jahres als 
neuer Gesellschafterin den Seewald 
Verlag eingetreten ist Seewald legt 
Wert auf die Feststellung, daß seine 
Entscheidung in vollerübereinstim- 
mung mit dem Verlagsgründer, 
Heinrich Seewald, erfolgt ist 

Die Jahrestagung der 
Dramaturgen in München 

RMB. München 
Die XXXL Jahrestagung der Dra- 
maturgischen Gesellschaft (dg), Sitz 
Berlin, fand vom 13. bis 16. Novem- 
ber in München statt Zweck dieser 
Tagungen ist Erörterung und For- 
mulierung der künstlerischen und 
gesellschaftspolitischen Vorstellun- 
gen und die Wahrung und Durchset- 
zung der beruflichen Interessen in 
diesem Bereich. Im Mittelpunkt die- 
ser Tagung standen die „Neuen Me- 
dien“ mit einer Vorführung des 
Münchner Mot- Projekts. Die Dis- 
kussionen kreisten um das Thema 
„wie kann sich das Theater dieser 
Medienwalze entgegenstemmen“. 
Neu gebildet wurde in München eine 
Arbeitsgruppe in der dg „Theater 
und Frauen“. 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Jubiläumsnummer des „Magazine Litt£raire“ 


Eine Fahndungsliste für den Parnaß 


E ine Literaturzeitschrift, die ihre 
Nummer 200 vortegen kann, ist 
bei der heutigen Lage auf dem Zeit- 
schriftenmarkt schon ein wenig ein 
Mirakel Das im Jahr 1967 in Paris 
gegründete „Magazine Litte raire„ (F- 
75007 Paris, 40 Rue des Saints-Pferes) 
ist nun bei dem doppelten Hundert 
an gelangt. Das will etwas beißen in 
einer Zeit, in der etwa die von Joseph 
Breitbach gestiftete „Quinzaine Litte- 
raire“ nach dem Tod ihres Gönners 
mit dem Bettlerhut herumgelten 
muß, um sich über Wasser zu halten. 

Das „Magazine Litteraire“ ist ein in 
der Bundesrepublik noch wenig be- 
kanntes Blatt. Das ist schade, denn es 
gibt kaum ein anderes Organ, das so 
gut über den Stand von schöner wie 
wissenschaftlicher Literatur unter- 
richtet Das liegt zunächst einmal 
daran, daß es, im Gegensatz zur er- 
wähnten „Quinzaine“ oder zur altehr- 
würdigen „Nouvelle Revue Frangai- 
se“ nicht Hausblatt einer Clique ist, 
das nur subjektiv begrenzte Aus- 
schnitte aus der literarischen Pro- 
duktion anbietet 

Das „Magazine Littäraire“ hat wirk- 
lich Magazincharaktw. Die jeweils 
zwischen 80 und 90 Seiten starken 


Hefte im „Time “-Format (die Jubi- 
läumsnummer ist doppelt so dick) 
sind von Abbildungen übersät und 
enthalten vor allem kurze Texthäpp- 
chen; die über mehrere Seiten sich 
hingehenden Aufsätze sind rar. Bei- 
de Eigenheiten sind fruchtbar. Die 
Bilden Würde ein geduldiger Leser 
ein Register der bisher 17 Jahrgänge 
dieser Monatsschrift erstellen, so 
könnte man wie in einem Ver- 
brecheralbum der Literatur nach- 
schlagen - auch vom allerletzten Au- 
tor ließe sich in einem der Bände ein 
Konterfei fmden. 

Die Häppchen: Sie erlauben eine 
schnelle Orientierung über den fran- 
kophonen Buchmarkt, der ebenso 
uferlos ist wie der deutschsprachige, 
und wir weiden dabei nicht durch 
literarische Schlangenbeschwörer 
eingelullt Eine Sache ist immer lang: 
das Dossier, das jede Nummer einlei- 
tet In dieser Rubrik, die für das Ma- 
gazin ein Markenzeichen geworden 
ist, werden jeweils einzelne Autoren 
(in diesem Jahr etwa Stendhal, Ray- 
mond Aron, Cocteau, Sarraute, Pe- 
rec) nach einem bestimmten Ritus 
vorgestellt: biographische Zeittafel 
mit Kleinfotos, Beleuchtung von ver- 
schiedenen Standpunkten, reichhal- 


tige Bibliographie. Zwischendurch 
betreffen die Dossiers auch Literatur- 
gattungen (so 1983: Literatur über 
den Tod, frankophone Literatur aus 
Afrika, 20 Jahre Krimi). 

In der Jubüäumsnummer hat das 
Dossier einen besonderen Inhalt: Es 
stellt mit kurzen Bio-Bibliographien 
und Foto ein „Who’s who des zeitge- 
nössischen Wissens", zusammen, 96 
Autoren werden vorgestern. Wir ken- 
nen ja die Franzosen - bei wie vielen 
davon handelt es rieh um französi- 
sche (oder doch frankophone) Auto- 
ren? Sie haben richtig geraten: 84. 
Peinlich ist jedoch, daß der Jünger- 
Plagiator Aitali aus dem Vor zimm er 
Mitterrands darunter ist Als einziger 
Deutscher leider Habermas. 


. . MIC 4JCUI 

se der französischen Verleger v 
ja etwas nachgeholfen haben, i 
kann man sich den konkurren 
Abonnementspreis riiaco r 24 
schrift (15 Monate für 180 Frai 
Inland und 230 Francs im Au 
kaum erklären. 


ANTON MADLER 
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Deutschlands höchste Quadratmeter 
werden noch weiter „geliftet“ 


PETER SCHMALZ, Manchen 

Das Wetter sprang in diesem 
Herbst grausam um mit Deutsch- 
lands höchstem Berg. Über Wochen 
hinweg strahlte die Sonne vom blau- 
en Himmel, die Sicht war frei bis weit 
ins Bayerische nach Norden und bis 
zu den Südtiroler Berggipfeln nach 
Süden. Aber keine Wolke wollte dem 
Dach der Deutschen den ersehnten 
Schnee spenden, wahrend die spärli- 
chen Reste schrumpften. Und so 
blieb dem Auge, das verse h entlich 
nicht in die Feme schweifte, der 
Blick frei aufs gemarterte Gestein 
vom Zugspitzplatt: Geröllbrocken, 
heraus gesprengt für die Fundamen t e 
eines neuen Selbrtbedienungsrestau- 
rants, dazwischen rostiges Eisenge- 
flecht, zerbeulte Blechdosen und ge- 
brochenes Bauholz. Eine Abraumhal- 
de knapp 3000 Meter über dem Mee- 
resspiegel 

Doch gemach, den Heerscharen 
von Gipfel-Ski-Fans, die spätestens 
von Weihnachten an auf Deutsch- 
lands Fiste Bretter und Puste prüfen, 
wird der Anblick des nackten Berges 
erspart bleiben, dank einer meterho- 
hen S chne edecke, von der die Touri- 
stikbosse in Garmisch-Partenkirchen 
träumen und die ihnen kundige Me- 
teorologen versprochen haben. 


Gewinn gesichert 


Dann wird das neue Restaurant mit 
200 Sitzplätzen eröffnet sein und der 
höchste deutsche Skizirkus auf 
Hochtouren laufen: 900 Menschen 
können die 53 Jahre alte Zahnrad- 
bahn und die 23 Jahre junge Eibsee- 
Seilbahn Stunde für Stunde vom Tal 
aus gut 2000 Meter hochhieven, wo 
Gipfelseilbahn, Gletscher- »nri Hang- 
bahn ebenso auf Kundschaft warten 
wie acht Skilifte, die stündlich 9600 
Skifahrer über ihre Spuren schleifen 
können. Die Tageskarte für das 
Bahn- und Liftspektakel kostet 39 
Mark und sichert: der Bayerischen 
Zugspitzbahn AG einen erfreulichen 


Gewinn, was insofern bemerkens- 
wert ist als 40 Prozent aller im Bund 
Deutscher Eisenbahner vereinten 
deutschen Seilbahnen, Sessel- und 
Schlepplifte nichts als rote Zahlen 
Ainfebren. 

Nun hat sich die Zugspitze schon 
seit geraumer Zeit als Besucherma- 
gnet erwiesen, was der königlich- 
bayerische Vermessungsleutnant 
Karl Naus nicht ahnen konnte, nach- 
dem er am 27. August 1820 erstmals 
den 2966 Meter hohen Gipel erklom- 
men und später im Tal von „unwirkli- 
chem G efeüa und Geschrove“ berich- 
tet hatte. Doch noch im selben Jahr- 
hundert winde das „Münchener 
Haus“ des Alpenvereins eingeweiht, 
und Christine Schemmann schreibt 
in ihrem mit viel Fleiß recherchierten 
Buch „Wolkenhäuser“, der ersten 
gründlichen Geschichte der Alpen- 
vereinshütten, von den Warnungen 
»in»* engagierten Bergsteigers, der 
über das „unnötige Wirtshaus“ wet- 
terte, „in mOrVipm man mitdem MaR. 
krag in der Hand den Sonnenunter- 
gang betrachten wolle“. Ein anderer 
mahnte: „Man soll die stumpfe Men- 
ge nicht auf den Gipfel locken.“ 

Die Worte verhallten im Föhn- 
sturm, und 1923 kletterten bereits 

28900 Mipnschpn mm Mihi fh pnw 

Haus, das noch heute existiert, aber 
vom Gipfefibauboom hinter der fu- 
turistischen Glitzerfassade einer 
Richtfunkstation, den Sonnenterras- 
sen und zwei Selbahngipfelstationen 
fast verschwindet Nun werden im 
Jahr knap£ «»in«» halbe Millionen Be- 
sucher gezahlt, sie kommen fast aus- 
nahmslos mit SeÜ- oder Zahnrarihah. 
neu. Der Jogger, der die Bahnstrecke 
in 58 Minuten hochhechelte, blieb 
ebenso eine Ausnahme wie drei Au- 
tofans, die die Strecke vor fünf Jah- 
ren nachts mit einem sowjetischen 
Geländewagen bewältigten. 

Noch mehr Besucher sollen es aber 
werden, die auf dem normalen Weg 
nach oben kommen. Dafür startet die 
Zugspitzbahn in diesen Tagen eine 


Kampagne in Japan, während Bahn - 
direktor Peter Hirt überlegt, wie er 
selbst zu den Stoßzeiten einen größe- 
ren Ansturm verkraften könnte: „Wir 
könnten den einen oder anderen Zug 
mehr fahren lassen.“ Für den Trieb- 
wagen in Leichtbauweise müssen 4J> 

Millionen Mar k gezahlt werden. 


Neuer Tunnel geplant 


Noch teurer wird das, was Hirt sei- 
nen Wunschtraum nennt eine opti- 
male Nutzung der höchsten deut- 
schen Quadratmeter. Vorerst werden 
zwei Skilifte verlängert, womit das 
Platt im Winter 84/85 mit zwei je drei 
Kilometer langen Abfahren werben 
kann, die olympischen Ansprüchen 
gerecht werden. Aber der nächste 
Schritt ist von Experten schon ver- 
messen. Hirt wül die Zahnradbahn, 

riia hn Fels nwlwiTi SchllCCferDCrhBUS 

endet, in einem neuen Tunnel ab- 
zw eigen lassen und einp neue Bahn- 
station dort bauen, wohin die meisten 
Gäste ohnehin wollen; zu den Skilif- 
ten. Drei Millionen Mar k soll der Vor- 
trieb durch das Gestein kosten. Dafür 
lrKnnpn drei S eilbahnen am Platt ent- 
fallen und ersetzt werden durch eine 
Rahn , rfip von den S kiliften aus di- 
rekt zum 400 Meter höheren Zug- 
spitzgipfel fahrt 

Baupläne auf dem Platt stoßen bei 
Naturschützem nur auf mäßigen Wi- 
derstand. „Dort oben ist ohnehin 
nichts mehr zu verderben“, um- 
schreiben sie ihre Zurückhaltung. 
Und die für die fl enphmig u n gen zu- 
ständige Bezirksregiening läßt sich 
leiten von dem Gedanken, das Zug- 
spitzplatt sei ohnehin ein „bereits in- 
tensiv genutztes Skizentrum“. Solche 
Rummelplätze auszubauen, ent- 
spricht zudem dem Wunsch des Al- 
penplans der bayerischen Regierung, 
die mit Großzügigkeit an diesen Or- 
ten ein striktes Skierschließungsver- 
bot in noch unberührten Teilen des 
gphmaipn deutschen Alpenstreifens 
sichern wüL 


Lebenszeichen 
von entführtem 
Brauerei-Chef 


AP, Amsterdam 

Die Entführer des niederländischen 
„Brauereikönigs“ Freddy Hpin«»k«»n 
und seines Chauffeurs Ab Doderer 
haben Vertretern des Brauereikon- 
zerns nach den Berichten niederländi- 
scher Zeitungen von gestern ein erstes 
Lebenszeichen der beiden Ver- 
schleppten zugespielt Es soll sich um 
ein Foto, das beide Männer mit einer 
Tageszeitung Jüngeren Datums“ zei- 
gen, handeln. Es sei irgendwo in Am- 
sterdam hinterlegt und dort von einem 
Beauftragten der Brauerei auf Anwei- 
sung der Entführer abgeholt worden, 
schrieb das Rotterdamer „Algemeen 
Dagblad“. Die abgebildete Zeitung 
trage ein Datum nach dem Mittwoch 
vergangener Woche, dem Tag, an dem 
die beiden Männer in Amsterdam 
überwältigt und verschleppt wurden. 

Wegen der Nachrichtensperre woll- 
ten weder die Polizei noch Sprecher 
der Brauerei zur Darstellung des „Al- 
gemeen Dagblad“ Stellung nehmen. 
In Kreisen des niederländischen Ju- 
stizministeriums wurde die Existenz 
des Fotos jedoch inoffiziell bestätigt 
Die Amsterdamer Tageszeitung „De 
Telegraaf* berichtete unterdessen, die 
Leitung des Heineken-Konzerns habe 
indem Blatteine weitere verschlüssel- 
te Anzeige aufgegeben, in der die 
Entführer zur Kontaktaufnahme auf- 
gefordert würden. Der Text der am 
Mittwoch veröffentlichten Anzeige 
laute: „Herzlichen Glückwunsch. Das 
Gras ist für den Hasen grün. Um an das 
Gras heranzukommen, muß er vorher 
Kontakt aufnehmen.“ Ähnliche An- 
noncen waren bereits am Freitag und 
Samstag im „Telegraaf erschienen. 


Ein Rabbiner sucht 
seinen Retter 

Ehemaliger KZ-Insasse will Wehrmachtsoffizier danken 


DIETER J. OPITZ, Tel Aviv 

Es war im Jahre 1944, als Rabbi 
Zvi-Elimelech Schönfeld im Alter 
von einunddreißig Jahren mit dem 
Leben abschloß. Seine junge Frau, 
ein Töchterchen und zwei Sohne wa- 
ren tot Ermordet Er selbst war auf 
38 Kilo abgemagert. „An jenem Tage 
war ich in Auschwitz Teil einer Men- 
schenkolonne, die von der SS zum 
Jiuschraum' getrieben wurde, als 
Gottes Hand eingriff “ 

„Der Duschraum“, das war die Gas- 
kammer. Wer dorthin gebracht wur- 
de, war verloren. Aber diesmal wurde 
plötzlich eine kleine Gruppe aus der 
Reihe der ausgemergelten Gestalten 
geholt und in die zehn Kilometer 
entfernte Kleinstadt Brzece ge- 
schickt um dort in einem Militärla- 
ger zu arbeiten. Unter den wenigen, 
die damals dem schon sicheren Tod 
entkamen, war der junge Rabbi aus 
dem karpato ukrainischen Mun- 
katzsch. 

„Wenige Tage nach unserer An- 
kunft in Brzece arbeitete ich gegen 
Abend in der Nähe der Unterkünfte, 
als jemand von drinnen an die Fen- 
sterscheibe klopfte und mich heran- 
winkte. Es war ein deutscher Offizier. 
An diesem Fenster', so begann er, 
, werde ich jeden Tag Brot liegen las- 
sen. Kommen Sie nach Einbruch der 
Nacht nehmen Sie es und teilen Sie 


es mit ihren Freundem Sie verstehen, 
daß dies gegen die Vorschriften ver- 
stößt Aber da ich sehe, wie sie alle 
hungern und geschwächt sind, will 
ich Ihnen helfen, so gut ich eben 
vermag.’“ 

Acht Monate war Schönfeld in 
Brzece, und jeden Abend fand er auf 
jener Fensterbank Brot und andere 
Lebensmittel, die er mit seinen 
Schicksalskameraden teilte. Und so 
überlebte er, was nach dem Willen 
Hitlers und Himmlers und ihrer 
Mordhelfer die „Endlösung der Ju- 
denfrage" sein sollte. 

Rabbi Schönfeld konnte vor eini- 
gen Jahren aus der Sowjetunion nach 
Israel auswandem, wo er ein -jetzt in 
englischer Sprache erschienenes - 
theologisches Buch über den Holo- 
caust schrieb. Darin erzählt er auch 
die Geschichte von dem deutschen 
Offizier in Brzece. Er schreibt 


„Jüdische Weisheit lehrt, daß Gott 
viele Boten hat In den Lagern, wo 
ein Gramm Brot wertvoller war als 
irgend sonst etwas, sorgte Er für 
mich durch die Hand eines Offiziers 
der Wehrmacht Wenn dieser Fremde 
durch irgendeinen Zufall diese Zei- 
len liest oder von ihnen hört und sich 
als dieser Mensch erkennt wäre es 
mir eine tiefe Genugtuung, ihm per- 
sönlich danken zu können.“ 




Ausbanpläne für die Zugspitze stoßen nur auf mäßigen Widerstand bei Naturschützem 
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Nach dem Willen der Planer soll Deutschlands Dach sein Gericht 
Ihren Augen der einzige Negathrposten in einer ansonsten etfreulkl 


nerhaas ist in 

FOTO: HEIDE RBSS 


BGH: Kein Platz 
für „unheimliche 
heimliche Zeugen“ 


Der Große Strafsenat des Bundesge- 
richtshofs hat entschieden, daß soge- 
nannte V-Leute vor Gericht ihre volle 
Identität offenbaren müssen. Das gel- 
te immer dann, wenn (Vertrauens)- 
Leute der Polizei in der Hauptver- 
handlung auftreten. Aber auch in je- 
nen Ausnahmefallen, in denen sie 
außerhalb der Hauptverhandlung von 
einem Richter ko mm issarisch ver- 
nommen werden, könne vom Grund- 
satz der Identitätsoffenbarung nicht 
abgegangen werden. 

Das Gericht stellte zugleich fest, daß 
dm* Verteidiger des Beschuldigten in 
allen füllen das Recht habe, bei der 
Vernehmung von V-Leuten anwesend 
zu sein. Dies sei aus rechtsstaatlichen 
Gründen im Interesse einer unbeein- 
trächtigten Verteidigung unabweis- 
bar. Im Strafeerfahren könne für den 
„ unheimlichen heimlichen Zeu gen “ 
kein Platz sein. 

Mit dieser höchstrichterlichen Ent- 
scheidung wurde der über viele Jahre 
dauernde Streit beendet, ob V-Leute 
in Strafverfahren anonym auftreten 
dürfen. Zur Wahrung der Anonymität 
waren sie bisweilen vermummt vor 
Gericht aufgetreten, häufig wurden 
ihre Stimmen elektronisch verzerrt 
Nachdem die Rechtslage jetzt geklärt 
ist, muß die Polizei künftig entweder 
ihre V-Leute „enttarnen“! Oder aber 
sie muß deren Ups dazu verwenden, 
selbst gerichtstaugliche Beweise zu 
beschaffen lind kann dann die V-Leu- 
te im Hintergrund belassen. 


Seite 2: V-Männer als Zeugen 


BIRGIT KRUMMACHER, Bonn 

Die Bundestagsverwaltung bat es 
jetzt schwarz auf weiß: W enn sich die 
Abgeordneten nicht in Kürze auf ein 
Konzept für den Umbau des Plenar- 
saales einigen, sitzen sie im Freien. 
Es könne nicht länger hingenommen 
werden, daß das Parlamentsgebäude 
weniger sicher als eine Turnhalle sei, 
schrieb der Kölner Regierungspräsi- 
dent Franz-Josef Antwerpes der Be- 
hörde und drohte mit Schließung. 
Nachdem die Pläne für einen Neubau 
des Bundestages endgültig ad acta 
gelegt worden seien, meint Antwer- 
pen dem auch die zuständige Bau- 
aufsichtsbehörde untersteht, dürfe 
die Sanierung des Sitzungssaales aus 

S icheriugtsgrii nften night lan ger hin- 
ausgeschoben we rden. 

Gegenüber der WELT erklärte der 
Regierungssp resident, ihm sei der 
Geduldsfaden gerissen. Die Bundes- 
tagsverwaltung wisse seit Jahren 
durch verschiedene Gutachten, daß 
der Plenarsaal in seinem jetzigen Zu- 
stand nicht den Vorschriften der Ver- 
sammlungsstättenverordnung ent- 
spreche. Obwohl Gesundheit von Ab- 
geordneten und Besuchern gefährdet 
sei, zeige im Hohen Haus niemand 
Eüe. 

Antwerpes beanstandet mehrere 

Mangel: 

• Durch die Decke, die aus Holz und 
anderen brennbaren Material ian be- 
stehe, seien Stark- und Schwach- 
stromkabel gelegt Dies bedeute ein 
erhöhtes Brandnsiko. 

• Die Decke über der Presse- und 


Diplomatentribüne ist verglast. Bei 
größerer Hitze sei damit zu rechnen, 
daß die Scheiben auf den Besucher- 
bereich herabstürzten. 

• Der Fußbodenbelag sei nicht feu- 
erfest In der Luftungsanlage, durch 
die auch das Plenum mit dem Keller- 
geschoß verbunden sei, fehlten 
Brandklappen. Im Keller befanden 
sich aber die Akten- und Lagerräu- 
me, die eine extreme Brandlast dar- 
stellten. 

• Ferner gebe es keine 
Ranchabzugsöffinmg. Gerade aber 
Rauch sei besonders gefährlich, da er 
zu schweren Vergiftungen führe und 
Rettungswege oft nicht erkennen 


Für den Umbau des Plenarsaales 
hat der Regierungspräsident in sei- 
nem Schreiben noch keine Frist ge- 
setzt Daß er die Verfügung aber kei- 
neswegs nur als Formsache betrach- 
tet, bekundet Antwerpes mit dem 
Hinweis, daß es in seinem Regie- 
rungsbezirk Konferenzräume gebe, 
deren Benutzung er aus weniger ge- 


Zu dem Schre ckschuß des Regie- 
rungspräsidenten, den dieser wohl 
mit Bedacht während der derzeit lau- 
fenden Beratungen für den Etat '84 
abgab, erklärte ein Sprecher der Bun- 
destagspressestelle, die Umbau- und 
Ausbesserungsarbeiten seien fest 
eingeplant Danach soll die Renovie- 
rung im Jahre 1986 beendet sein. 
Während der Bauarbeiten werde das 
Pariament, wie bereits angekündigt, 
vorübergehend in ein altes Wasser- 
werk umquartierL 


Neue Anklage 
gegen Herstatt 
erhoben 


dpa, Eßln 

Die mit 1,2 Milliarden Mark bislang 
größte Bankpleite . der deutschen . 
Nachkriegsgeschichte der Zusam- 
menbruch des Kölner Bankhauses 
Herstatt - wird wahrechrinlich doch 
noch einmal die Justiz beschäftigen; 
Neun Jahre nach dem spektakulären 
Ende der Privatbank im Juni 1974 hat 
die Kölner Staatsanwaltschaft wegen 
betrügerischen Bankrotts und Un, . 
treue erneut Anklage gegen deren": 
N amensg eber Iwan D. Herstatt erhe»- 

ben. Nach Angaben der Staatsanwalt- 
schaft hat ein medizinischer Sachver- 
ständiger jetzt festgestellt, daß der 
6$}ähri£e Ex-Bankier für einen mögli- 
eben Prozeß zumindest in „be- 
schränktem Umfang" verhandhmgs- 
fahigist 

Herstottwarim Zusammenhang mit 
der Bankpleite bereits im Jahre 1977 : 
an geklag t worden. Das Verfahren ge- . 
gen ihn hatte das Kölner Landgericht 

jedoch kurz roch seiner Eröffnung 
zunächst abgetrennt und dann im 
Januar dieses Jahres endgültig wieder 
eingestellt, da Herstatt seinerzeit nach 1 
Auffassung medizinischer Gutachter 
wegen seines schlechten Gesund- 
heitszustandes nicht verhandlungsfä- 
hig war. 

In mehreren Prozessen vor dem 

T ^ßlnw T jandgeticht wamn zahlT pjphp . 

ehemalige Mitarbeiter und Manager 
der Bank zum Teü zu langjährigen - 
Freiheitsstrafen verurteilt worden. Ih- 
ren Entschluß, Iwan Herstatt jetzt 
wieder anzuklagen, hatte die Staatsan- 
waltschaft nach eigenen Angaben ge- 
faßt, weil ihr bekannt geworden sei, ' 
daß der 69jährige trotz seines angeb- 
lich schkyhten Geg unrihehmistan . 

des wieder zu zahlreichen „Aktivitä- ~ 
ten“ im In- und Ausland in der Lage 
gewesen sei. 


Stehen Abgeordnete bald 
vor geschlossenen Toren? 


Absturz: 4 Tote 

dpa, Bona 

Nur 150 Meter von einem belebten 
Ausflugsrestaurant entfernt ist ge- 
stern eine PropeQenhaschine im Sie- 
bengebirge im dichten Nebel abge- 
stürzt und in Flammfryi aufgp g nn y n 
Dabei kamen alle vier Insassen ums 
Leben. Die Maschine vom Typ Rock- 
well-Comander war in Hangelar bei 
Bonn gestartet Elf Minuten später, 
prallte das Flugzeug gegen die Kuppe : 
des Ölberges, de - gegenüber der Bun- 
deshauptstadt liegt 


wt Karlsruhe Schreckschuß zur Beschleunigung des Bundestags-Umbaus 


Noten-Problem 

KP. Wien 

Groteske um eine neu in Umlauf 
gesetzte österreichische lOOßScfal: 
bng-Banknote: Niemand wollte den 
seit »inern Tag kursierenden „Tausen- 
der“ akzeptieren, obwohl die neue 
Banknote ausführlich über die Me- 
dien der Öffentlichkeit vorgestellt 
worden war. Vor allem von Geschäfts,- 
letzten wurde "der lOOO-SchüBng-' 
Schein zurückgewiesen. 


In La Paz entführt 

dpa, La Pas 

Der Leiter des Lufthansa-Büros in 
La Paz, Michael Wurche, ist am Diens- 
tagabend von Unbekannten entfahrt 
worden. Die Kidnapper sollen einer 
bisher unbekannten Gruppe „Bewe- 
gung des 10. November“ angeboren 
und ein Lösegeld in unbekannter Hö- 
he gefordert haben. 


Kostenloser Taxidienst ’* 

dpa, Krefeld 
Ein gebührenfreies „Park- und Taxi- 
System“ bietet Krefelds Geschäfts- 
welt an den vier „lan gen Samstagen“ 
vor Heiligabend. Besucher können ihr 
Auto vor der Innenstadt absteBen und 
kostenlos mit dem Taxi ins Zentrum 
weiterfahren. Die Kosten trägt der 


fest ZU GUTER LETZT 




„SPD will Ausweitung 1 des Pfau- 
dungsschutzes für Haustiere - Kein 
Kuckuck dir W&ldi“ - Aus dem SPD- 
Pressedienst 


• ‘'X-x. • 


WEITER: Stark bewölkt 


Wegen Überfüllung geöffnet . . . 


Schnee brachte das Chaos SS 


Wetterlage: Von Nordwesten her 

wird wolkenreiche Meeresluft nach 
Deutschland geführt. Schwache Tief- 
ausläufer streifen den Nordosten. 


Vorhersage für Donnerstag: 

Das gesamte Bundesgebiet and 


U. NovanrfMr T 9 S 5 , aadxn. 


Raum Berlin: Überwiegend starke, nur 

gelegentlich auflockemde Bewölkung. 
Im Nordosten des Bundesgebietes und 
in Berlin zeitweise leichter Regen und 
Sprühregen, sonst weitgehend nieder- 
schlagsfrei Nachmittagstemperaturen 
4 bis 8 Grad, in den Mittelgebirgen 
knapp über dem Gefrierpunkt Nachts 
Abkühlung auf 3 bis 0 Grad, nur im 
Süden und in den Höhenlagen leichter 
Frost Schwacher bis mäßiger Wind aus 
Nordwest bis West 


Weitere Aussichten: 

Keine durchgreifende Wetterände- 
rung. 


Mittwoch, 13 Uhr 
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GITTA BAUER, New York 
Bürgermeister Ed Koch nannte sei- 
ne Entlassungsaktion für Untersu- 
chu ng s h äftl m ge einen Erfolg, weil 
damit die Überfüllung der städti- 
schen Gefängnisse beeidet seL Von 
den 612 seit Anfang November auf 
freien Fuß gesetzten Gefangenen sei- 
en schließlich nur zwei unauffindbar 
verschwunden. Weniger glücklich 
mit Kochs Aktion, die ihm aHerdings 
ein Bundesrichter beschert hatte, war 
eine 21jährige Frau, die von einem 
der Freigelassenen vergewaltigt wur- 
de. „Das System stinkt mir“, sagte 
da«? anonym gebliebene Opfer. Ed 
Koch sprach von höherem Wahnsinn 
und machte die zu lan gsam arbeiten- 
den Richter zum Sündenbock. 


sungsaktion ist nicht ungewöhnlich. 
Die Staaten Michig an , Iowa »mH Min- 
nesota müssen ihren eigenen Geset- 
zen entsprechend Insassen entlassen, 
wenn die Verhältnisse in den Zucht- 
häusern zu qualvoll werden. Als ein 
Bundesrichter dem Staat Texas ein 
Minimum an Bewegungsiaum für je- 
den Häftling vorschrieb, wich das 
Strafeollzugssystem auf Zwölfmann- 
zelte ans, 


Sonnenaufgang* am Freitag: 7.45 Uhr, 
Untergang: 10L3O Uhr, Mnndanfgang: 
15.55 Uhr, Untergang: 452 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Die Stadt New York steht nicht 
aTlpin da mit dem Problem der über- 
füllten Gefängnisse. Allem in dm 
letzten beiden Jahren stieg die Zahl 
der Gefangnisinsassen in den USA 
um 11,5 bzw. 12,1 Prozent Das Justiz- 
ministerium zählte im verg angenen 
Märe 425 678 Gefangene oder 175 auf 
hunderttausend Personen. Nur die 
Sowjetunion und Südafrika verzeich- 
nen einen höheren Prozentsatz von 
Menschen, hinter Schloß und Riegel 

Auch Bürgermeister Kochs Entlas- 


Die American Correctional Asso- 
ciation , eine Organisation von Voll- 
zugsbeamten, sieht in ihren Richtli- 
nien Badezimmergröße für eine Ein- 
mann-Zelle vor. Nur ein Fünftel aller 
Insassen kennt diesen Luxus. So er- 
scheint es immer wieder als ein be- 
sonders gutes Jahr, in dem sich kein 
größerer Aufstand «eignet JEs ist 
ein normaler Zustand der Dinge“, 
schrieb das Magazin „Time“, „daß 
rieh im (kalifornischen) San Quentin 
mit seinen 2900 Insassen im letzten 
Jahr nur sieben Morde ereigneten 
und mindestens 54 weitere Häftlinge 
mit Messern oder Keulen verletzt 
wurden . . 


zufolge - im Abnahmen begriffen ist 
Es sind eine größere Verhaftungs- 
quote und längere Haftstrafen, die 
die überalterten Gefengnisbauten 
aus den Nähten platzen lassen. 42 
Prozent aller Anstalten sind ein hal- 
bes Jahrhundert alt. Neue Gefängnis- 
se sind teuer, ihre Finanzierung muß, 
da sie das Budget eines Bundesstaa- 
tes sprengen würde, jüber Anleihe 
aufgebracht werden. Über sie wieder- 
um hat die Bevölkerung abzustim- 
men, und jedesmal geht dann ein 
Aufschrei durch die liberalen Reihen, 
die offenbar überfüllte alte Gefäng- 
nisse für weniger repressiv halten als 
einen modernen Neubau. 


Der Gefangnisboom ist nicht so 
sehr ein Anzeichen steigende - Krimi- 
nalität, die - den letzten FBI-Zif&m 


Eine Gefangnisreform steht schon 
seit langem auf der nationalen Agen- 
da in den USA. Eine liberale Zeitung 
wie die „New York Times“ nennt die 
Überfüllung von Gefängnissen eine 
„krebsartige Nebenerscheinung un- 
serer Verhärtung gegenüber Verbre- 
chen“. Das Blatt muß aber einräu- 
men: „Vielleicht reicht die Erfahrung 
(mit der Entlassung von Häftlingen 
in New York) beim nächsten Mal 
wenn die Öffentlichkeit auf gefordert 
wird, mehr Geld für die Strafjustiz- 
auszugeben oder ein Gefängnis in der 
Nachbarschaft zu akzeptieren.“ 


Bewölkter Himmel beherrschte im 
ganzen Land den Buß- and Bettag. 
Nachdem am Dienstag erste Schnee- 
feile dieses Herbstes in weiten Teilen 
der Bundesrepublik Deuts chland zu 
chaotischen Verhältnissen auf den 
Straßen geführt hatten, brachte der 
Mittwoch mit müderer Meeresluft ei- 
ne er h ebliche Frostabschwächung. 
Gestern gingen Niederschläge nur in 
Nordhessen und Nordbayern zu- 
nächst noch als Schnee nieder. Nach 
Auskunft der Meteorologen des 
Deutschen Wetterdienstes in Offen- 
bach liegt auch in Mittelgebirgen so 
wenig Schnee, daß die Wintersportler 
Ski und Rodel vorerst noch einge- 
packt lassen können. Zum Wochen- 
ende könne es zu Abkühlungen und 
möglicherweise auch Schneefallen 

ko mmen. 


AP, Frankfurt ßen Feldberg im Taunus sogar nur 

einen Zentimeter. • 


Autofahrer wurden gestern nur 


noch auf der Autobahn nach Nüm- ,J 

berg durch Scbneeglätte erheblich 
behindert Am Vortag war es durch ' *’ ' ? 

Schneefan auch in Beim zu Ver- 
kehrsbehinderungen gekommen ... 

Der Berliner Stadtreinigung hatte die *». : 

Tatsache, daß efer erste Schnee 
gleichzeitig mit dem.' Berufsverkehr ä > ; , 
einsetzte, arg zu sdiaffen genacht 
So behinderten "sich nnrft Angaben * 

pinpe SnTPohorc dar Qtaii(Mim«nini< ^ 


eines Sprechers der Stadtreinigung- -.>^ 7 ^-,, ’ r . 

Hip All nn(T v' -1 !; •• ’ 


Die Schneefeüe vom Dienstag ha- 
ben nach Angaben des deutschen 
Wetterdienst e s nur in Berlin, Hanno- 
ver und Hof in Bayern zu etwa vier 
Zentimeter dicken Schneedecken ge- 
führt Auch in den Mittelgebirgen, 
wie etwa auf dem Kahlen Asten im 
Sauerland und in Bad Marienberg im 
Westerwald, betrage die Schneedec- 
ke nur fünf Zentimeter, auf dem Gro- 


die 80 Granulatstre u&hneug e und > . , ' 

der übrige Verkehr g egenseitig . Die V* i.-j Jj 
Polizei zählte von &30 bis 9 Uhr 
schon 237 Verkehrsunfälle mit sieben c*. i* "- 1 

Verietzten: • -' / 

In weiten Teüen Nordrhein-Westfe- 
Isis war der Nahverkehr wegen Gl&i- * 

te am Dienstag morgen völlig zu» ^ ir,; ■ 
Erliegen gekommen. Auf .denAato- 
bahnen des Ruhrgebietegab es nach k ' '"‘■•i 

Angaben der Nachrithbäs- und Füh- ^ . 
rungszentrale imBüssddorfer Innen- ...... 

ministerium »hlrw-hA Unfälle nut .V,' -’”: r " ’’ 


Blechschäden. Der Streudienst der ‘L v ‘ iL, '* 


Straßenbehörden war vom Schnee 4 ■ ■■ 
überrascht worden: Ain Vortag hatte V ** ’ v 


überrascht worden: Ain Vortag hatte V.*? £.7;!' - 
der- Wetterbericht für Nordrböh- 
Westfalen -steigende Temperaturen vVJr. ! 
angekündigt. . 


^ „YL- V , 

ti "'- 
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Als nach den Olpreis- BENELUX Heute hat sich das Bild 

T\ * . J * T “ J 


Schocks die drei Regierun- 


geändert. Die drei Länder 





# 



gen der Benelux-Länder jede für sich der Union haben wieder die Vorreiter- 
Wege aus der Krise suchten, geriet der rolle in Europa übernommen. Und 
wirtschaftliche Zusammenhalt in den die ähnlichen wirtschaftspolitischen 
Hintergrund. Der politische Konsens Maßnahmen zur Kurskorrektur ver- 
wurde jahrelang durch die Zusam- stärken noch den Gleichklang der 
menarbeit in der EG überflügelt. Interessen der drei Unionsländer. 


Im Haag regt sich vorsichtiger 
Optimismus für Ende der Flaute 


Von BODO RADKE 

I m Gegensatz zu vielen ihrer I^nds- 
letzte, d f>rpr| phantastischer Ein- 
satz für irgendwelche Ideologien 
zum Lebensinhalt geworden zu sein 
scheint, halten die Cheis oder Manager 
niederländischer Wirtschaftsunter- 
nehmen an der traditionellen Tugend 
ihres Volkes fest, mit nüchternem 
Realismus an die Beurteilung von 
Situationen und deren voraussichtli- 
che Entwicklung heranzugehen. 

Um so schwerer wiegt der vorsichti- 
ge Optimismus, mit dem in Hwatn 
Kreisen die Chancen für eine Über- 
windung der Konjunkturflaute in ab- 
sehbarer Zukunft eingeschätzt wer- 
den. Eine vom holländischen Zentral- 
büro für Statistik veranstalteteUmfra- 
ge bei allen Betrieben mit mehr als 
zehn Arbei tnehm ern ww Thema In- 
vestitionsneigung ergab, daß für 1983 
eine diiT rhschnittliehp Zunahme der 
Investitionen gegenüber dem Vorjahr 
um 9 Prozent zu erwarten ist Damals 
war im Jahresvergleich noch ein 
Rückgang von 5 Prozent und 1981 
sogar um 11 Prozent registriert wor- 
den. 

Wobei der Präsident der Niederlän- 
dischen Nationalbank, der frühere K- 
nanzminister Wim Duisenberg, vor 
wenigen Tägen in sein» Rede vor den 
Mitgliedern der Vereinigung von Me- 
tall- und elektrotechnischen Indu- 
strie-Unternehmen die Vermutung 
äußert^ daß zur Zeh in vielen Firmen 
Gewinne zur Aufstockung des Eigen- 
kapitals verwendet werden. Investi- 
tionen seien erst vorgesehen, wenn die 


politische Lage übersichtlicher ge- 
worden ist 

Dazu der Hinweis, d*ft im derzeiti- 
gen Verhältnis der niederländischen 
Wirtschaft zu denFolitikemihres Lan- 
des die Frage dominierend ist, ob die 
Koalitionsregierung von Christdemo- 
kraten und Liberal-Konservativen 
den Proteststürmen der Linkspartei- 
en und Gewerkschaften gegen ih*™ 
für die Jahre 1984 bis 1986 angekün- 
digten Kurs standhaften kann. Der 
Umlang und Effekt jener Streikwel- 
len, die von Angehörigen des öffentli- 
chen Dienstes wegen angeblicher Be- 
nachteiligung gegenüber Arbeitneh- 
mern der freien Wirtschaft in Gang 
gesetzt wurden, ist nicht vorauszusa- 
gen. 

Fiskalische Entlastung 
der Unternehmen 

Das seit November vergangenen 
Jahres amtierende Mitte-Recbts-Ka- 
binett gilt als das wirtschaftsfreund- 
lichste der letzten Jahrzehnte. Hinw 
kommt aus der Sicht von Unterneh- 
mern das Positivum, daß Re gfening w- 
chef Ruud Lubbers und Wirtschafts- 
minister Van Aardenne leitende Posi- 
tionen im Betriebsleben mnehatten, 
bevor sie sich der Politik zuwandten. 

Der Haushaltsentwurf für das kom- 
mende Jahr wird weitgehend von dem 
Wunsch bes timmt , durch fiskaligphe 
Entlastung der Unternehmen eine 
Wiederbelebung der Wirtschaftsakti- 
vitäten zu erleichtern. 

Da indes das Ab bremsen eines wei- 
teren Zuwachses der Staatsverschul- 


dung auc h im Königreich der Nieder- 
lande zwingendes Gebot ist, enthält 
da« Regierungs Programm als Kehr- 
seite der Medaille eine Fülle von Spar- 
maßnahmen für den Ber eich des öf- 
fentlichen Dienstes lind der Sozfallm- 
stungen. Diese Opfer für die davon 
Betroffenen, so heißt es in der Erläute- 
rung, hatten zum alleinigen Ziel, eine 
Gesundung der Staatsfinanzen her- 
beizuführen und ein »modernisiertes, 
ger echter es vnr allem finamiet faa- 
res System sozialer Sicherheit“ aufeu- 
bauen. Als Endeffekt würden alle An- 
gehörigen des niederländischen Vol- 
kes davon profitieren. 

Aber wie das nun einmal so ist Auch 
in HtJhmcl hfifc sieh die Bereitschaft 
zum Opferbringen in sehr engen Gren- 
zen. Der Vorwurf der Oppositionspar- 
teien und Gewerkschaften, die Mitte- 
Rechts-Regierung wolle in geradezu 
„unmoralischer Weise“ aufKostender 
sozial Schwachen den Wutschaftsun- 
temehmen Wohltaten erweisen, findet 
in einem Tbü der Bevölkerung keinen 
geringen Beifall Und das bringt die 
christiich-demokratische Partei von 
Ministerpräsident Lubbers mit ihrem 
pinflnBrpjghen Knkpn Flügel in 
Zwickmühle, während die Liberal- 
Konservativen auf Grund ihrer Wäh- 
lerstruktur auf die Proteste keine 
Rücksicht ZU nehmen brau chen 

In H ollands Wirta chaftglrr eiseri g iht 
es Befürchtungen, daß in der christ- 
lich-demokratischen Regierungspar- 
tei Angehörige des Enken Flügels mit 
ihrer Forderung nach Absage an die 
Liberal-Konservativen und Neuaufla- 
ge einer Koalition mit der sozialisti- 
schen „Partei der Arbeit“ die Ober- 


hand gewinnen konnte. Der dann mit 
Sicherheit zu erwartende wirtschaits- 
und sozialpolitische Kurswechsel 
würde die Blütenträume einer Fort- 
setzung des Wirtschaftsaufschwungs 
zerstören. 


Die Bundesrepublik ist der 
wichtigste Handelspartner 


Für einen solchen gibt es konkrete 
Indiripn. im ersten Halbjahr 1983 hat 
sich der Außenhandel der Niederlan- 
de gegenüber der gleichen Periode des 
Vorjahres sowohl auf der Export- wie 
auf der Importseite men genmäßig um 
4 Prozent vergrößert, wobei die Bun- 
desrepublik Deutschland nach wie 
vor der weitaus wichtigste Partner des 
Warenaustausches ist Auf einen wei- 
teren Aspekt der Notwendigkeit einer 
engen Bindung Hollands an den deut- 
schen Nachbarn hat Nationalbank- 
Präsident Duisenberg in seiner schon 
erwähnten Rede hingewisen. 

„Die Pflege des Gulden-Wechsel- 
kurses“, sagte er, „muß auf die Ent- 
wicklung in der Bundesrepublik ab ge- 
stimmt bleiben. Nur so können wir das 
Vertrauen in- imri anfiländigehAr Tnve- 

stitoren sicherstellen. Eine Abwer- 
tung des Gulden würde unsere Kon- 
kuirenzposition im Welthandel nicht 
vergrößern Das kann nur durch Sen- 
kung der Produktionskosten in unse- 
ren Unternehmen und durch einen 
Regierungskurs erfolgen, der die Bele- 
bun g der Wirtschaft— und damit eine 
Vermehrung der Arbeitsplätze - for- 
dert" 


sß 


Rotterdam« Standort für Handel und Industrie für die Niederlande, Benelux und^Euroga^ 
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Wieder in der Rolle des 
Vorreiters der Einigung 


V<mWnjHÖELM HADLER 

T T *'teiM8qb geht es nur selten zu, 

H wann «fehd te Außenmini ster der 
JL Benetaxsteaten zu Konsultatio- 
nen treffen. Bei ihrer letzten Zusam- 
menku n ft jedoch besiegelten sie ihre 
Beschlüsse mit Champagner. Grund 
wardteEi^schridungüberdteEinfÜh- 
rang eines „Einheftadokuments“ im 
Har^zw^bbe n d * ndrfäLa n dem.Es 
soll vom L Juli 1984an die bisherigen 
unterachiedZichen Warenbeschemi- 
gungea ersetzen und den lästigen „Pa- 
pierkrieg“ an der Grenze dadurch er- 
heblich verringern. - 

Anlaß zum Feiern bot vor allem die 
Tatsache, daß sich die EG schon seit 
Jahr und Tag vergeblich um eine 
derartige Vereinfachung bemüht 
Zum erstenmal seit langem konnten 
sich die Benehxxpo&tiker daher wie- 
der in der Rolle von Vorreitem der 
Integration fühlen. .Zuletzt war dies 
der Fall gewesen,, als sie 1971 die 
Skfewankungsbreitai »rischen ihren 

Wahrungen w narb rankt en und damit 

den Wechaelkursyertamd des Euro - 
päischen Wähnmgssystems (EWS) 
vorwegnahmen. Die Wirtschaftskrise 
gab in der Folgezeit dann kaum noch 
Gelegenheit zu ähnlichen ErfWgser- 
tebnlssen. 

Ala die EG-Pwtiwer 1959 darangin- 
gen, ihre ZöUeabmihauen, hatten die 
Benehgündet unter sich die Zolluni- 
on für gewerbliche Erzeugnisse be- 
reits sdt elf Jahren, verwirklicht I>er 
1958 untoraeichäete Vertrag über die 
Gründung einer Wirtecbaftsunion ba- 
dete in vieler Hinricht das Modell für 
die heutige - Zehnergemeinschaft. 
Trotzdem war nie die Rede davon, den 
Verbund ganz in der EG anffeehen zu 
postulierte damals 

der belgische Christlich-Soziale Jean 
Duvieusait sollte Motor d« Gemein- 
samen Marktes werden und der euro- 
päischen Einigung stets ein Stüde 
voraus »in, 1 

Allerdings zeigte sfch bald, daß d». 
drei Länder , ihren Integrationsvor- 
spiung auf die Dauer -nicht hatten 
konnten. Wie späterdie EG als Ganzes 
machten sie die Erfahrung, daß die 
Koord M e rrcttg der Wirtschafts- und 
Währungspolitik, »ehr vW mühsamer 
ist als die SchaÄmg einer Zollunion 
Hinzu kam, daiß die wirtschaftliche . 
Entwicfchmg fo den B enehn Og nd era 
recht unterschiedlich vertieft Belgien 


wurde weit mehr von der Ölkrise 
betroffen als Holland, das auf seine 
Erdgasvorkommen setzen konnte. 
iAinsmburg konnte die Krise in der 
Stahlindustrie weitgehend durch ei- 
nen Ausbau des Großherzogtums zu 
einem internationalen Finanzzentrum 
kompensieren. 

Insgesamt jedoch ist die Bilanz der 
Bendux-Zusammenarbeit durchaus 
positiv -nidit zuletzt, weil sich die EG 
meist noch schwerer tut, Fortschritte 

Binnenmarktzu machen. So gelanges, 
die Personenkontrollen im Innern von 
Benelux abzuschaffen und an die Au- 
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ßengrenzen zu verlegen, dieWeinsteu- 
ern zu harmonisieren, bei der Vermitt- 
lung von Arbeitskräften zusammen- 
zuarbeiten und das Lebensmittelrecht: 
anzüglichen. Im Straßenverkehr gibt 
es zwischen den drei Landern keine 
quantitativen Beschränkungen mehr, 
wovon die EG nicht einmal träumt 
Visa für Ei nre isende gelten automa- 
tisch für Holland, Belgien und Luxem- 
burg. 

Das alles wurde mit einem äußerst 
geringen Aufwand an Personal und 
Geld erreicht: Während die Gemein- 
schaft an die 15 000 Beamte beschäf- 
tigt, kommt das Sekretariat des Bene- 
luxrates mit rund 80 Beschäftigten 
aus, die Kosten betrugen 1982 ganze 
110 Mül Belg. Franc (5.5MÜL DM). Das 
EG-Budget belief sich hingegen (we- 
gen der erbeblichen ffrnangjpnpn 
Transfers) auf über 50 Mrd. Mark. 

Während in früheren Jahren die 
Bemühungen um den Ausbau der 
Benelux-Wirtschaftsunion weitge- 
hend den Hannonisemngsversuchen 
in der größeren Gemeinschaft geop- 
fert wurden, scheint deren permanen- 
te Krise die Rückbesinnung auf die 
Zusammenarbeit im kleineren Ver- 
bund zu fördern. „Wir wollen mehr als 
bisher vom Wert und Gewicht der 
Beneluxunion profitieren“ , versichert 
zum Beispiel der belgische Außenmi- 
nister Leo Tindemans. 

Bei einer Zusammenkunft im No- 
vember 1982 haben die drei Regie- 
rungschefs die Weichen für eine enge- 
re Koodinierung der Wirtschafts-, Fi- 
nanz- und Sozialpolitik sowie für neue 
Fortschritte bei der grenzüberschrei- 
tenden Zusammenarbeit gestellt Der 
Beschluß über das JSinheitsdoku- 
ment“ ist das erste Ergebnis dieser 
Neuorientierung. Für weitere Fort- 
schritte spricht nicht nur die Tatsache, 
daß die drei Mitgliedsländer einen 
ähnlichen Stand der wirtschaftlichen 
Entwicklung aufweisen und daß sich 
die Interessen von drei Partnern leich- 
ter unter einen Hut bringen lassen als 
von zehn oder demnächst zwölf EG- 
Landern. Wichtig ist vor allem, daß der 
kleinere Zusammenschluß auch 
„menschlichere“ Züge trägt als eine 
größere Gemeinschaft. 

Schon 1968 konnte der spätere hol- 
ländische Premierminister van Agt 
versichern: „Wir betrachten einander 
nicht mehr als ausländische Staaten.“ 
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Schwapp. 


. /Welk Meester 
Die erste Kondensmilch 

im praktischen Pack! 


Schnipp und Schwapp. So einfach und appetitlich können Sie 
jetzt beste hoO&xfiscne Quaföäts-Kondenarddi genießen. 

Im praktischen Pack bleibt Melk -Meester immer appetitlich - 
innen und außen. Kein Umschütten, kan Verkleben mehr. 
Und der Melk Meester-Pbdc ist so sauber und sympathisch, 
daß man ihn einfach auf den Tisch stellt 
Melk Meester in 10% für höchst»! Kaffeegenuß. 

Melk Meester in.4% für leichten Kaffeegenuß. 
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INTFJRVTFW mit TOM vrcnppi XismiSCHEN AUSSENHANDELSMINISTER FRITS BOLKESTEIN 

w- 

B 

ei Hochkonjunktur Nacl 

h-,1 

bei schwacher Vorteile 


Boltastein: Die Finnen aus der Bun- 
desrepublik sind zu einer intensive- 


WELT: Wie beurteilen Sie die Ent. 
Wicklung der Handelsbeziehungen 
zwischen der Bundesrepublik und 
den Niederlanden? 

BoBustem: Es gibt k«wA wirtschaft- 
lichen Probleme zwischen beiden 
Länden). Unser Handel verbessert 
sich aHtnnMiAb In den ersten 6 Mo- 
naten diesen Jahres hat sich der nie- 
derländische Export nach der Bun- 
desrepublik um 5 Prozent gesteigert 
■Auch der deutsche Export nach den 
Niederlanden ist gewachsen, um 3,5 
Prozent, das heißt, wir haben unsere 
Position gestärkt 

WELT:, Wobei Sie ja traditionell 
einen Überschuß haben. 

Bolkestein: Das stimmt für den Be- 
reich der Energie und der Energie- 
produkte. Ich glaube nicht, daß die 
Bundesrepublik dadurch übermäßig 
belastet ist Die Beziehungen entwic- 
keln sich sehr gut Das ist eine gute 
Sache, denn ich möchte betonen, daß 
die Bundesrepublik für die Nieder- 
lande ökonomisch das wichtigste 
Land ist 

WELT: Spötter sagen, daß die nie- 
derländische Ausfuhr ziemlich ein- 
seitig auf Nahrungsmittel, Blumen 
und Energie aufgebaut ist und da- 
mit quasi eher die Außenhandels- 
Struktur eines Entwicklungslandes 
aufweist Sehen auch Sie eine allzu 
starke Unausgewogenheit und 
noch mehr Möglichkeiten für hoch- 
wertige Güter? 

Bolkestein: Es ist währ, daß wir viel 
Nahrungsmittel exportieren. Die Nie- 
derlande sind der zweitgrößte Expor- 
teur der Welt - nach den USA - von 
Nahrungsmitteln und Agrarproduk- 
ten. Das ist für so ein kleines Land 
Irpfnp kleine I^isfaing , 

Dies bedeutet aber auch, daß die 
Agrarwirtschaft in den Niederlanden 
hochentwickelt ist Ein Viertel unse- 
res Exports sind Agrarerzeugnisse. 
Das ist ein Export der technologisch 
sehr stark unterbaut ist Es gibt aber 
auch Nachteile im niederländischen 
Export 

Der Sektor Maschinen und Appara- 
te ist nicht so stark wie in Deutsch- 
land, der Schweiz oder in Schweden, 
aber das hat auch eine gute Seite. 
Denn der Export von Kapitalgütern 
ln die Dritte Welt ist viel risikoreicher 
als z. B. der Export von Blumen oder 
Butter in die Bundesrepublik. 


Oft wurde gesagt daß unsere Ex- 
portkonzentration nach Westeuropa 
nicht so gut sei- Aber jetzt sieht man, 
daß dies wohl der Fall ist denn die 

Risiken in Europa sind geringes - als in 

Asien. 

Man kann die Sache also von zwei 
Seiten «yW™ Bei Hoc h konjunktur 
haben wir Nachteile, bei schwacher 
Konjunktur hahen wir einen relati- 
ven Vorteil Unsere Exporte ge h e n zu 
80 Prozent in westeuropäische Lan- 
der, also in eine Region, die sich 
dupffh relative Stabilität auszeichnet 
Wir möchten unsere Exporte bei- 
spielweise auf dem Gebiet der Inve- 


stitionsgüter und anderer hochwerti- 
ger Produkte weiter ausbauen. Aber 
die Spötter haben unrecht Die Nie- 
derlande and eine moderne Indu- 
strienation, nur wissen es zu wenige. 

WELT: Die deutschen Exporteure 
haben insbesondere in der zweiten 
Hälfte der siebziger Jahre deutlich 
von ihrer einst sehr starken Posi- 
tion auf dem niederländischen 
Markt eingebüßt Wo sind die Ursa- 
chen aus Ihrer Sicht? 

Bolkestein: Ja, vielleicht aber dieses 
Jahr haben sie wieder zurückgewon- 
nen. 

WELT: Worin liegen die Ursachen 
für diesen Aufschwung? 


ren Verkaufspolitik ubergegangen. 
Vielleicht haben wir einen gemeinsa- 
men Fehler gemacht, daß wzr und sie 
es zu lässig, bequem und selbstver- 
ständlich hingenommen haben. In 
den Niederlanden ist man jetzt wach- 
geworden und vielleicht strengt man 
sich auch in Deutschland jetzt mehr 
an, um den Markt besser zu bearbei- 
ten. 

WELT: Niederländische Handels- 
beziehungen habe n sich bisher vor- 


len und Norddeutschland konzen- 
triert. Wie steht es mit dem Süden? 

Bolkestein: Wir haben bisher den Sü- 
den D eutschlands vernachlässigt 
Das soll anders werden. Damit will 
ich nicht s agen, daß wir Nordrhein- 
Westfalen vernachlässigen werden. 
Wir müssen dort hielten und das 
verteidigen, was wir schon haben. 
Jetzt müssen wir im Süden Deutsch- 
lands neue Felder erobern. Ansatz- 
punkte bietet zum Beispiel die Zulie- 
ferindustrie. 

Natürlich, müssen wir konkurrenz- 
fähig sein, das Produkt muß gut sein. 
Export ist auch eine Sache der Psy- 
chologie. Ich empfehle vor allem den 


niederländischen Klein- und Mittel- 
untemehmem, «fch stärker ««»h auf 
Süddeutschland zu konzentrieren. 
Wenn wir nach USA exportieren kön- 
nen, so können wir dies auch nach 
Süddeutschland. 

WELT: VFW-Fokker und Hoesch- 
Hoogovens sind spektakuläre Bei- 
spiele für gescheiterte enge Koope- 
rationen. Wie bewerten Sie Stand 
und Zukunftsaspekte über die 
Grenzen hin weggehender Engage- 
ments angesichts weitgehend ver- 
flogener Europa-Visionen? 
Bolkestei n : Ihre Frage ist sehr kom- 
plex. Dies ist auch kein deutsch-nie- 
derländisches Spezifikum. Ich güau-' 
be, je mehr der Staat interveniert, um 
so schwerer wird es für die Unterneh- 
mer, zu arbeiten. Jeder Staat ist ge- 
neigt, einen SchutZWaU 
Ich glaube, da fl es Ajpgn direkten 
Zusammenhang gibt zwischen 
S taatsinter v entio n n nt j supranationa- 
ler oder national«: Kooperation. Es 
wird imnuar Mö glichkeiten für über 
die Grenze Engagements ge- 

ben, aber dies setzt voraus, daß so- 
wohl die deutsche als auch die nie- 
derländische Regierung Ai np Politik 
der Zurückhaltung und nicht Inter- 
vention praktizieren. Die Unterneh- 
men sollten selbst ihren Weg finden. 

WELT: Laßt sich dies bilateral 
regeln? 

Bolkestein: Wir haben ein Europa 
von 10 Staaten. Dabei können wir 
nicht auf die langsamsten Staaten 
warten. Wenn die Integration Euro- 
pas nicht schneller vorangeht, dann 
müssen wir natürlich bewahren, was 
wir haben. Dann sollten Länder wie 
die Bundesrepublik und die Nieder- 
lande eine höhere Stufe der bilatera- 
len Zusammenarbeit anstreben. Dar- 
aus könnte sich eine Schrittmacher- 
funktion ergeben. 

WELT: Welche Chancen bieten 
sich für deutsche Investoren in den 
Niederlanden und womit kann 
man ihnen ein Engagement 
schmackhaft machen? 

Bolkestein: Ich glaube, die beste Me- 
thode ist eine gesunde, makroökono- 
mische und soziale Politik. Auch 
noch so große Verlockungen in Form 
von Prämien und zeitlich begrenzter 
Steuerfreiheit sollten eigentlich - 
einige Beispiele lehren dies - eine 
untergeordnete Rolle spielen. 

Die Fragen für DIE WELT 
steifte Werner NeitzeJ 



AUF EINEN BLICK 


NIEDERLANDE 
FLÄCHE 
40 844 qkm 
EINWOHNER 
14,240 Millionen 
BEVÖLKERUNG 

Fast ausschließlich Niederländer. 
Etwa 250 000 Bürger aus den ehe- 
maligen Kolonien {Indonesier, Suri- 
namesen, Ambonesen und SOdmo- 
lukker). Die Anzahl der Ausländer 
beträgt ca. 480 OKI. 

RELIGION 

1978 ca. 40 Prozent römisch-katho- 
lisch, 36 Prozent Protestanten ver- 
schiedener Kirchen (vor allem der 
Niederländisch Reformierten Kir- 
che), 30 000 luden und 23 Prozent 
ohne Angaben. 

WIRTSCHAFT ALLGEMEIN 
Die Industrie ist mit einem Beitrag 
von mehr als 40 Prozent zum Netto- 
inlandsprodukt die wichtigste Er- 
werbsquelle des Staates. Es fol- 
gen Handel und Verkehr, Land- 
und Forstwirtschaft und die Fische- 
rei. 

WICHTIGE ADRESSEN 
IN DER BUNDESREPUBUK 
DEUTSCHLAND 

Königlich Niederländische Bot- 
schaft, Strößchensweg 10, 5300 
Bonn 1, Tel. 23 80 91. 
Generalkonsulate in Berlin, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Homburg und Mün- 
chen. 

Niederländisches Fremdenver- 
kehrsamt, Schildergasse 84, 5000 
Köln. TeL 23 62 62. 

KLM, Komeliusstr. 9, 6000 Frankfurt, 
TeL 74 07 11. 

IN DEN NIEDERLANDEN 
Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, 2517 EG Den Haag, 
Grot Hertoginnenkxm 18-20, Tel. 
4692 06. 

Generalkonsulate in Amsterdam 
und Rotterdam. 

Deutsch- Niederländische Han- 
delskammer, Nassauplein 30, 2585 
EC Den Haag, TeL 65 19 55. 
Lufthansa, Amsterdam, Viizelstraat 
79, A-B. Tel. 26 3511. 

BELGIEN 
FLÄCHE 
30 513 qkm 
EINWOHNER 
9,84 8 Millionen 
BEVÖLKERUNG 

Gemeinschaftsstaat mit 57,1 Pro- 
zent niederländischsprechende 
Flamen, 32,7 Prozent französisch- 
sprechende Wallonen, rund eine 
Million flämisch- und französisch- 
sprechende Bewohner Brüssels 
und etwa 65000 Deutschsprachi- 
ge. Die Zahl der Ausländer betrug 
am 31. 12. 1977 mehr als 850 000. 
RELIGION 

Überwiegend römisch-katholisch, 
etwa 100 000 Protestanten und 
35 000 Juden. 

WIRTSCHAFT ALLGEMEIN 
Belgien ist einer der wichtigsten 
Industriestaaten Europas mit um- 


fangreicher Hochofen- und Metall- 
industrie. Wichtigste Rohstoff- 
grundlage sind die Steinkohlen la* . 
ger. Der Fremdenverkehr ist stark 
auf die Nordseeküste ausgerüs- 
tet. 

WICHTIGE ADRESSEN 
IN DER BUNDESRBVBUK 
DEUTSCHLAND 

Königlich Belgische Botschaft, Kai- 
ser-Fried rich-Str. 7, 5300. Bonn T, 
TeL 21 20 01- „ 

Generalkonsulate In Düsseldorf, 
Frankfurt, Hamburg und München. 

Deutsch-Belgisch-Luxemburgfsche 
Handelskammer, Cäcitienitr. 46. 
5000 Köln 1, TeL 21 39 86. 

Belgisches Verkehrsamt, Berliner 
Allee 47, 4000 Düsseldorf, TeL 
3260 08» 

Sabena, Roßmarkt 10, 6000 Frank- 
furt 1, Tel. 29 50 61. 



Im sDdluxemburgJschejv Indusirie- 
: arbeiten. 

HON 

95 Prozent rtimisch-kathaftsch, ca. 
3900 Protestanten Und etwa 1DQ0 
Juden: 

STAATSFORM 

Patlamentarisch-defnokratische 
Monarchie. Partamerrt aui efoer 
Kammer, deren Mitglieder für fünf 
Jahre gewählt werden. Außerdem 
ein Stoatsrov reib vom Großher- 
zog ernannt, teils vom Parlament 
oder.Rat nominiert. . 
WIRTSCHAFT ALLGEMEIN 
Die Wirtschaft befindet sich seit 
mehreren Jahren in starken struk- 
turellen Schwierigkeiten . Die 

Schwerindustrie, eue r einer der 
größten Stahlproduzenten Euro- 
pas ist, l*t noch hnmer.dfe Haupt- 
stütze der Industrie. • 


Mein, die Uri- 
om der Meder- 
fanden Belgien 
vmI InswMitt 
verständlich 
tage Zeit ab 
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eoropObche la- 
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IN BELGIEN 

Botschaft der Bundes re pubHk 
Deutschland, 1150 Brüssel, Avenue 
de Tervueren 190, Tel. 7 70 58 36. 
Generalkonsulate in Antwerpen 
und Lüttich. 

Lufthansa, Boulevard Anspach 1, 

1000 Brüssel, Tel. 19 17 00. 

LUXEMBURG 

FLÄCHE 

2586 qkm 

EINWOHNER 

365 000 

BEVÖLKERUNG 

Die Luxemburger sind Moselfran- 
ken. Das Land ist stark überfrem- 
det, der Ausländeranteil Regt bei 
ca. 30 Prozent. Die meisten sind 
Portugiesen (27/ Prozent) und Ita- 
liener (23,1 Prozent), die vor allem 


i daaaatldi Eu- 
ropa o ri e n tie r en 
kam. 


WICHTIGE ADRESSEN 
IN DER BUNDESREPUBUK 
DEUTSCHLAND 

GroBherzog liehe Luxerabui 

Botschaft, Adenauerallee 110, 5300 
Bonn 1. TeL 21 40 08. 
Luxemburgisches Fremden Ver- 
kehrsamt, Marti n-Luther-Platz 27, 
4000 Düsseldorf, TeL 32 6578. 

IN LUXEMBURG 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, 20-22 Avenue Emile 
Reuter, Luxemburg, Tel. 2 6791. 
Deutsch-Belgisdvluxernburglsche 
Handelskammer, Luxemburg- 
IGrchberg, Rue Aldde de Gaspari 
7, TeL 43 58 53. . 

Lufthansa Luxemburg, Avenue de 
la Gare 63, TeL 48 77 55. . 
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DSM ist eines der großen Unterneh- 
men für Kunststoffe. Wir tiefem Rohstoffe 
sowie Halb- und Ferügfabrikate «r tfie' 
Autoindustrie, den Maschinen- und Appa- 
ratebau, die tarpactangsindijstrte und 
\riele andere Bereiche des täglichen 
Lebens. 

Andere Untemehmensspaiten von 
DSM beschäftigen sich müden Basispro- 
dukten für die Kunststafferzeugung, mit 


Inaistriechemikafien und chemischen 
Produkten, mftDüngemffleln und Energie. 
So beteiligt steh DSM beispielsweise an 
der Eimioration und Lieferung von hollän- 
dischem Erdgas-Erdgas. welches uns afle 
ein Stückchen unabhängiger macht 
DSM ist ein Unternehmen, das sich 
ganz auf die aktuellen Fragen unserer Zeit 
eingesteift hat OeshattJ hat DSM auch für 
Sie Interessante neue Antworten. 


DSM 


Das andere Unternehmen für Kunststoffe, Chemie, Fasern. 


DSM Deutschland Tel - 0211/450731 
Tersteegenstraße 77 Telex: 08 584756 
4000 Düsseldorf 30 


Frachtleute! 



Sucht Ihr den richtigen 
Hafen mit Anschluß an Straße jj , 
Schiene E5, Pipeline Wj , Luft- und 
Wasserwege jjj, dann findet Ihr 

Rotterdam. Rotterdam ist immer 

richtig. Seine Größe hilft Termine 
halten seine Vielseitigkeit hilft 
fiexibel bleiben 
seine Schnelligkeit hilft 
Liegekosten sparend .Darum: 
Rechnet mit uns! 




Hafen Rotterdam 
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Unser und Euer Welthafen 
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GAS /-Problemlos auch ins nächste Jahrtausend 

Marketing-Plan befiehlt eine 
gelockerte Verkaufspolitik 


H ollands Gasexporte sind für die 
Energieversorgung der Bundes* 
«publik Deutschland problemlos. 
Dies stellen alk finergieversorgungs- 
unternebmen einhellig fest Es zeigt, 
wie unbelastet du deutsch-hoUfindi- 
sehe Energieverhältnis ist 
Gegenwärtig bestehen mit deut- 
schen m a B üph n Ex- 

portverträge. Davon laufen sieben 
über die niederländische Gesell- 
schaft ^Gasunie“ mit Sitz in Gronin- 
gen. Die größten deutschen Abneh- 
mer sind Ruhrgas und Thyssengas, 
Ferner werden einige Meine Gssge- 
seüschafteh und zwei Elektrizitätsbe- 
triebe beliefert. Daneben bestehen 
gesonderte Verträge zwischen drei 
Produzenten in den Niederlanden 
und deutschen Abnehmern für Gas 
aus der Nordsee (L-Blöcke) und dem 
Bergen-Feld in der Provinz Nord- 
Holland. 

Rund 33 Prozent der gesamten 
westdeutschen Gasbezüge stammen 
aus Quellen in den Niederlanden 
(Norwegen 18, UdSSR 20 Prozent). In 
Mengen sind das 17,5 Milliarden Ku- 
bikmeter jährlich. Die Vertrage mit 
den deutschen Gasunternehmen lau- 
fen bis 1996. Eine Verlängerung bis 
1999 ist nach Ansicht der Regierung 
in Den Haag »nri der niederländi- 
schen Gasuntemefamen möglich, 
aber noch nicht endgültig festgelegt 
Anschlußvertrfige sind dagegen 
tontm wahrscheinlich. 

Wie das Wlrtschaftsministerium in 
Den Haag in einer Studie des „Allge- 
meinen Energiexates* feststellte, 
können neue „Exportverpflichtun- 
gen nur eingegangen werden, soweit 
den Exporten Importgasmengen 
gegenüberstehen". 


33 Prozent kommen 
aus den Niederlanden 

Hierdurch soll vermieden werden, 
daß die Möglichkeit, Gas im eigenen 
Lande einzusetzen, verringert wird. 
Das Gutachten kommt aber auch zu 
dem Ergebnis, daß die Erdgaspolitik 
eventuell später neu formuliert wer- 
den. muß, weil der falMnHtoehe Gas- 
verbrauch sinkt und skh die Gasvor- 
räte günstig entwickeln. Der Rat 
kommt weiter zum Ergebnis; „Die 
Niederlande können aufgrund ihrer 
geringen Vorräte nie so hohe Liefer- 


verp flicht un g e n eingeben wie Nor- 
wegen und die Sowjetunion.“ 

Schon 1982 verkaufte die „Gas- 
unie“ weniger Gas als im Vorjahr. 
Laut Geschäftsbericht ging der Gas- 
absatz drastisch von 80,9 Mrd. cbm 
auf 70,8 Mrd. cbm (minus 12,5 Pro- 
zent) zurück. Im Inland wurden mit 
36 Mrd. cbm (38,1 1981) 5,5 Prozent 
weniger Erdgas ab gesetzt, die Ex- 
portmengen reduzierten sich um acht 
Mrd. cbm von 42,8 Mid. cbm auf 34,8 
Mrd. cbm. Dabei hielt die Bundesre- 
publik Deutschland mit 16,5 Mrd. 
cbm ihre Bezüge im wesentlichen 
aufrecht Sie haben sich aber in den 
ersten vier Monaten dieses Jahres tun 
11,3 Prozent verringert 

Die sinkende Exportnachfrage 
zwingt zu einem Überdenken der Ex- 
port-Politik. So wurde im Frühsom- 
mer dieses Jahres ein sogenannter 
„Gas-Marketing-Plan* von der „Gas- 
unie" aufgestellt Darin heißt es, daß 
die alten Erdgasziele der Niederlande 
(Streckung der Vorräte durch eine 
Verbesserung der Von&tsposition, 
Zukauf im Ausland und Einsparun- 
gen im Inland, ) zwar nach wie vor 
Gültigkeit haben, dennoch aber die 
restriktive Verkaufspolitik gelockert 
werden solle und müsse. 

Dies sei möglich, so die Studie, weil 
sich in den Niederlanden selbst und 
in den Nachbarländern der Energie- 
verbrauch vermindert und rieh 
gleichzeitig die Angebotsseite von 
Erdgas verbessert habe. Die bekann- 
ten Erdgasreserven seien voraus- 
sichtlich größer als früher angenom- 
men. 

Die neue Marketing-Studie stützt 
sich auf eine Ausarbeitung der Gas- 
gesellschaft unter dem Titel „Die hol- 
ländische Erdgasplanung bis mm 
Jahre 2005“, die vor zwei Jahren fer- 
tiggestellt und vorgelegt worden war. 
Darin heißt es: „Die Erdgaspolitik 
der Niederlande ist darauf gerichtet, 
eine möglichst lange wirtschaftliche 
Versorgung Hollands durch Gas zu 
gewährleisten. Dies soll durch fol- 
gende Maßnahmen erreicht werden: 

- Durch ei™» selektive Marktstrate- 
gie, d. h. durch Förderung von Mark- 
ten, für die Erdgas besonders geeig- 
net ist, 

- durch die Förderung von Energie- 
spartechniken, 

- durch eine Schonung der holländi- 
schen Erdgasreserven 


- durch ging aktive Einkaufepolitik. 

„Nach unserem Urteil“, so die Stu- 
die weiter, „wird der westeuropäi- 
sche Erdgasmarkt bis etwa Anfang 
der neunziger Jahre mit einem relativ 
großen Überangebot konfrontiert 
sein. Dieses wird einerseits verur- 
sacht durch einen Rückgang der 
Nachfrage als Folge der wirtschaftli- 
chen Rezession, der Einsparungen 
beim Energieverbrauch sowie der 
Substitution von Erdgas unter ande- 
rem auch durch Kohle. Andererseits 
dürfte das Angebot von Erdgas aus 
Algerien und der Sowjetunion großer 
werden. Im Laufe der neunziger Jah- 
re ist jedoch eine allmählich zuneh- 
mende Nachfrage bei einer Ange- 
botsverknappung zu erwarten, weil 
dann nach den bisherigen Planungen 
niederländische Lieferungen stark 
gedrosselt werden sollen. Wenn eine 
solche Situation eintritt, müssen wir 
unsere jetzigen Vorstellungen über 
die Stockung der Vorräte überden- 
ken.“ 


Weitere 1000 Mrd. 
unter der Erde? 


Sämtliche Angaben in den Studien 
der „Gasunie“ geben davon aus, daß 
der Erdgasanteil am gesamten Ener- 
gieverbrauch bis zum Jahre 2000 
noch 38 bis 40 Prozent betragen wild, 
der Ölanteil aber von 40 auf unter 35 
Prozent feilen wird. Das bedeutet, 
daß Holland im Jahre 2000 noch etwa 
30 Millionen Tonnen Erdöl importie- 
ren müßte. Insgesamt gesehen kom- 
men die Experten zu dem Ergebnis, 
daß „Holland zunehmend ein Ener- 
gieimportland werden wird. Unter 
diesem Aspekt ist die Konservierung 1 
eigener Erdgasreserven von großer 
strategischer Bedeutung!“ 

Die nachgewiesenen Erdgasreser- 
ven (Stand 1. Januar 1983) belaufen 
sich auf 1530 Milliarden Kubikmeter, 
von denen rieh 1490 Mrd. cbm unter 
dem niederländischen Boden und 
auf dem niederländischen Teil des 
Festlandssockels befinden. 

Möglicherweise, so die „Gasunie“ , 
befinden sich weitere 1000 Milliarden 
Kubikmeter Gas in holländischer Er- 
de. Insgesamt würden dann die Vor- 
räte noch rund 60 Jahre reichen. 

GUNDA FRIELENG 



Faszination aus Tradition und Moderne 


A ls vor fest einem Jahrhundert 
Schev ening ens „Kurhaus“ mit 
seinen schloßartigen Dimensionen, 
luxuriösem Interieur und markantem 
Kuppelaufbau eröffnet wurde, glaub- 
ten die Veranwortlichen der Resi- 
denzstadt Den Haag, den Wettkampf 
um den attraktivsten Badeort an der 
niederländischen Nordseeküste be- 
sonders gegen den schärfsten Kon- 
kurrenten Zandvoort gewonnen zu 
haben. 

Und nach den Ansprüchen der da- 
mals nur für längere Urlaubsaufent- 
halte am Meer in Frage kommenden 
Angehörigen einer ebenso dünnen 
wie gutsituierten europäischen Ober- 
schicht stimmte das auch. Mit Hotels 
im Stile des Scheveninger „Kurhaus“ 
konnten - oder wollten - weder 
Zandvoort noch die anderen um ei- 
nen Ausbau dieses neuen Geschäfts- 
zweigs bemühten holländischen Kü- 
stenorte aufwarten. 


Neuentwicklungsplan schuf 
„städtischen Badeort“ 


Für viele Jahrzehnte wurde Sche- 
veningen, das sich unter Verzicht auf 
den sonst bei Niederländern weitver- 
breiteten Hang zum Understatment 


bald „Perle der Nordsee“ nann te, je- 
den Sommer am ziel hochadliger 
Familien und später auch des reichen 
Bürgertums aus vielen Ländern Eu- 
ropas. Oft mit eigenen Zofen und 
Kammerdienern, auf jeden Fall aber 
mit ganzen Bergen von Gepäck er- 
reichten sie das „Kurhaus“, um dort 
Wochen oder gar Monate zu verbrin- 
gen. 

Den Ureinwohnern des Fischerdor- 
fes Scheveningen, das viel älter ist als 
Den Haag, war das alles ein bißchen 
unheimlich. Aber sie, die es mangels 
dazu fähiger Männer nie zu einer 
selbständigen Gemeinde gebracht 
haben, fragte sowieso niemand nach 
ihrer Meinung. Den Haag, dessen 
Zentrum nur wenige Kilometer von 
den Küstendünen entfernt liegt, be- 
stimmte über die Geschicke des 
„Weltbades Scheveningen“. Und 
über stolze Erinnerungen an die 
Glanzzeit vergaß man offenbar, die 
Einrichtungen des Küstenortes den 
radikalen Veränderungen des Publi- 
kumsverhaltens in puncto Freizeit 
und Urlaubsfreuden nach dem Welt- 
krieg anzupassen. 

In den sechziger Jahren je denfalls 
war Scheveningen zu einer Karikatur 
dessen verludert, was es früher ein- 
mal für ganz Holland bedeutet hatte, 


bis sich Privatunternehmer und Den 
Haags Gemeindeväter 1973 zu einem 
globalen Neuentwicklungsplan auf- 
rafften. Oberstes Ziel war dabei, ei- 
nen „städtischen Badeort“ zu schaf- 
fen, in dem ebenso „geuriaubt“ wie 
ständig gewohnt und gearbeitet wer- 
den kann. Und der das gan»» .Tnhr 
hindurch Besuchern und Einheimi- 
schen zusätzliche Attraktionen aller 
Art zu bieten hat 


Amerikaner und Deutsche 
fuhren die Gästeliste an 


Ursprünglich war vorgesehen, das 
altehrwürdige „Kurhaus“, dessen 
Hotelbetrieb längst ruhte, einfach ab- 
zureißen. Unter dem Druck heftiger 
Proteste wurde dieses Vorhaben je- 
doch korrigiert. Von außen sieht das 
mächtige Gebäude besonders von 
der Seeseite heute noch fest genauso 
aus wie nach der Eröffnung im Jahre 
1885. Im Inneren aber gibt es inzwi- 
schen alle Annehmlichkeiten eines 
Fünf-Sterae-Hotels plus köstlicher 
Dekorationen aus der guten alten 
Zeit Und dazu in einem Sei tenflüg e l 
pin w; der drei Spielkasinos, die das 
König reich der Niederlande besitzt 


Ebenso wie die anderen Hotels und 
Familienpensionen Scheveningen 
braucht das „Kurhaus“ nicht über 
Gästemangel zu klagen. Besonders 
Amerikaner scheint die Kombination 
von Tradition und Moderne zu faszi- 
nieren. In den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres hat sich der Anteil von 
US-Bürgem an der Gesamtzahl der 
Hotelgäste gegenüber der gleichen 
Periode von 1982 mit 17,9 Prozent 
fest verdoppelt. Unter den Auslän- 
dem folgen Deutsche mit 17,2 Pro- 
zent Am Erstaunlichsten aber er- 
scheint daß es dem vom Steigenber- 
ger-Konzem gestellten Management 
gelungen ist ihr luxuriöses Etablisse- 
ment auch zu einer beliebten Unter- 
kunft von Holländern zu machen. 
Diese stellten im ersten Halbjahr 1983 
immerhin 35 Prozent der Gäste. 

Rings um das „Kurhaus“ sind im 
Zuge der Neugestaltungspläne viele 
gemütliche Lokale, moderne Appar- 
tementgebäude und eine weitläufige 
Ladengalerie entstanden. Allein in 
den Hallenbadkomplex mit allen Raf- 
finement wurden umgerechnet über 
20 Millionen Mark investiert Und vor 
den Fenstern rauscht als größte At- 
traktion Tag und Nacht die Nordsee. 

BODORADKE 








i 



Herr Jaap J. Pape, Leiter der Haupt- j 
abteüung Exportförderung und wirr- 1 
schaftüchc Kooperation in Den Haag, j 
und seine Mitarbeiter sind für Sie da: I 
„Zusammen mit unserem Landwirt- 
schaftsatttehÄ in Bonn können wir für 
Sie Verbindungen zu niederländischen 
Exporteuren hersteilen, die Ihnen das 
anbieten und liefern, was Sie suchen.** 


Für Nahrungsmittel und landwirtschaftliche i 
Produkte steht Holland zur Verfügung! j 


>ie niederländische Landwirtschaft und Nahrungsmittelverarbeitungsmdu- 
trie zählt weltweit zu den besten und erfolgreichsten. Wenn Sie wissen 
nöchten, was wir Ihnen zu offerieren haben, nehmen Sie bitte Kontakt mit 
lern Büro des Landwirtschaftsattachäs in Bonn, Heim H. Hilgeman, auf - 
fei. 02 28/ 23 8091- Telex Nr. 8 86 826 (holbo d.). Er und auch wir in 
^en.H^ smd ixnmer bereit, Sie über Handelsmöglichkeiten zu infonnie- 
en. 

?Ür Nahrungsmittel, landwirtschaftUche Ausrüstungen und Güter der 
/erarbeitungsindustrie wenden Sie sich an Holland. 

Hauptabteilung für Exportförderung und wirtschaftliche Kooperation 


MINISTERIUM FÜR LANDWIRTSCHAFT UND FISCHEREI 


ich 2 04 01, NL - 2500 EK Den Haag, Niederlande, Telex 32 030, Telefon 00 31 70 / 79 39 11 



Wenn Sie mit dem Agrarsektor zu tun 
haben, kommen wir uns bestimmt näher 


D, 


F ie Rabobank vergibt 
90°7o aller Kredite und Dar- 
lehen an die niederländische 
Landwirtschaft. Sie ist 
damit in den Niederlanden 
der größte Kreditgeber auf 
diesem Sektor und besitzt eine 
Schlüsselstellung bei der 
Finanzierung von landwirt- 
schaftlichen Geschäften. 

Und weil 25% aller nieder- 
ländischen Exporte landwirt- 
schaftliche Produkte sind, 
verfügt die Rabobank über 
umfassende Kenntnisse und 
aktuelle Informationen auf 


allen Gebieten der internatio- 
nalen Finanzierung. 


Mi 


.it einer Bilanzsumme 
von mehr als 1 10 Milliarden 
Gulden gehört die Rabobank 
zu den 50 größten Banken der 
Wdt. Durch ihre Mitglied- 
schaft in der Unico Banking 
Group arbeitet sie mit fünf 
europäischen Genossen- 
schaftsbanken zusammen, die 
bei einer Bilanzsumme von 
US $ 360 Milliarden über mehr 
als 36.000 Niederlassungen in 
Europa verfügen. 





Das Land Reinbrand» in auch da* Land der Rabobank. 
Da* Land, in dem Wen volles hcuic noch Tradition 




Rabobank Nedertand, Audandsberekb. Cattaarijnwingd 30, 

KI I GB Ulredil, Niederlande. Tdes 40200. 

Filiale New York. USA.Tdex 424337. 

Repräsentanz Frank fan Telex 4 1 3873 . 

Repräsentanz Londen, Großbritannien. Telex 892950. 

Tochterbank Curaeao, Curacao N.A. Telex 3422. 

Das Land Rembrandts ist auch das Land der Rabobank. 



Zentralstelle für ausländische Investitionen in den Niederlanden 

Ansiedlung von 

Industrie- und Dienstleistungsunternehmen 

Beratung 

► oder wenden Sie sich an: 

Königlich Niederländische Botschaft 
Wi rtschaftsabtei lu ng 
Straßchensweg 10 - D-5300 Bonn 1 
Telefon 02 28 / 23 80 91 
Telex 8 86 826 holbo d 


► oder: 

Deutsch-Niederländische Handelskammer 
Herr Mr. K. van der Beek 
Freiligrathstraße 27 
D-4000 Düsseldorf 30 
Telefon 02 1 1 / 48 45 91 • Telex 8 584 980 

Broschüre 

I» Der „Investitionsleitfaden“, eine umfassende Dokumentation, wird Ihnen auf Anfrage 
kostenlos zugeschickt 


► In der Zentralstelle für ausländische Inve- 
stitionen steht Ihnen zur Verfügung: 
Hubert J. A. Tabbers 

Anschrift: 

Wirtschaftsministerium 
Zentralstelle für ausländische 
Investitionen 

Büro des Beauftragten für Westeuropa: 
Bezuidenhoutseweg 30 
Postfach 2 01 01 

2500 EC Den Haag, Niederlande 
Telefon 0 70 / 79 89 11 • Durchw. 79 76 45 
Telex 31 099 ecza nl 
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„Okiu HoHcuKfic**, eine« dar beides SchwesterachHfe im Ftihivevfcehr Foto:U.S<*m*flng 


VLISSINGEN / Kleiner Hafen kommt groß in Fahrt 

Brücke zwischen Europas Autobahnen 

D er 7. Mai 1982 war ein großer Tag 
für die kleine niederländische 


Hafenstadt Vlissmgen. Auf der ande- 
ren Kanalseite, in Sheemess (Eng- 
land) taufte Prinzessin Margaret die 
neue Kanalfahre „Olau Britannia“ 
(152 m lang, 14990 BRD. 

Einen Tag spater legte der Neubau 
in Vlissingen an - damit fuhren zwei 
große und moderne Fährschiffe auf 
der Strecke Vlissingen (Holland) 
nach Sheemess (England). Denn ein 
Jahr zuvor war bereits die „Olau Hol- 
landia“, ein Schwesterschiff des 
Neubaus, in Dienst gestellt worden. 

Mit diesen beiden Schiffen, den 
größten und modernsten Fährschif- 
fen im Kanal Oberhaupt, wurde eine 
direkte Verbindung zwischen den 
deutschen und niederländischen Au- 
tobahnen (die Autobahn fuhrt direkt 
bis an den Terminal in Vlissingen) 
und den britischen Highways und 
Motorways hergestellt 


Beide S chiff e eröf&eten „eine neue 
Ara im Fährverkehr von den Bene- 
lux-Staaten und Frankreich nach 
England", so Heinz Kerstan von der 
Olau/IT-Saga Reederei in Hamburg. 
Denn die baden größten und mo- 
dernsten Kanal-Fähren gehören einer 
Hamburger Reederei, beide Schiffe 
haben Hamburg als Heimathafen. 

Kerstan: „Beide Schiffe haben 
einzigartigen Kreuzfahrt-Standard: 
Alle Kabinen mit Dusche/WC, außer- 
dem an Bord Swimmingpool, Sauna, 
Rnlnrhim | T rimmr airm, Video-Kino, 
Kinderhort, Shopping-Center, meh- 
rere Restaurants, Bar und Salons“. 

Die Schiffe verkehren abwech- 
selnd tä glich zwischen Ho lland und 
England. Nachts werden bis zu 1200, 
tags bis zu 1600 Passagiere befördert 
Die Autokapazität beträgt 550 Wa- 
gen. Die Überfahrt von Vlissingen 
nach Sheemess (und umgekehrt) 
dauert tagsüber zirka sieben, nachts 
rund neun Stunden. 


Die Schiffe fahre n in Konkurrenz 
zu etwa 35 anderen Kanal-Fähren. 
Dafür ist die B ilanz für die ersten 
acht Monate 1983 überaus erfolg- 
reich. Nach Mitteilung der Hambur- 
ger Reederei wurden von Januar bis 
Ende August 1983 insgesamt 509 315 
Passagiere (plus 13,7 Prozent), 77 046 
Autos (23,3 plus) befördert 

Ebenso erfreulich ist das Ergebnis 
im Frachtbereich, so Reederchef 
Efeinz Kerstan. Bei den Exportwaren 
konnte ein Zuwachs von 95,1 Prozent 
(= 48 323 Stück) und beiden beförder- 
ten Frachtmetem ein Zuwachs von 
neun Prozent erzielt werden. 

Die Reederei Olau Line entstand 
1979. An ihr sind die beiden Hambur- 
ger Reedereien Aug. Bolten Win. Mil- 
lers Nacht und die ihr nahestehende 
Trampschiffahrts-Gesellschaft zu 
gleichen Teilen beteiligt Beide Fir- 
men sind auch Gesellschafter der TT- 
Saga-Linie. 

FRANZ WILD 


MILCHPRODUKTE 

Tröpfchen 
für Tröpfchen 
erfolgreich 

TVje Verbindung von bäuerlicher 
-LSTtadition mit modernster Pro- 
duktionstechnik zeichnet die nieder- 
ländische Landwirtschaft aus. Co- 
operativen erlauben es dem Land- 
wirt, seinen gewohnten Lebens- und 
Arbeitsrhythmus hoiTii h phnltpn , die 
technisch o ho nd a Verarbei- 

tung erlaubt die Bedienung und Er- 
schließung von Markten auch außer- 
halb der Landesgrenzen. 

lüm gelungen es Beispiel hierfür 
sind „B 8c B“, die Coberco Milchwer- 
ke in Deventer. Sie verfügen über 25 
Produktionsstätten, denen 12 000 ge- 
nossenschaftlich organisierte Bauern 
und ihre rund 400 000 Kühe zuarbei- 
ten. ln den Milch werken von „B 8c B“ 
erstellen etwa 3000 Mitarbeiter 25 
Prozent der gesamten holländischen 
Milchproduktion. 

Neben Käse, Trinkmilch, Joghurt- 
Spezialitaten und Milchpulver 
nimmt die Ttrinriwifmiilnhp rnrinhtinn 

eine zentrale Stellung Aus dem 
Zentralwerk in Deventer wird Kon- 
densmilch in die ga nze Welt expor- 
tiert Auch auf dem deutschen Markt 
sind die Niederländer gut eingeführt 
Mit dem Werbeslogan »Dröpje voor 
Dröpje“ gelang es ihnen, auch beim 
Nachbarn im Osten einen hohen Be- 
kanntheitsgrad und gute Marktantei- 
le zu erzielen. 

Klassisch wird die Kondensmilch 
aus Deventer in der Dose Angeboten. 
Doch nm dem Verlangen nach um. 
weltfreundlicheren Verpackungsma- 
terialien nachzugehen, bringt *B & 
B" jetzt auch Kondensmilch im 
„Pack“ auf den Markt im Karton. 
„Damit versuchen wir heute schon an 
den Markt von morgen zu denken“, 
sagt man bei „B & B“. Die Kartons 
enthalten eine Menge von 250 g, und 
die Kondensmilch wird in zwei Fett- 
stufen angeboten, ”>hn Prozent und 
vier Prozent 

Das Niederländische Büro für 
Milcherzeugnisse (NB) ist mit den 
intensiven Bemühungen von „B & 
B“ um den deutschen Markt ver- 
ständlicherweise sehr zufrieden. 
Denn das NB-Konzept heißt, Produk- 
te im Verbund bekanntmachen. Und 
die Werbung für Milch setzt auch 
Impulse für Käse aus Holland, den 
„Frau Antje“, die bekannteste Gast- 
arbeiterin in Deutschland, reichlich 
in den Medien propagiert mm 
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WIRTSCHAFTSBEZIEHUNGEN MIT DEN NIEDERLANDEN: 


Produktionsprogramm 
sich in wesentlichen Teilen 





Von H. HENNIES-RAUTENBERG 


D ie wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen den Niederlanden und 
der Bundesrepublik sind schon im- 
mer sehr eng gewesen. Die direkte 
Nachbarschaft, der ähnliche kulturel- 
le Hintergrund, weitgehend f eh l end e 
Spiachprobleme und nicht zuletzt die 
Übereinstimmung in den wirtschafts- 
politischen Grundpositionen sind 
günstige Bedingungen für einen in- 
tensiven Wirtschaftsverkehr zwi- 
schen diesen beiden Landern. 


So stehen die Niederlande als Han- 
delspartner der deutschen Wirtschaft 
traditionell auf dem 2, Platz hinter 
Frankreich (Handelswert 1982: 82 Mil- 
liarden Mark), eine Tatsache, die ange- 
sichts der mit 14 Millionen Einwoh- 
nern doch relativ geringen Größe die- 
ses Landes erstaunen mag, für die es 
aber gute Gründe gibt 


Ein wesentlicher Grund ist der, daß 
sich das Produktionsprogramm bei- 
der Wirtschaften in weiten Teilen er- 
gänzt Die Niederlande besitzen eine 
leistungsfähige Landwirtschaft, mit ei- 
ner darauf auf bauenden bedeutenden 
Veredelungswirtschaft, eine umfas- 
sende Energiewirtschaft und eine star- 
ke Grundstoffchemie. Entsprechend 
groß ist das Gewicht von emährungs- 
wirtschaftlichen Erzeugnissen (25%), 
von Energieträgern (35%) und von 
chemischen Produkten (15%) an den 
Warenlieferungen in die Bundesrepu- 
blik. Die deutsche Wirtschaft dagegen 
exportiert mit einem Anteil von 65 
Prozent überwiegend Erzeugnisse der 
Investitions- und der Konsumgüterin- 
dustrie auf den Nachbarmarkt 


Attraktiver Markt 
für ausländische Anbieter 


nämlich eine starke Abhängigkeit von 
Einfuhren zur Folge, wie an der Im- 
portquote von etwa 60 Prozent ächt- 
bar ist Pro Kopf der Bevölkerung 
wurden im Jahr 1982 Waren im Wett 
von 12 000 Gulden importiert; das war 
doppelt soviel wie in Frankreich und 
dreimal soviel wie in Großbritannien 
oder Italien. Besonders hoch ist der 
Emfuhranteü an der Versorgung mit 
industriellen Fertigerzeugnissen, d. h. 
von Konsum- und von Investitionsgü- 
tern. Bei Erzeugnissen der Ver- 
brauchsgüterindustrien liegt dieser 
Anteü zwischen 40 und 50 Prozent, bei 
Produkten der Investitionsgüterindu- 
strien erreicht er 60 bis 70 Prozent 
Beide Märkte zusammen haften im 
vergangenen Jahr einen Umfang von 
etwa 120 Milliarden Gulden. 


Die deutschen Produzenten profi- 
tieren hiervon in erheblichem Maße. 
Sie bestreiten etwa ein Drittel der 

nipd erlamtigetion ICinfi ihren in die- 
sem Warenbereich. Ihr Anteü lag aller- 
dings Anfang der sie bziger Jahre mit 
rund 40 Prozent noch höher. Verstärk- 
te Aktivitäten der Konkurrenz haben 
bei zögerlicher eigener Reaktion zu 
teilweise nichtunbedaitenden Markt- 
anteilsverlusten geführt Seitdem im 
Zuge nachlassender Absatzmöglich- 
keiten auf den Markten der OPEC- 
Staaten, der Staatshandelsländer und 
der Entwicklungsländer den Haupt- 
absatzmarkten in der unmittelbaren 
Nachbarschaft größere Aufinerksam- 
keit geschenkt wird, wird jedoch eine * 
Stabilisierung der Marktposition 
sichtbar, die nicht nur einen wieder 
steigenden Anteil an den niederländi- 
schen Warenimporten zur Folge hat 
(1982: 22%), sondern auch zu mwib 
relativen Bedeutungsgewinn der N»- 
derkmde als Exportmarkt der deut- 
schen Wirtschaft geführt hat 


In der relativen strukturellen Einseit- 
igkeit im warenproduzierenden Be- 
reich der Niederlande, der aufgrund 
ies starken Dienstleistungssektors 
aereits ein deutlich geringeres Ge- 
richt innerhalb der Gesamtwirtschaft 
Besitzt als zum Beispiel inder Bundes- 
republik, liegt die besondere Attrakti- 
ritat des niederländischen Marktes 
für ausländische Anbieter. Sie hat 


In die Niederlande gehen augen- 
blicklich etwa 9 Prozentder deutschen 
Warenexporte. Der auf gestaute Inve- 
stitionsbedarf der niederländischen 
Wirtschaft bietet der deutschen Inve- 
stitionsgüterindustrie auch künftig 
gute Atwatzmöglichkaten. Aber auch 
die deutsche Konsumgüterindustrie 
kann ihre Marktposition in den Nie- 
derlanden noch ausbauen, wenn sie 
bereit oder in der Lage ist, ein qualita- 
tiv gutes Erzeugnis zu akzept ab lem 
Preis anzubieten. 


Nebenbei sei bennufct, daß dadeut- 
sche Handelsbilanz mit den Nieder- 
landen traditionell defizitär ist, im 
vergangenen Jahr ergab sich ein Defi- 
rit von 10 MüliardeaMärk, . . 


Enge Beziehungen zwischen beiden 
Ländern gibt es auch im Dteortlei- 
stungsbereich. Dabei sind es nichtnür 
die Touristen, die Dienste des Nach- 
barn in Anspruch adrigen, sondern 
vor allem auch die gewerbliche Wirt- 
schaft und hier insbesondere die deut- 
sche, die Umschlags- und Transpart- 
leistungen der Nfederiande bean- 
sprucht, wobei Rotterdam als Tor zur 
Weh eine zentrale Rolle spielt Pro 
Jahr werden in den Niederlanden 
rund 140 Millionen Tonnen Güter mit 
Ziel oder Herkunft Bundesrepublik 
geladen oder gelöscht; 80 Prozent da- 
von sind Transitgüter über Rotter- 
dam. Niederländische Fahrzeuge ha- 
ben hieran einenTransportanteil von 
über 60 Prozent 


Grenzüberschreitende 

Kooperationen 


Auch die bilaterale Dienstleistungs- 
bilanz weist für die Bundesrepublik 
einen Negativsaldo auf. Einnahmen 
von 4 Milliarden Mark stehen im ver- 
gangenen Jahr Ausgaben in Hohe von 
8 Milliarden gegenüber. 


Der rege Waren- und Dienstlei- 
stungsvericehr ist .verbunden mit um- 
fangreicheii und vielfältigen grenz- 
überschreitenden Investitionen- und 
Kooperationen. Der beiderseitige In- 
vestitionsfhiß hat einen Umfang von 
annähernd 1 Milliarde Mark im Jahr. 
Die spektakulären fiüte gescheiterter 
deutsch-niederländischer Zusam- 
menarbeit können keineswegs als ty- 
pisch gehen. Es gibt vielmehr eine 
Vielzahl weniger' auffälliger, dafür 
aber sehr erfolgreicher Kooperationen 
zwischen deutschen und niederiändi- 
schen Unternehmen. 


Mt der Deutsch-Niederiändischen 
Handelskamme r in Den Hang steht 
der deutschen Wirtschaft ein kompe- 
tenter Ansprechpartner vor Ort zur 
Verfügung. 
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Für Holländer 

waim Grenzen nie eine Begrenzung. 


In einem kleinen Land muss 
man schon bald über die Grenzen 
schauen, wenn man an grosse ge- 
schäftliche Transaktionen denkt. Die 
Holländer sind hierin schon wahre 
Meister geworden. International Han- 
del zu rreiben liegi ihnen genauso im 
Blut wie Tulpenzucht, der Bau von 
Windmühlen und die Eroberung der 
Meere. 

überall in der Welt können Sie 
Holländer anireffen - sei es beim Ver- 
legen von Röhren im Nahen Osten, 
beim Ausbaggem von Häfen in Nigeria 
oder bei Geschäften in Marokko. 

Geld spielt bei all diesen Akti- 
vitäten eine wichtige Rolle. Geld zur 
Finanzierung von Exporten oder für 
die Abwicklung internationaler Trans- 
aktionen. Und bei Geld stossen Sie 

NMBBANK 


zwangsläufig auf die NMB Bank - eine 
typisch holländische Bank mit dem 
typisch holländischen Pioniergeist 
den Sie allerdings auch 'gesunden Ge- 
schäftssinn’ nennen können. 

Deshalb finden Sie die NMB 
Bank an den wichtigen finanzplatzen 
der Welt - mit eigenen Filialen, Nieder- 
lassungen oder Vertretungen. 

Deshalb engagiert sich die 
NMB Bank auch im internationalen 
Devisenhandel, im Eurofestgeldge- 
schüft und im internationalen Kredit- 
geschäft sowie Sorten- und Edelmeiall- 
handei. Deshalb gehört die NMB Bank 
zu den ftih renden Geschäftsbanken : in 
den Niederlanden auf Platz Nr. 3 und, 
laut 'American Banker’, auf Platz Nr. 70 
in der Welt. Bilanzsumme per 31-1-2- 
1982: hfl Mio. 59.550. 


Nederiandtthc Mlddensnndsbank (Schweiz) 
AG. Giamisehstrasse 34/36. CH S002 Zürich. 
Schweiz. Postfach 4623. CH- 8 02 2, Zürich, 
Schweiz, Telefonnummer: (Ol)2026?oo. Telex: 
53256 midb di. 

NMB Bank Hauptgeschäften-; P.O. Box 1800. NL 
- iuoobv Amsterdam. Tfelefon: 3120-5439111. 
Telex: 11402. 


Bahrain, Caracas. Curacao. Gent Hong Kong. 
London, Mexico City. New York, Los Angeles, 
Paris. Ho Paulo. Singapur. Tbkio und Zürich. 



Die Bank die überall in derWfelt für Sie zuhause ist 



IM HERZEN VON EUROPA, ZWISCHEN PARIS, LONDON, 
FRANKFURT UND AMSTERDAM HAT BELGIENS- 
GRÖßTE BANK NATÜRUCH INTERNATIO- 
NALE AUFGABEN. 


Durch seine günstige geogra- 
phische Lage wurde Belgien seit 
Beginn dieses Jahrhunderts zu einem 
internationalen Handels- und 
Finanzzentrum 

Die Landeshauptstadt Brüssel 
wurde zur Hauptstadt Europas, und 
die Belgier haben heute die höchste 
Exportrate pro Einwohner 

In diesem Zusammenhang 
versteht sich natürlich, daß die SG.B. 


als größte Bank Belgiens auch zahl- 
reiche grenzüberschreitende Aufga- 
ben hat. Mit ihren 1.180 Geschäfts- 
stellen in Belgien, einer Gesamt- 
bilanzvon 1.000 Milliarden Fund 
einer aktiven Präsenz auf allen 
5 Kontinenten arbeitet sie mit zahl- 
reichen multinationalen Unterneh- 
men zusammen. In Belgien ist sie 
deren wichtigste Bankverbindung, 
ln Europa ist sie unter den ersten 


SOCIETE GENERALE DE BANOUE 


15 und in Nordamerika unter den ; 
ersten 8 Banken. denen diese Unter 1 .. 
nehmen vertrauen. • - . 

Auch für Sie kann die SCÜB. zu ■' 
einem wichtigen Ratgeber und : 

idealen Partner werden, für welchen V '■ 

Markt der Welt Sie sich aueh'inte- - 'V 

ressieren. 

....... : ’ - ... , 

Machen Sie den ersten 15 ' ! 

Wir helfen ihnen weiter. ' 

Uoscte Adresse tnBÖBfch-'’ 

SoctttfGfeterätoda 
■ Cto«wter 

roirecttonde 
MottogaeduRäc?.. 

TH.lOJmeU II : •*. .Vif 
TStetöIOSOeeteb ^ 
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FINANZZENTRUM AMSTERDAM / Eigene Rolle gefunden 

Zunehmend werden die Flügel auch 
im westlichen Ausland ausgebreitet 

W er durch Amsterdam spaziert, trum ist, wird in erster Lime durch 
wird meriraV’d&fi Geschichte das private Bankwesen bestimmt 
und Gegenwart eng miteinander vor- Zwar gibt es die Wertpapierbörse, die 
knüpft and. In den Grachten spie- auch international eine bervorragen- 
geJn sich die Fassaden der Häuser de Stellung einnimmt Auch die 
wider, welche -die wohlhabenden Bankgirozentrale, die einen zentralen 
Kauf teilte Im 16. und 17. Jahrhundert Knotenpunkt im Netz des gemeinsa- 
für sich bauen ließen. Unter ihnen men Zahlungsverkehrs bildet Ferner 
waren auch Bankiers. Dg Handel in die Nederlandsche Bank, welche als 
Westeuropa in jenen Jahrhunderten „Bank des: Banken** fimgiert und die 
wurde vorwiegend von Amsterdam Kreddtiratiturte überwacht 

r- fi ÄSr lliS 5 fln W Es gibt in Amsterdam die Vertre- 
Amsteraam em F i n anz z en trum von tung des WnaTW’TmTrc i« rt AT rhnng (auf 

Bedeu T n ®' ' holländisch: de Agent van het Mint 

Hinter den Fassaden [sind, jetztzaht sterie van Fmancten), das in dieser 
reiche Geschä^iiüme verborgen Stadt Fühlung behalt und Geschäfte 
Tnwi ei n auffälliger im davon wird tätigt auf dem Geld- und Kapital- 
durch niAdAr?«ndi<irhA und andandt markt Es gibt die ^hirpirhan VeTSL- 
sche Baaken Ve ndch enifl gsg e- eiwrnng s ywnsrha f ten^ welche als 

ypUadhaften d MBBBBMP T Vnn •— mgHh rt irmpTIp Anlpg prfhrpR ^TlpmTt- 
auch heute noch, oder vielleicht heu- Rieten. Die „Bank der Bondsspaar- 
te wieder — ist Amsterdam ein Kno - banken" da« «rfanth>hp Tnctitut , 
tenpunkt finanaen«» Aktivitäten. die ^Rijkspostspaarbank“ hahen hie r 
Es trifft zu, daß sich inten in den ihren Sitz, ebenso wie zwei Hypothe- 
Niederianden eine Art Aufgabenver- kenhanken. Und in vielen Grachten- 
teilung vollzogen hat. Von den gro- häusem betreiben die Geldmakler 
Rpn S tädten richtet Rotterdam seine ii«d F ft^ktpnlwwmnigannaw » ihr 
Aufmer k samkeit » q f den •' Hafen, Geschäft 
kennzeichnet Den Haag sich durch 
dk starke Ballung behördlicher In- 


BELGIEN / Internationales Lob für die „Wende“ 


Martens bringt die 
wieder auf Kurs 

international wiedergrößere Marktan- 


stanzen, wahrend Amsterdam sich 
wie ein Magnet für Fmanzmstitute 
heraussteHL 


Private Banken 
dominieren hier 


veröffentlicht, und jedes Jahr stau- 
nen Eingeweihte, wieem so kleines 
Land sich mit einer , derart großen 
Anzahl Bankinstitute prawitier t t die 
eine ziemlich vorgeschobene Stehe in 
der liste einnehmen. Eine Stelle, dk 
zu der Große des Landes und der 
Anzahl seiner Bewohner in keinem 
Verhältnis steht. Dies durfte histo- 
ria»K ggw nrhgPTwn Rfamtinnwi mgp. 
schrieben werden, in denen die Men- 
schen Gelegenheit bekamen, sich 
durch Übung ZU faohlmndjy n Geld- 
händlem zu entwickeln. Fachkennt- 
nisse und E rfahrung spielen im 
Bankwesen, nun einmal eine große 
Rolle. 

Daß Amsterdam ein Finanzzen- 


All dies wäre halb so eindrucksvoll, 
wenn sich Amsterdam darüb er hin- 
aus nicht als magnetigeheg Zentrum 
darsteDen würde, wo sich eine Flut 

jnlawdiseher nnd aimlanrfrerher Han- 
ken imd Diengt - gt e nen nieder^g elaRsen 
hat NahfiZU alle niederiandisrhen 
Banken haben dort ihren Hauptsitz. 
Darunter dk zwei sehr großen Uni- 
versalbanken. Ebenfalls dazu gehört 
die Nederlandsche Middenstands- 


tel s tändis chen Betriebe richtet 

Es gibt denn auch keinen Zweifel, 
daß Amsterdam aus nationaler Sicht 
als fmwnripnp« Zentrum bezeichnet 
werden kann. Schwieriger wird es, 
wenn dk Frage lautet, ob dies auch 
mtematinnal gilt. Festzustellen ist zu- 
nächst, daß es mehrere internationale 
Finanzzentren gibt Nach weltweitem 
Wafttlah trifft es nnn Beispiel zu für 

Manhattan. Auf EG-Ebene gilt es für 
Frankfurt, Paris und Luxemburg. 
Dazwischen nimmt Amsterdam seine 
zentrale Stelle etn 

Dk Anzahl offiziell eingetragener 
ausländischer Banken in den Nieder- 
landen beträgt rund vierzig. Mehr als 
dreißig davon bähen ihre Hauptver- 


waltung in Amsterdam. Eine ziem- 
lich große Anzahl stammt aus den 
Vereinigten Staaten und Japan. Die 
starke Konzentration dürfte dem mit 
doo Niederlanden geführten intensi- 
ven Handel zu verdanken sein, sowie 
dem Auslandshandel, welchen die 
übrigen EG-Länder in starkem Maße 
über die Niederlande lenken. 

Übrigens werden auch andere Fak- 
toren eine Rolle gespielt haben; das 
stabile wirtschaftliche und gesell- 
schaftliche Klima, die freizügige Poli- 
tik der monetären Behörden und der 
gute ft i f des nMpHätwti^hon Bank- 
wesens im Ausland. 


Einer der am besten 
organisierten Märkte 


Die wichtigste Ursache, dk dazu 
beitrug, Amsterdam zu einem inter- 
nationalen Zpntnim auswachsen zu 
lassen, ist wahrscheinlich das sehr 
rapide und starke Wachstum des nie- 
derländischen Bank w esens in den 
let zten Jahrzehnten. Ebenfalls das 
Ausmaß in dem die Banken von den 
gebotenen Möglichkeiten Gebrauch 
zu machen wußten. Zur Illustration 
darf die Art g elten, in der diese Ban- 
Iren sich auf dem Eurowährungs- 
markt betätigt haben. Die Forderun- 
gen der niederländischen Handels- 
banken an da« Ausland geigten ab 
Ende 1961 eine Anstieg von 3 Milliar- 
den Gulden auf über 100 Milliarden 
in diesem Jahr. 

Außerdem breiten dk niederländi - 
sche" Banken in zunehmendem Ma- 
ße ihre Flügel im Ausland ans, was 
die Amsterdamer Position als finan- 
zielles Zentrum nur noch verstärken 
kann. Im Kielwasser dieser Entwick- 
lung steigt anrh der Umfang des in- 
ländischen Geld- und Kapitalmarkts, 
der sich immer schon als einer der am 
besten organisierten Märkte in Euro- 
pa unterschieden hat 

Mö glicher weise daher rührt das 
Phän omen, daß n ied e rländische 
Banken sieh an zahlreiche n in terna- 
tionalen finanziellen Operationen be- 
teiligen, was aus Ihrer führenden 

S tellung in vielen internationalen 

Bankenkonsortien hervorgeht J. C. 


Der Flame 
Wirtschaft 

Von WILHELM HADLER 

N achrichten aus der deutschen 
Wirtschaft sind in Belgien 
ebenso gefragt wie am Rhein 

oder an der Elbe. Nicht zuletzt von der 
konj unk turell e n Entwicklung in der 
Bundesrepublik hängt es nämlich ab, 
ob die Belgier allmählich die Früchte 

ihrer Bemühungen um eine wirt- 
schaftliche Gesundung ernten kön- 
nen. 

Die im Februar 1982 eingeleitete 
„Wende 1 * in der Wirtschaftspolitik hat 
bei der OECD, dem Internationalen 
Währungsfonds und derEG-Kommis- 
sion viel Lob gefunden. Sie riefte vor 
allem darauf ab, die verlorengegange- 
ne Wettbewerbsfähigkeit hrigisohw 
Erzeugnisse auf dem Weltmarkt zu- 
ruckzugewinnen und dadurch die 
Voraussetzungen für neue Arbeits- 
plätze zu Schäften. 

Viele Jahre langhatte das Land über 
seine Verhältnisse gelebt, als hatte es 
weder die Ölpreisexplosion noch die 
Notwendigkeit einer Modernisierung 
seiner veralteten Industriestruktur ge- 
geben. Erst der Flame Wilfried Mar- 
tens und seine bürgerliche Regie- 
rungskoalition aus Christlich-Sozia- 
len und liberalen brachten schließ- 
lich die Kraft zu den erforderlichen 
unpopulären Entscheidungen auf 

Der Zeitfaktor wird 
immer wichtiger 


Neben einer kräftigen Franc-Ab- 
wertung um 8£ Prozent waren dies 
besonders dk vorübergehende Aus- 
setzung der starren Indexbindung von 
Löhnen und Gehältern an die 
P misurrtwicVlii ng und Kürzungen im 
Bereich aHm üppiger Snriflnpigfim - 
gen. Den Unternehmen wurden dar- 
über hinaus durch Steuersenkungen 
und Erleichterungen für Risiko kapi- 
tal kräftig unter dk Arme gegriffen. 

D ank d ie ser Maßnahmen gelang ^ 
den Abwertungsvorteü für die belgi- 
schen Exporte zu sichern und die 
Lohnkosten wieder auf ein ähnlirhpq 
Niveau zu bringen wie in anderen 
europäischen Industriestaaten. Die 
Folge war pmp dpii tlirh p S tärkung dw 
Rentabilität und Wettbewerbskraft 
Langsam aber unverkennbar er- 
kämpft sich die belgische Wirtschaft 


teile. 

Aber was nützt die wiedergewonne- 
ne Exportfähigkeit, wenn die Handel- 
spartner nicht importieren, weil die 
Konjunktur schwach ist und sich dm* 
Aufschwung nicht einstellen will? We- 
nigstens in dem Maße, wie derinläni- 
sche Verbrauch zurückgeht, sind die 
Belgier auf mohr Angfiihmn angewie- 
sen. So erklärt sich der ungeduldige 
Blick auf die Bundesrepublik. Bonn 
ist mit Abstand der größte Handels- 
partner. Rund 70 Prozent der belgi- 


HOTELLERIE 


B rüssel bietet seinen Gästen fast 
17 000 Betten Und j ährlich wer- 
den es mehr. Doch damit wächst die 
Überkapazität Denn der Tourist 
bleibt nicht mehr so lange wie fr üher 
in der Stade des Grand Place. Der 
Schnitt ist auf 2 bis 3 Tage gesunken. 

Weltmeister im Knrzu Hau b «ind 
dk Japaner. Sk schaffen Europa in 
zehn Tage (Pope induded). 

Einer der bekanntesten Brüsseler 
Hoteliers, KarlFoerster, sieht das mit 
Sorge. „Wir sind sät den goldenen 
Sechzigern stehen geblieben Damals 
faszinierte uns da* american way of 
Ufa, der mit den großen Hotelketten 
Fuß in Europa faßte.“ 

Dk Hotels verwöhnten das Publi- 
kum mit ainem Luxusser v ice, der bis 
dahin unbekannt war, selbst wenn es 
sich nicht um TJiTiighntelg handelte 
Es boomten dk Hotel«, doch der 
Zuwachs an Kunden stagnierte Ende 
der Siebziger. Der Konkurrenzdruck 
verschärfte sich, auch Hotels mit be- 
stem Namen boten sich und ihre 
Dienste dem Magsentn ^ri sm us an 
Zu Sondertarifen wurden und wer- 
den ganze Bus- und Fhigzeugfedun- 
gen abgefertigt 

„Und da entstand ein gravierendes 
Problem, weiß Foerster vom Brüsse- 
ler Sheraton. „Der Geschäftsmann, 
der voll »hlt. und der an Spitzenser- 
vice gewöhnt ist, sah sich plötzlich in 
da Lobby in der S chlang e stehen.“ 
So ist es heute in den meisten Ho- 
tels geblieben. Foerster sann auf Ab- 


sehen Ausfuhren gingen 1982 in die 
Europäische Gemeinschaft. 

Zwar zeigen die jüngsten Zahlen, 
daß die Ausfuhren der belgisch-lu- 
xemburgischen Wirtschaftsunion 
(BLWU) in den ersten vier Monaten 
dieses Jahres dem Volumen nach im 
Vergl eich mw gleichen Zeitraum des 
Vorjahres um 4$ Prozent gestiegen 
sind (1982 nur 1,6 Prozent). Die Aufträ- 
ge aus anderen EG-Ländern. blieben 
jedoch weit hinter ursprünglichen Er- 
wartungen zurück. Zugenommen hat 


hüfe und entwickelte ein Konzept in 
Anlehnung an Vorbilder in Stock- 
holm, München und Tel Aviv, dessen 
wesentliches Element darin besteht, 
so Foerster, „den persönlichen Kon- 
takt zwischen Hotelmanagement und 
Gast wiederzuentdecken. „Im „To- 
wer-Service“ des Sheraton wird dies 
heute schon realisiert Der Gast wird 
mit Namen und Handschlag begrüßt 
und nicht, von einem anoymen Boy, 
der rasch zu seinem Trinkgeld kom- 
men will, aufs Zimm er' geleitet son- 
dern von der Em pfangsdame Diese 
weiß z ugleich, was in der b elgischen 
und europäischen Hauptstadt los ist 
wo man gut essen gehen kann, wenn 
man nicht das Feinschmeckerlokal 
im Haus, JLes Contes des Flandre“ 
benutzen will, was die B uhnen und 
das Nachtleben bieten. 

Dabei kam Foerster allerdings auch 
der Zufall in Gestalt von Edda Sei- 
fert-Vandenbergh zu Hilf e di e in sie- 
ben Sprachen fließend die ideale Be- 
setzung für den Tower war. „Ich be- 
mühe mich darum“, sagte sie, «chnn 
vorher den Namen des Gastes zu er- 
fahren und da«, was er in Brüssel zu 
tun hat Entsprechend seinem per- 
sönlichen Geschmack versuche ich 
dann, ein paar Aufm erk samkeit en in 
san Zimmer zu stellen, Blumen, Par- 
füm und etwas zu trinken.“ 

Das „Tower-Service".-Knnzept will 
Sheraton auf »11** Benelux-Länder 
ausdehnen. üt 


mit denen bisher nur schwache Han- 
delsbeziehungen bestanden. Bis Mai 
1983 konnte das Handelsbilanzdefizit 
so von 169 auf 86 Milliarden Franc (4^5 
Milliar den Mark) reduziert werden. 

Nur ein deutlich ausgeprägter Kon- 
j nnkturanfyr hwimg könnte allerding s 
die Hoffnungen erfüllen, diedie Regie- 
rung Martens mit bisherigen Erfolgen 
ihrer Wirtschaftspolitik verknüpft. 
Gemeint ist die Erwartung, daß höhe- 
re Exporte Erweiterungsinvestitionen 
möglich machen und diese wiederum 
neue Arbeitsplätze schaffen und die 
Staatsausgaben verringern. 

Bisher ist es nicht einmal gelungen, 
die Zahl der Arbeitslosen zu stabilisie- 
ren. Das HaughaHioHpfiTit und die ex- 
treme Staatsverschuldung erzwingen 
nach wie vor hohe Zinsen, die Investi- 
tionen verteuern. 

Für Martens wird deshalb der Zeit- 
faktor immer wichtiger. Er braucht 
wiraltem im Kam pf um die Sicheru ng 
der Arbeitsplätze Erfolge, wenn er die 
Belgier auch künftig zu Einkommens- 
Opfern und sozialem Verzicht anhal- 
ten wüL Zwar hatdervon den Gewerk- 
schaften nur mühsam kontrollierte 
Streik im öffentlichen Dienst die Au- 
torität der Regierung nicht wesentlich 
angetastet. Manche Politiker aber 
wurden doch recht hellhörig gemacht 
Die Grenzen der Sparpolitik sind je- 
denfalls deutlicher erkennbar gewor- 
den. 


Kritik an Halbherzigkeit 
der Reformpolitik 


Dabei muß bedacht werden, daß 
Martens nur solange Erfolg haben 
kann, wie es ihm gelingt, „seine“ 
christlichen Gewerkschaften nicht 
völlig dem Regierungskurs zu ent- 
fremden. Sie sind etwa gleich stark wie 
die s nräligtisrhpn, die sich schon im 
Oktober für einen Generalstreik ein- 
gesetzt haben. Da die sozialistischeil 
Gewerkschaften ihre Hochburgen in 
Wallomen haben, die ehrigtTinhpn in 
Flandern, belastet ihr Wettbewerb das 
ohnehin prekäre Verhältnis zwischen 
den beiden großen Sprachgruppen. 
Die Unternehmer wiederum kritisie- 
ren, daß die Regierung ihren Reform- 
kurs nur noch halbherzig verfolge. 

Marten« allerdings bleibt optimi- 
stisch, daß der Weg aus der Krise 
gangbar ist Er ist überzeugt davon, 
daß es keine Alternative zu seiner 
Politik gibt Die Oppositionspartmen 
schämen es auch keineswegs pflig zu 
haben, seine Regierung aus dem Amt 
zu drängen. 


Alljährlich wird von den größten 
Banken in derWeft eine Ran glis te 


hanlr, die sich spezifisch auf die mit- 


vor allem die Nachfrage aus Landern, 


Zukunft liegt im Tower 





«bööiti Wort, 

ist. , 


mm 



Es könnte eine Freundschaft 
fürs Lehen werden. 


Seminare /Kongresse 
ln Schlössern logen. 
Wir bitten eine 
hiuorisch attraktive 
Umgebung. 


Incenthes 
Das überraschend 
vielfähige Angebot 


Ga s tron omi sche Wo chenenden 
Essen wie Gott In Belgien. 

Im Land der gemütlichen Feinschmecker. 



Fewo s 

Belgien zur Miete. Vom 
einfachen Appartement bis 
zur weiträumigen Villa, ht 
Belgien können Sie wählen, 
wo Sie wie wohnen wollen. 



4 ^ 4 notaam mgemaus 

Für welches Hotel Sie sich auch engagieren, sie sind preiswert 
^ ^ ^ und die Wbdtenendarrangemenu vielfältig. 


Kultur- und Musücnisen 
Belgien ist voller Kultur und 
historischer Bauten. Und Jas Angebot 
an Festivals Ist ausgesucht gut 


Belgisches Verkehrsamt, Berliner Allee 47, 
Düsseldorf 1, Tel. : 02 11/32 60 08 


IM HERZEN BRÜSSELS, 5 Minuten vom Grand’ Place . . 

JOLLY HOTEL ATLANTA**** 

Bd. A. Max 7 , B-1000 



242 ruhige Zimmer mit Bad/Toilette, Farbfernseher, Mini-Bar, Radio und Telefon 
mit Durchwahl - jeden Morgen Frühstücksbüfett auf Panorama-Terrasse (9. Stock) 
- Restaurant und sympathische Piano-Bar - Tiefgarage - Konferenzräume. 

RESERVIERUNG in Frankfurt: Tamop - Tel.: (06 11) 25 00 15 - Tx.: 04/ 189 379 
In Brüssel: Jolly - Tel.: 00/32/2/2 17 01 20 - Tx.: 02/21 475 

SPEZIALANGEBOT WEEKEND: Siehe DB Stadtetouren 


★★★★ 



CHAUSSEE DE LOUVAIN 805. BRUXELLES 1 140. BELGIQUE. 
LEUVENSESTEENWEC 805. BRUSSEL U40. BELGUL 


10 Minuten vom Flughafen, 6 Minuten vom Stadtzentrum 
und nahe am Autobahnkreuz von Evere (Zufahrt zu allen 
Richtungen). 

HOTEL BELSON**** 

Neubau, 90 Zimmer mit allem Komfort, Bad, WC, Radio, 
Telefon mit Durchwahl, Farbfernseher, Video und Mini- 
bar. 

Gratis-Busdienst Flughafen/Hotel. 
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INVESTITIONEN IN BELGIEN ttnt> LUXEMBURG / Die Kleinen versprechen Märkte mit Dynamik 


Hinter dem „belgischen Modell“ verbi 
sich die Förderung des Risikokapitals 


Von G. MARMANN 


B elgien und Luxemburg mit ei- 
ner Gesamtfläche, die in etwa 
der von Nordrhein-Westfelen 
entspricht und deren Einwohnerzahl 
sechsmal Meiner ist als die der Bun- 
desrepublik Deutschland, stellen ei- 
nen vergleichsweise kleinen Wirt- 
schaftsraum insbesondere innerhalb 
der EG dar. 


publik Deutschland bei weitem wich- 
tigster Auslandsinvestor unter den 
EG-Partnem, dies sowohl bezüglich 
des Investitionsvolumens als auch 
unter dem Aspekt der hierdurch ge- 
schaffenen Arbeitsplätze. 


Als Handels- und Wirtschafte Part- 
ner jedoch erlangten beide, die seit 
langer Zeit in einer Wirtschaftsunion 
zusammengeschlossen sind, ein an 
diesen Dimensionen gemessen wenig 
bekanntes bedeutsames Gewicht für 
die außenwirtschaftlichen Beziehun- 
gen mit der Bundesrepublik 
Deutschland. 


Bemerkenswert ist dabei die Tatsa- 
che, daß dieses Engagement der 
deutschen Wirtschaft in Belgien und 
Luxemburg etwa 10 Prozent aller seit 
1952 getätigten deutschen Direktin- 
vestitionen darstellt Als privilegierte 
Standorte sowie als Anlageländer 
rangieren demnach Belgien und Lu- 
xemburg in der Prioritätenskala der 
deutschen Wirtschaft hinter den Ver- 
einigten Staaten an zweiter Stelle, 
weit beispielsweise vor Frankreich, 
Brasilien, der Schweiz, Kanada und 
den Niederlanden. 


u nd Risikodiversifizierung hatte ge- 
rade in den sechziger Jahren auf- 
grund der vorteilhaften Investitions- 
faktoren zu einem beac h tlichen 
Boom der Auslandsinvestitionen in 
Belgien geführt, die jedoch in dem 
darauf folgenden Jahrzehnt in reine 

IZnffo ^ATiiTigsmaRnnhmen ab flach- 
ten, weil sich die wirtschaftlichen 
HnhTngnh e db)ffmg en sowie das un- 
ternehmerische Umfeld merklich un- 
günstiger gestalteten. Die Gründe 
hierfür s»nd hinreichend bekannt. 


von 17 Prozent auf 6 Prozent im 
Bausektor 


Weitere Varianten der Investitions- 
forderung, die insbesondere auch für 
den ausländischen Investor interes- 
sante steuerliche Anreize bieten, sind 
hmzugekommen. Hierzu zahlen in er- 
ster t.Tnie die Koordinierungszentren 
für internationale Konzerne sowie ei- 
ne zehnjährige Steuerfreiheit für In- 
vestitionen im Bereich der Spitzen- 
technologien. 


Denn sie realisierten im vergange- 
nen Jahr miteinander ein Außenhan- 
delsvolumen von über 56 Mrd. Mark. 
Dies bedeutet, daß die Belgisch-Lu- 
xemburgische Wirtschaftsunion - 
BLWU - gut 20 Prozent ihrer Importe 
und Exporte mit der Bundesrepublik 
Deutschland erzielt, die damit ihr er- 
ster Lieferant und Kunde zugleich 
ist, während die BLWU sechster Lie- 
ferant und fünfter Kunde der deut- 
schen Wirtschaft ist 


Standort- und Risiko- 
Diversifizierung 


Daß d fowT Außenhandel einige 
Milliar den über demjenigen liegt, den 
die Bundesrepublik mit der Sowjet- 
union und Österreich zusammen rea- 
lisiert, mag die vielfach unbekannte 
Bedeutung dieser Wirtschaftspart- 
nerschaft belegen. Die derzeit be- 
kannten Zahlen deuten darauf hin, 
daß auch für 1983, und dies trotz der 
noch anhaltend en konjunkturellen 
Zurückhaltung der Märkte, ein er- 
neutes reales Wachstum zu erwarten 
ist 


Anfgnmd der immer zunehmende- 
ren reziproken Kapitalverflechtun- 
gen sollte nicht unerwähnt bleiben, 
daß die BLWU mit Stand Mitte 1983 
Direktinvestitionen in Höhe von 3,8 
Mrd. Mark in der Bundesrepublik 
getätigt hat und damit den sechsten 
Rang aller Auslandsinvestoren in der 
Bundesrepublik mit einem Anteil 
von rund 6 Prozent einnimmt 


So sagte unlängst Vizepremier und 
Finanzminister Willy de Clercq auf 
pjrior Veranstaltung der Deutsch-Bel- 
gisch-Luxemburgischen Handels- 
kammer in Köln: „Es ist noch nicht 
lange her, da wurde Belgien als der 
kranke Mann Europas dargestellt 11 
Diese Gr undstfanipung hat sich nach- 
haltig geändert, nachdem Ende 1981 
eine Mitte-Recfcts-Koalition unter 
Führung von Premierminister Mar- 
tens eine grundlegende Reorientie- 
ning der wirtschafte- und finanzpoli- 
tischen T »itünipw eingeleitet und vor- 
genommen bat 


Infrastruktur und 
Dienstleistungen 


Intensive Außenhandels- 
Verflechtung 


Wichtigste Produktgruppen in 
beidseitiger Richtung sind Beförde- 
rungsmittel, Maschinen und Appara- 
te, ehamiBrhe und pharmazeutische 
Produkte ynd g dte Metalle, minerali- 
sche Produkte sowie Nahrungs- und 
Genußmittel. 


Wenn auch im Vordergrund jeder 
Investitionsüberlegung der Markt 
steht so kann im Falle Belgiens und 
Luxemburgs nicht davon ausgegan- 
gen werden, daß hier das alleinige 
Motiv für die Standortwahl von über 
1000 deutschen Unternehmen zu su- 
chen ist Zweifelsohne findet auf- 
grund einer traditionell offenen und 
liberalen internationalen Handelspo- 
litik der Unternehmer einen exzellen- 
ten Testmarkt im weltweiten Wettbe- 
werb. Dies gilt primär für Vertriebs- 
unternehmungen, die von hier aus 
über den so erzielten „Binnenmarkt 
effekt“ hinaus weitere EG-Märkte er- 
reichen können. 


Im Vordergrund der hiermit ver- 
bundenen Maßnahmen steht die Wie- 
derherstellung der Wettbewerbsfä- 
higkeit der Unternehmungen und da- 
mit verbunden die Aufhebung der 

flMto rry atigrty m T^hnangloifbung an 

die Lebenshaltungskosten sowie eine 
pning der Belas tun g der Un- 
ternehmen bei den Sozialversiche- 
rungskosten. 


Die Wirtschaft sowohl im In- als 
auch im Ausland hat auf diese Maß- 
nahmen positiv reagiert, was sich 
nicht zuletzt in einer ungewöhnli- 
chen Hausse an der Brüsseler Börse 
niedergeschlagen hat Auch die 
OECD bescheinigt diesem Konzept 
gute Chancen, vorausgesetzt daß es 
auch gelingen wird, die Verringerung 
der öffentlichen Defizite nachhaltig 
zu erreichen. 


Maßnahmen zur 
Investitionsförderung 


Mit der Standortbestimmung ver- 
binden sich aber auch Fragen der 
Veikehrsinfrastruktur, der Garantie 
hochwertiger internationaler Dienst- 
leistungsangebote, «»inps hochqualifi- 
zierten Arbeitskräftepotentials mit 
entsprechender sprachlicher Vielfalt 
international erfahrenes Manage- 
ment sowie nicht zuletzt Verwaltun- 
gen, die den Erfordernissen der Wirt- 
schaft entsprechende Flexibilität ent- 
gegenbringen. 


Man muß diese intensive Außen- 
handelsverflechtung zwischen bei- 
den Wirtschaftsräumen vor Augen 
haben, um der Wertung der Standor- 
te und Investitionen in Belgien und 
Luxemburg gerecht werden zu kön- 
nen. Denn auch hier sind bemerkens- 
werte Fakten und Entwicklungen zu 


Anders gelagert ist jedoch die Viel- 
falt derjenigen deutschen Investoren, 
die sich für eigene Produktionsstät- 
ten entschieden haben, und die bis- 
her schwerpunktmäßig in den Wirt- 
schafteregionen Antwerpen und 
Brüssel angesiedelt sind. 


Im Zentrum des gesamten Maß - 
nahmenkataloges stehen jedoch die 
mittlerweile bereits unter dem 
Schlagwort „Das belgische Modell 11 
in die deutsche Wirtschaftepresse 
eingegangenen Initiativen zur syste- 
matischen Förderung des Risikoka- 
pitals und dpmnaflh der Investitions- 
tätigkeiten, die nicht zuletzt vor dpm 
Hintergrund der hohen Arbeitslosig- 
keit in Belgien zu sehen sind. Zu 
diesen Maßnahmen gehören u. a. 


- die Herabsetzung der Körper- 
schaftsteuer von 48 Prozent auf 45 


So «reichten die deutschen Direkt- 
investitionen in der Belgisch-Luxem- 
burgischen Wirtschaftsunion bis Mit- 
te 1983 ein Gesamtvolumen von 9,5 
Mrd. Mark. Damit ist die Bundesre- 


Dies gilt umso mehr, wenn man 
weiß, daß diese etwa 80 Prozent ihres 
Umsatzes im Export realisieren, wo- 
von wiederum ein nicht unerhebli- 
cher Anteil für die Bundesrepublik 
bestimmt ist Die Schwerpunkte die- 
ses Engagements liegen für Belgien 
in der Chemie, der Elektronik und 
Elektromechanik, der Kfz-Industrie 
sowie im Dienstipishingsspktor. 

Eine wohlverstandene Standort- 


die Befreiung der Dividenden von 
der Körperschaftsteuer und der 
Einkommensteuer der natürlichen 
Personen im Falle von Kapitalerhö- 
hungen und Neugründungen mit 
Investitionen als Voraussetzung 
Freibeträge bei der Einkommen- 
steuer für den Kauf von Aktien 
oder Geschäftsanteilen 


Wenn dies für Belgien aus konkre- 
ter Erfahrung heraus bejaht werden 
kann, insbesondere in bezug auf die 
hochspezialisierten Seehäfenstand- 
orte, so gilt dies «elterlich auch in 
besonderem Maße für Luxemburg. 
Mit seinem zentralen Zugang zum 
europäischen Markt, flankiert mit der 
Präsenz wichtiger Institutionen der 
Europäischen Gemeinschaft und als 
privilegiertes Zentrum der nationa- 
len uriH in tpmntinrmlpn Ka pital. 
marktfinanzierung, bietet Luxem- 
burg insbesondere auch für mittel- 
ständische Unternehmungen interes- 
sante Ansätze der Standortdiversifi- 
zierung und Untemehmenskoopera- 
tion. 


Steuerabzüge für bestimmte Inve- 
stitionen 

Herabsetzung der Umsatzsteuer 


Liberale Wirtschaftspolitik, Stabili- 
tät und langfristiger sozialer Friede, 
Mehrspr a c higkeit und naturgemäß 
kurze Verwaltungswege auf höchster 
Instanz stellen Eckwerte dar, die 
durch ein breit angelegtes Instru- 
mentarium der Investitionsförderung 
sachgerecht ergänzt werden. 


G. Hermann Ut Haupt g« chSrUftthrCT 
derDeutacb-BelglJöi-Luaeinbuijljchoa 
Heurtwlrtammmy Kflto 
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Das Casino in Spa 


FQTO; CG.T.-BTBlHArr 


SPA / Wenn Interessen dicker als Wasser sind 


Fünf Sterne für das Königs- Wasser 


D ie „Sunday Times u stellte in ihrer 
Ausgabe vom 3. Februar 1980 ei- 


X-/ Ausgabe vom 3. Februar 2980 ei- 
ne Hitparade der Mineralwasser auf. 
Der erste Platz mit fünf Sternen wur- 
de nur einmal vergeben an Wasser 
aus Spa in Belgien. Es wurde be- 
schrieben als: „Klassisch, sauber, 
frisch, es war die erste Wahl aller 
Juroren.“ 

In Spa selbst, dem einst weltbe- 
rühmten, beute indes etwas in den 
Schatten geratenen Kurort, kann 
man sich an Quellen von der 
Qualität des Wassers überzeugen, 
entweder in den Kuranlagen oder bei 
Spa-Monopole, dpm größten Limona- 
den- und Sprudelhersteller des Bene- 
lux-Gebietes. Spa-Monopole bringt 
tä glich, wenn voll ausgelastet, etwa 
3,5 Millionen Flaschen auf den belgi- 
schen Markt, den der EG-Staaten, 
exportiert in die USA und in andere 
Länder. 1983 wurden etwas über 4 
Milliarden belgische Franc, das sind 
etwa 200 Millionen Mark, umgesetzt 
Die mengenmäßige T Tm ggtxstete e- 
rung auf 3,5 Millionen Hektoliter ent- 
spricht einer Steigerung um 15 Pro- 
zent 

Das Wasser von Spa zeichnet sich 
dadurch aus, daß es fast salzfrei und 
von leicht saurer Reaktion ist Das 
Wasser enthalt kein Kohlensäuregas 
und praktisch keine Metallbestand- 
teile. Mit 33 mg je Liter ist der Trok- 
kenrückstand nach Verdampfung 
des Wassers äußerst gering. 

Damit entspricht es den Empfeh- 
lungen der Fachleute. Die Weltge- 
sundheitsorganisation WHO warnte 
davor, täglich mehr als 1,5 bis 2 
Gramm Salz zu sich zu nehmen. In 
den westlichen Industrieländern 
liegt die Zahl heute bei 6 Gramm. 

Folgen übermäßigen Salzgenusses 
sind u. a. erhöhter Blutdruck, was 


wiederum die Arteriosklerose begün- 
stigt 

Für das Wasser „Spa-Reine“ lautet 
die „für das Behältnis vorgesehene 
Angabe“ des Entlassungsbescheids 
des Bundesgesundheftsamtes.' rein 
natürliches Heilwasser, kohlensäure- 
arm, streng kochsalzarm.“ 

Als Anwendungsgebiete nennt die 
Zulassung: „Chronisch entzündliche 
Erkrankungen der ableitenden Harn- 
wege.“ 

Die Kurmöglichkeiten, die von den 
Anlagen in der Ardennenstadt gebo- 
ten werden, gehen weit darüber hin- 
aus. Die Vielfältigkeit der Therapien 
hat dazu geführt, daß in der engli- 
schen Sprache „a spa“ heißt „eine 
Mineralquelle“ oder „eine Bäder- 
stadt“. 


In der Bundesrepublik ist Spa, an- 
ders als in England, heute relativ we- 
nig bekannt Dabei ist Spa innerhalb 
weniger Minuten von der deutschen 
Grenze bei Aachen aus zu erreichen. 
Der Grund für den geringen Be- 
kanntheitsgrad ist wohl auch 
darin zu sehen, daß Spa-Monopol 
Probleme mit den deutschen Ver- 
triebswegen hat 

Es wird zur Zeit nur in der 1,5-1- 
Plastik-Flasche angeboten, der gele- 
gentlich - unbegründete - psycholo- 
gische Vorbehalte entgegenstehen. 
Gerne würde man das Wasser auch in 
der 0,7-1-Einheitsflasche in der Bun- 
desrepublik anbieten, was erhebliche 
betriebliche Erleichterungen mit sich 
brächte. 

Aber die Vorsprache der Belgier 
stieß bei der „Genossenschaft Deut- 
scher Brunnen“ auf taube Ohren. In 
ei ne m Schreiben vom Mai dieses Jah- 
res teilen die deutschen Konkurren- 
ten mit: „Die deutsche Brunnenindu- 


strie hat daher die Verwendung die- 
ses Leergutes auf die in der Bundes- 
republik ansässigen Mlneralbrun- 
nenbetriebe beschränkt und legt gro- 
ßen Wert darauf, diese Abgrenzung 
auch in Zukunft beizubehalten . . . 
Die Beschriftung dieser Emballagen 
als Leihflaschen Deutscher Brunnen 
allein schließt die Verwendung durch 
ausländische Brunnenbetriebe schon 
deshalb aus, weil sie zu einer Ver- 
brauchertauschung führen würde“ 

Die Belgier wollen sich mit dies« 
Antwort nicht zufriedengeben und 
haben das Kartdlamt in Berlin einge- 
schaltet. Es gfrt nkht als ausgeschlos- 
sen, daß letzten Endes der Europäi- 
sche Gerichtshof in Brüssel eine Ent- 
scheidung fäflw» muß. 

Was die Hersteller von Spa auch 
stört, ist, daß von ihnen verlangt 
wird, eine Gegenindikation auf der 
Flasche abzudrucken. Sie sagen, na- 
türlich . . entsteht Natrium-Chlorid- 
Mang*»!, wenn m*" sich.ausschließ- 
lieh von Spa-Wasser ernährt, weil das 
Wasser eben so salzarm ist Von deut- 
schen Konkurrenten wurde eine .Ge- 
genindikation nicht verfangt 


Das Gesetz jedoch verfangt sie von 
allen. Nur haben die deutschen Mine* 
ralwasserproduzenten eine Frist zu- 
gestanden bekommen, ihre alten Eti- 
ketten aufzubrauchen. Die deutschen 
Brunnen müssen Etiketten in MiHio- 
nen-Stückzahl gehortet haben. Denn 
sie brauchen sie schon seit 1978 auf 
Die Belgier fühlen sich benachtei- 
ligt „Man muß wirklich fragen, wie 
gemeinsam eigentlich der gemeinsa- 
me Markt noch ist, wenn er so durch 
nichttarifäre Handelshemmnisse aus- 
gehöhlt wird“, lautet die bittere Be- 
merkung eines belgischen Diploma- 
ten dazu. nun. 


■feSie wohnen ■ in 

Benelux 


BANQUE NATIONALE DE PARIS 
(Luxembourg) S.A. 

BNP Gruppe 


und wollen in der WELT 
inserieren? 


HYPOBANK 
INTERNATIONAL S. A 


. . . Euromarkt-Experten 
sssbs in Luxemburg 


Dann wenden Sie sieb 
bitte an folgende 
Anschrift: 


r? ‘ Die HYPOBANK INTERNATIONAL S.A. ln 

fr- i? JrjtjW - Luxemburg ist eine 100%ige Tochtergesell- 

\ W schaft der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Tw.jhL' - - — AG. München, der ältesten privaten Aktienbank der 
i-, > Bundesrepublik und eine der großen deutschen Banken 

> , ? .. . - mit einer Konzernbilanz von mehr als DM 92 Mrd. 


Nutzen Sie die Dienstleistungen, die wir Ihnen am Finanzplatz Luxemburg für Ihre privaten Anlagen bieten können: 


- Festgelddepots in DM sowie in allen gängigen Währungen 

- attraktive Zinssätze 

- An- und Verkauf von Goldbarren und Goldmünzen sowie anderen Edelmetallen 

- Vermögensvenvaltu hg im Wertpapierbereich 

- Verwahrung von Wertpapieren und Edelmetallen 

- Gründung von Holdinggesellschaften nach luxemburgischem oder ausländischem Recht 


Axel Springer Vertag AG 
Benelux Office 
213, Avenue 

Ed. Parmentier 
B-1150 Brüssel 
Tel.: 00 322/762 94 80 
Telex: 632 79 asp ben b 


- persönlicher Kontakt mit deutschsprechenden Kundenberatem. denen ebenfalls die Betreuung Ihres Kontos 
unterliegt. 


Rufen Sie zwecks Vereinbarung eines Gesprächstermins in unserem Hause unsere Kundenberater an: 
Herrn J. GLAESENER. Herrn R. CILLIEN 


BANQUE NATIONALE DE PARIS 
(Luxembourg) S.A. 

24 boulevard Royal - Luxembourg 
Tel.: (00 352) 4 76 41 - FS.: 3447/2228 


Axel Springer Vertag AG, 
Cometon Gebouw, 
Westblaak 106 
NL-3012 KM Rotterdam 
TeL: 143737/47 
T61ex: 26251 asro nl 


Seit 1972 sind wir im Euromarkt tätig. Unsere Akti- 
vitäten erstrecken sich vornehmlich auf internationale 
Finanzierungen durch kurz- und mittelfristige Kredite. 
Konsortiafgeschäfte, Geld- und DevisenhandeJ, lm-und 
Exportfinanzierungen. Ein weiterer wesentlicher Teil . 
unserer Angebotspalette stellt der Wertpapierhandel, 
die Depotverwaltung sowie der Bereich des Privatkun- 
deneinlagengeschäfts in sämtlichen Währungen dar 
Neben der bisherigen Möglichkeit des mehrwertsteuer- 
freien Erwerbs von effektivem Gold und Unzen Gold auf 
Metallkonten, bietet die HYPOBANK INTERNATIONAL SA. 
auch den Erwerb von ebenfalls mehrwertsteuerfreien 
Coldzertifikaten an. ■ 

Die Bank hatte in den vergangenen Jahren ein 
stetiges Wachstum. 1982 erreichte dieBHanzsumme 
Lf rs. 125 Mrd. (DM 6.164 MrdJ. Das Kapital einschließlich 
ausgewiesener Reserven und Sammelwertberichtigun- 
gen übersteigt Lfrs. 3.856 Mrd. (DM 189 Mio.). 
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37, bd. du Prince Henri 
Gase Postal 453 
2014 - LUXEMBURG 
Telefon: 4775-1 
Telex: 1505 hypob lu, 
2628 hypfx lu 
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LUXEMBURG / Wirtschaftskrise besser gemeistert als andere 


AUSSENHANDEL 


BcafcfWotoa prBgw xwh—d da» tiodtbfld luxewbora« und die Onwdrtfebpwlw foto: fern mehmng 

FINANZPLATZ LUXEMBURG / Europas Gold-Claim 

Den heimischen Kunden entdeckt 


K 

»rteff 


F ür die brav an ggrähtetAn 4g Ra- 
schen Wonnddanger Koeppchen 
im Kofferraum interessierten sich die 
deutschen Zöllner in Wasserbülig 
ebensowenig wie für die nicht dekla- 
rierten Luxemburger Obstbrände 
und den Tabak auf dem Rücfcsitz. Die 
beiden Barnten, die ipemen Wagen 
kaum weniger gründlich fiiräm als 
ihre Osfberimer Kollegen an der Sek- 
torengrenze, suchten Feineres: Gold- 
münzen, Drän die -gibTa inlaixem- 
burg naetarwertstenerfrel Nur darf 
man sie rächtohne Obolus an unse- 
ren Fiskus über die Grenze bringen. 

Das umsatzsteuexfreie Geschäft 
mit Edelmetallen ist nur eine der 
vielen Spezialitäten, im Finanzge- 
schäft, die das Oroflhepogtum Pri- 
vatleuten, mittdattodiachen Unter- 
nehmern und groben Konzernen zu 
bieten hat, .. 

Me Hauptstadt Luxemburg ist ein 
inte rnationaler Bankplatz, eines der 
bedeutenden Zentren des weltweiten 
Euromarktes, an dem Kredite an 
mittlere u nd '- große Unternehmen 
ebenso gehandelt werden wie Kredi- 
te an fremde Staaten, die - Brasilien 
und Polen seien nur als Beispiele 
genannt -nicht immer nur erstklassi- 
ge Schuldner sind. Wohl in keiner 
anderen Stadt derart bescheidener 
Große gibt es so viele Banken wie 
dort: 115. Vor allem haben viele aus- 
ländische Institute Luxemburg zur 
zweiten Heimat gemacht Unter ihr 
nen dominieren 30 Töchter deutscher 
Geldhäuser, die hier vor allem das 
internationale GroBgeschäft betrei- 
ben. 

Die Sturm- und -Drang-Pertede, die 
Luxemburg mit dem Recycling der 
Petrodollar-Milliarden erlebte, ist al- 
lerdings vorbei Zu viele Schuldner, 
besonders in Entwicktungdändan, 
sind heute nicht mehr kreditwürdig. 
Daher konzentrieren sich die Aktivi- 


täten der Eurobanken jetzt noch 
wnfehr als früher auf Kreditgeschäfte 
in der industrialisierten Welt, vor al- 
lem in Europa- 

Reizvoll ist der Europlatz Luxem- 
burg für die meisten Banken weniger 
aus steuerlichen Gründen, denn das 
Herzogtum ist kein Steuerparadies. 
Als paradiesisch em pfinden aller- 
dings viele Bankiers Luxemburg we- 
gen seiner im Vergleich zu den mei- 
sten, ander« Landern, weniger regle- 
mentierenden Bankengesetzgebung, 
die größeren geschäftlichen Frei- 
raum läßt Dank der Mmdestreserve- 
freiheit des Depositengeschäfts kön- 
nen die Banken am Euromaxkt zum 
Beispiel höhere Guthabenzinsen zah- 
len und mit niedrigeren Kreditzinsen 
auskommen als in der Heimat Kein 
Wunder, daß sich auch viele deutsche 
Unternehmen, und nicht nur ganz 
große, mit Krediten in Luxemburg 
eindecken. 

Die von den Bankiers so geliebte 
größere Bewegungsfreiheit in Lu- 
xemburg ist fr eilich den Bankenauf- 
sehern in vielen Landern ein Dorn im 
Auge, besonders den deutschen. Sie 
wollen daher die in der Bundesrepu- 
blik geltenden bankpolitischen Ren 
geln auch auf die Luxemburger 
Töchter deutscher Banken anwen- 
den. 

Anlaß, deren Aktivitäten stärker an 
die Kandare «md auch Einblick in die 
Geschäfte zu nehmen, lieferten gera- 
de erst kürzlich die Schwierigkeiten 
der SMH-Bank, die sich einen erheb- 
lichen Teil ihrer Probleme bei ihrer 
von der deutschen Aufsicht nicht 
kontrollierten Luxemburger Tochter 

einhandrite. 

Unfälle wie dieser und die Pleite 
der Banco Ambrosiano Holding in 
Luxemburg hizxteriassen zwar Spu- 
ren an diesem wichtigen europäi- 
schen Ba n k pl a t z. Aba es wird wie- 


der Gras darüber wachsen. Dennoch 
wird si c h vermutlich eine ohnehin 
seit ein bis zwei Jahren sichtbare 
Tendenz verstärken: Die Banken 

a gieren Tiinirlrhafamrigr im riciV nreü 

chen internationalen Kreditgeschäft 
und konzentrieren sich mehr auf die 
Betreuung Heimischer Kunden Vor 
allem verstärken sie ihre Aktivitäten 
im Dienstleistungsgeschäft, für das 
sie weder ein großes Geschäftskapi- 
tal auf bringen noch Risiken eingehen 
müssen. 

Mit dieser Diversifizierung Hps Ge- 
schäfts, die Provisionen zu einer 
ZWeit« wichtigen Rinnah^ yi myfi ni 
neben Zinsen machen soll wild der 
Bankplatz Luxemburg sein Gesicht 
ein wenig ändern. Aber er wird des- 
halb nicht unattraktiver. Im Gegen- 
teil; neuer Service, besonders der be- 
ratende in der Geldanlage und Ver- 
mögensverwaltung für private Kun- 
den, erschließt der Luxemburger 
Bankengemeinde eine neue Klientel. 
Das Großherzogtum beginnt sich zu 
einem Konkur renten der Schweiz zu 
mausern. 

Äußerste Diskretion ist schließlich 
auch in Luxemburg EHrens^-he Da- 
für sorgt das wasserdichte Bankge- 
heimnis. Und man k^p n Konto 
dort als „Code-Konto“ fuhren lassen, 
das dem schweizerischen N umm ern, 
konto vergleichbar ist Selbstver- 
ständlich gibt es keinerlei Devisen- 
kontrollen. Man kann in jeder beliebi- 
gen Wahrung Geld anlegen oder Kre- 
dit bekommen. Andernfalls hätte Lu- 
xemburg nie zu einem inter natio nal 
bedeutenden Finanzplatz werden 
können, der nicht nur für große Kon- 
zerne, viele kreditsuchende Staaten 
und auch mittlere Unternehmen sei- 
ne Reize hat, sondern auch für be- 
tuchte Privatleute, die Intimität in 
Gelddingen hoch e^hstren. 

CLAUS DERTINGER 


Stahlriese Arbed stellt nicht 1 
mehr alleine das Inlandsprodukt 


Von WILHELM HADLER 

A lle spüren die Krise - auch die 
Luxemburger. Trotzdem ist un- 
verkennbar, daß das Großherzogtum 
bisher besser mit seinen wirtschaftli- 
chen Problemen fertig geworden ist 
als das Nachbarland Belgien. 

Grund dafür ist vor allem, daß das 
kleinste EG- Land viel früher daran 
geg ang en ist, sich den Herausforde- 
rungen der Strukturkrise im Stahlbe- 
reich zu stellen. Dabei dem Tar^ 
zugute, daß es sich bereits in Zeiten 
der Hochkonjunktur um den Aufbau 
neuer Wirtschaftszweige bemüht hat 
Zwar stellte der S tahlgigant Arbed 
1980 noch immer über 50 Prozent der 
gesamten industriellen Produktion 
Luxemburgs. Doch ist der Anteil der 
Stahlindustrie am Bruttoinlandspro- 
dukt von einem Drittel auf ein Achtel 
zurückgegangen. Demgegenüber hat 
sich die Bedeutung des Dienstlei- 
stungssektor verräppelt Mft 125 Nie- 
derlassungen internationaler Banken 
ist Luxemburg in den letzten 15 Jah- 


ren zu einem der bedeutendsten euro- 
päischen Finanzplätze geworden. 

Während die Stahlindustrie gegen- 
wärtig noch 15 600 Arbeitsplätze hat, 
bringen es die Banken immerhin auf 
nmd SOOOMitarfoeiter. Ebenso wichtig 
ist jedoch ihr Anteil an der Finanzie- 
rung der S taatjmisgahen, nar?hdpnq 
derArbed-Konzem mangels Gewinne 
seit Jahren als Steue rzahler ausfallt. 

Auch die Arbeitnehmer müssen al- 
lerdings inzwischen tiefer In die Ta- 
sche greifen, um die Auswirkungen 
der Wirtschaftskrise in Grenzen zu 
halten. Wie in Belgien folgten im Groß- 
herzogtum der Franc-Ab wertung vom 
Februar 1982 eine vorübergehende 
Aussetzung der automatischen An- 
passung von Löhnen und Gehältern 
an die Preisentwicklung; drastische 
Ausgabenkürzungen des Staates so- 
wie eine Anhebung der indirekten 
Steuern. 

Regierung, Industrie und Gewerk- 
schaften arbeiten zusammen, um die 
Freisetzung von Arbeitspersonal auf 


ein Minimum zu beschränken. Trotz 
der Stahlkrise betrug die Zahl der 
Arbeitslosen in Luxemburg daher 
Mitte September nur 2464 bei einer 
Gesamtbevolkerung von nmd 
360 000. Hinter dieser geringen Rate 
verbirgt sich zwar die Tatsache, daß 
die Arbed mit Staatshüfe einen Teil 
ihrer Belegschaft „künstlich“ weiter- 
beschäftigt. Im Vergleich zu anderen 
Ländern steht das Großherzogtum 
nach wie vor immer noch glänzend da. 

Auch die Kaufkraftopfer durch 
Lohnausfall und Steuererhöhung 
werden die Luxemburger leichter ver- 
schmerzen können als andere Europä- 
er. Ihr Lebensstandard hat sich näm- 
lich - bezogen auf den privaten Pro- 
Kopf-Verbrauch - zwischen 1960 und 
2980 verdoppelt und liegt an derSpitze 
der EG. Schon 1977 besaßen über 90 
Prozent der luxemburgischen Haus- 
halte ein Auto und Telefon. 58 Prozent 
der Arbiter und 75 Prozent der Ange- 
stellten und Beamten hatten ein eige- 
nes Haus oder Eigentumswohnung. 


WIRTSCHAFTS- UND KONJUNKTURZAHLEN / Besserung 

Wachsende Bedeutung des eigenen 
Dienstleistungssektors in Luxembu 

F ür die Statistiker der Europai- Fleisch, nahem so viel wie in der Verteilung der Gewichte in i 
sehen Gemei n schaft sind die Lu- Bundesreoublik. wo 98 Kilogramm schaft dpc Gmahermetnm« 


A sehen Gemeinschaft sind die Lu- 
xemburger im Club der Zehn diejeni- 
gen mit dem dicksten Geldbeutel 
Bei allen Produkten, die auf einen 
hochwertigen Konsum Hinweisen, 
liegen die 366000 Einwohner des 
Großheizogtums ganz vom. 

So kommen in Luxemburg, nn^ 
dieser Vergleich wurde zuletzt 1980 
gemacht, auf 1000 Einwohner 45 Per- 
sonenwagen. Im EG-Durchschnitt 
waren es nur 31. Für die Bundesrepu- 
blik auf Platz 2 wurden 38 ermittelt 

Soweit die Statistik: Im Großher- 
zogtum gibt es eine solche Fahrzeug- 
dichte, weil hier im Heizen Europas 
eine Vielzahl von Banken, Speditio- 
nen und Dienstleistungsbetrieben re- 
sidieren. Ihr Personal kann, auch 
wenn es aus dem Ausland kommt, 
mit Luxemburger Kennzeichen rela- 
tiv preiswert die Straßen Europas 
bevölkern. 

Aber noch etwas: Wenn alle Euro- 
päer so viele hochwertige Nahrungs- 
mittel auf den Tisch bringen würden, 
wie dies in Luxemburg der Fall ist, 
dann wären die Überschuß-Proble- 
me in der Gemeinschaft nicht so gra- 
vierend. 

In den Statistiken der Gemein- 
schaft werden zwar Belgien und Lu- 
xemburg, die eine Wirtschaftsge- 
meinschaft bilden, TU sammen 
aber im Großherzogtum liegt der Pro- 
Kopf-Verbrauch noch höher. So es- 
sen die Belgier und Luxemburger im 
Jahresdurchschnitt 96 Kilogramm 


Fleisch, nahezu so viel wie in der 
Bundesrepublik, wo 98 Kilogramm 
registriert wunden. Übertroffen wird 
diese Menge nur noch von den Fran- 
zosen mit 108 Kilogramm. Für den 
EG-Durchschnitt wurden lediglich 88 
Kilogramm errechnet 

Ähnlich sieht es mit Butter, dem 
Edelbrotaufstrich, aus. Hier liegt der 
Pro-Kopf-Verbrauch im EG-Durch- 
schnitt bei fünf Kilogramm, in Bel- 
gien und Luxemburg sind es jedoch 
sieben Kilogramm. 

Luxemburg hat eine eigene lei- 
stungsfähige Landwirtschaft, die 
aber nicht ausreicht, um die Bevölke- 
rung zu ernähren. Das Groflherzog- 
tum muß Agrarprodukte und Nah- 
rungsmittel impor tieren. Von der Ge- 
samtfläche von 2586 Quadratkilome- 
ter werden 128 Hektar landwirt- 
schaftlich genutzt Die nahezu 4250 
landwirtschaftlichen Betriebe haben 
eine mittlere Nutzfläche von 30,8 
Hektar, rund doppelt soviel wie in 
der Bundesrepublik. 

Von den 160000 Erwerbstätigen in 
Luxemburg waren 1981 rund 9000 in 
der Landwirtschaft tätig. An der 
Bruttowertschöpfung zu Marktprei- 
sen von 153587 Millionen luxembur- 
gische Franc waren land- und forst- 
wirtschaftliche Produkte mit 2656 
Millionen beteiligt. 

Allerdings entfielen auf Indu- 
strieerzeugnisse 40994 Millionen 
Franc und auf markt bestimmte 
D iens tleistungen 79969 Millionen lu- 
xemburgische Franc. Dieses zeigt die 


Verteilung der Gewichte in der Wirt- 
schaft des Großherzogtums. 

Gerade im internationalen Kredit- 
bereich hat Luxemburg als Dreh- 
scheibe neben London und Zürich 
immer stärker an Bedeutung gewon- 
nen. Heute gibt es kaum noch eine 
namhafte deutsche Bankengmppe 
die nicht in Luxemburg vertreten ist 
Vor einem Jahr wurden im Großher- 
zogtum 115 Bank- und Sparinstitute 

g ezahlt. 

Tmmerhrn sind im Di enstleistung^. 

bereich von den 160000 Erwerbstäti- 
gen des Landes mehr als 91000 be- 
schäftigt In der Industrie waren es 
1981 noch knapp 60000. 

In der Industrie ist das Gewicht der 
Eisen- und Stahlindustrie mit einem 
Anteil von rund 40 Prozent nahezu 
übermächtig. Die Sch wierigkeiten in 
diesem Bereich, der nicht auf Lu- 
xemburg beschränkt ist, hat in den 
vergangenen Jahren das Gesamter- 
gebnis der Industrie des Großherzog- 
tums nach unten gedrückt 

Innerhalb der S tahlindustri e von 
der 13 Prozent der Erwerbstätigen 
direkt abhängen, wurde im vergange- 
nen Jahr die Zahl der Beschäftigten 
um rund zehn Prozent auf 17500 ver- 
ringert Aus politischen Gründen ist 
es zum Beispiel der Mutteigeseli- 
schaft von Arbed Saarstahl nicht 
möglich, die zugesagten 100 Millio- 
nen Marä der Tochter zu überweisen, 
obwohl dieses ein Bestandteil des 
Sanieru n g skonz epts sein sollte. 

W1 LH E LM ARDENNEN 


mit den 
Nachbarn 

D ie Bundesrepublik ist mit wei- 
tem Abstand der wichtigste Ab- 
nehmer luxemburgischer Produkte. 
Rund dreißig Prozent der Ausfuhr 
des Großheizogtums flössen zum 
B eispiel 1981 in die Bundesrepublik, 
ein erheblicher Ted davon auf der 
Mosel. 

Von dem luxemburgischen Ge- 
samtexport von 88 563 Millionen lu- 
xemburgischen Franc gingen immer- 
hin 26 439 Millionen in die Bundesre- 
publik. Belgien, das mit dem Groß- 
herzogtum durch eine Wirtschafts- 
und Währungsunion besonders eng 
verbunden ist nahm nur für 14 949 
Millionen Franc Waren und Dienstlei- 
stungen ab. Auf Platz 3 liegt Frank- 
reich mit 13 728 Mlllinnen Franc. 

Bedeutsam und augenfällig ist daß 
die Vereinigten Staaten bei den lu- 
xemburgischen Ausfuhren bereits 
den vierten Platz einnehmen. Die 
USA rangieren damit noch vor so 
wichtigen EG-Staaten wie den Nie- 
derlanden und Italien. Aller ding s 
sind Luxemburgs Lieferungen in die- 
se beiden Länder in den Jahren nach 
dem zweiten Ölpreisschock gesun- 
ken, während sich die Ausfuhr in die 
USA seit 1978 mehr als verdoppelt 
hat 

Dagegen haben sich die deutschen 
Bezüge aus dem Großherzogtum par- 
allel zum Gesamtexport Luxemburgs 
entwickelt Von 1978 auf 1979, also 
vor der drastischen Verteuerung des 
Schwarzen Goldes und der anschlie- 
ßenden Rezession, gab es einen 
Sprung nach vom. Danach hielt sich 
der Zuwachs in en gen G renzen. 

Auf der Einfuhrseite hatte die deut- 
sche Wirtschaft 1981 ihren ersten 
Platz unter den Lieferanten Luxem- 
burgs an Belgien verloren. Bei einem 
Gesamtimport von 105 755 Millionen 
Franc kamen 1981 allein zwei Drittel 
aus diesen beiden Landern Und 
zwar lieferte Belgien Waren und 
Dienstleistungen für 39 318 Millionen 
Franc, aus der Bundesrepublik wa- 
ren es 36 315 Millionen. 

Auch hier liegt Frankreich mit 
12997 Millionen auf dem dritten 
Platz. 

Mt riesigem Abstand folgen dann 
die Niederlande und die USA mit 
jeweils etwas mehr als Millionen 
Franc. Die luxemburgische Handels - 
bilanz ist traditionell im Defizit Die- 
ser Fehlbetrag war 1981 auf 17 192 
Milli onen Franc gestiegen. Ver- 
glichen mit 1978, bedeutet dies mehr 
als eine Verdoppelung. 

Zwar weist Luxemburg auch im 
Handel mit der Bundesrepublik tra- 
ditioneH ein Defizit auf Es belief sich 
1981 auf 9876 Millionen Franc. In den 
vergangenen Jahren hat es sich je- 
doch stets um diese Marke herum 
bewegt 

Bei den deutschen Lieferungen 
nach Luxemburg dominieren nach 
wie vor mineralische Produkte. 

HANS DACHS 
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Frankfurt-Luxembur g 

Auskunft in Ihrem Reisebüro oder I I I 

bei Lufthansa, Generalvertreter von I FC 

Luxair in der Bundesrepublik. Luxemburgische Fluggesellschaft 


Die Bank mit dem guten Draht 

nach Skandinavien i Unsere Spezia lisierungen: 


Banque Nordeurope S.A. 

47. boutovarri Royal Postfach 259, L-2449 Luxemburg. Tel.: 2 7696,Tetex 17 71 

A fctionarsbanten; Caisse des D6pöts et Consignations. Paris: Freilesbanken for 
Danmarfcs Sparekasser A/S. Kopenhagen. Girozentrale und Bank der öster- 
reichischen Sparkassen AG, Wien; Skopbank. Helsinki: Swedbank. Stockholm: 
Union Bank of Noiway Ltd.. Oslo; WsstLB International S.A.. Luxemburg. 


Unsere Spezialisierungen: 

> Betreuung 

von Privatkundschaft 

> Sicht- und 
Termineinlagen in Haupt- 
Eurowährungen 

O Geld- und Devisen- 
handel 

> Import/Export- 
Rnanziemngen 

> Mittelfristige Darlehen 


Banque 

de 

Luxembourg S.A, 


J Luxembourg 
i tiC, Place de la Gare 
I Postfach 2221 
j Telefon 49 94 111 


103, Grand -rue 
Postfach 466 
Telefon 46 86 11 


Privatkundengeschäft 

in Luxemburg 

mit persönlicher Betreuung 

^ Anlageberatung und Vermögensverwaltung 

* Depositen und Festgelder in allen Währungen 

* Wextpapiergeschäfte in Anleihen und Aktien, 
besonders in quellensteuerfreien Eurobonds, wie DM- 
Ausländsanleihen 

Goldgeschäfte und Edelmetallhandel 

* Gründung von Holdinggesellschaften und Invest- 
mentfonds 

* Coupon: Bine senden Sie weitere Informationen an: * 

* Name: * 

* * 

* Straße: * 


Pl.Z/Ort: 
Telefon: , 
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TOURISMUS / Ruhe und Abwechsluni 


Wildwasserfahrten auf 


Clerve, Wiltz und Our 


D ie großen und hektischen Wellen 

der leidenschaftlich*»« Sbmstieht 


der leidenschaftlichen Fernsucht 
sind seit längerem ausgelaufen. Im- 
mer mehr Bundesbürger gehen auf 
Suche nach ruhi g eren Ferienorten. 
Diese über lange Jahre zu verfolgen- 
de Änderung im Urlaubsverhalten 
führte dam, daß auch Belgien, Hol- 
land und Luxemburg als Urlaubslän- 
der entdeckt wurden und den An- 
schluß an den modernen Tourismus 
gefunden haben. 

Die belgische Küste meldete für 
1982 die beste Saison seit zwei Jahr- 
zehnten, und in den Ardennen wur- 
den Zuwachsraten von zwanzig Pro- 
zent notiert 

Auch für 1983 kann mit neuen Er- 
folgszahlen aufgewartet werden. So 
meldete Westrändern im Juli 1983 
fünf Prozent mehr Besucher als im 
Vorjahr. Die Niederlande s c hätzen 
die Steigerung zum Voijahr noch mit 
vorsichtigen „acht Prozent mehr 
Besucher“. 

Für diese positive Entwicklung des 
Tourismus in allen Benelux-Staaten 
gibt es mehrere Gründe. Zur allge- 
meinen Preisdisziplin bei gleich blei- 
bend guter Leistung kommen vor al- 
lem für deutsche Besucher die sehr 
günstigen Umrechnungskurse, die 
geographische Nähe und der hohe 
Stand der Gastronomie zum Tragen. 

Die Verkehrsnetze sind vorbildlich, 
bei vergleichsweise kurzen Entfer- 
nungen. Benutzer öffentlicher Ver- 
kehrsmittel erhalten als Urlauber teil- 
weise erhebliche Preisnachlässe. Die 
Vor- und Nachsaison weisen gestei- 
gerte Nachfrage auf. Der Besucher 
macht zunehmend von den verbillig- 
ten Sonderangeboten für Wochenen- 
den und Kurzurlaub in diesen Zeiten 
Gebrauch. 

Im touristischen Vergleich der drei 
Benelux-Staaten bildet Luxemburg 
das Schlußlicht Früher als ausge- 
dehntes, verrußtes Industriegebiet 
verschrien, leidet es heute darunter, 
d«B die Besucher es nur als Durchrei- 
seland betrachten. 

Dies ist unverständlich, denn nur 
200 Kilometer von den deutschen 
Ballungsgebieten gelegen, bietet Lu- 
xemburg als Urlaubsland für Wande- 
rer, Angler, Jäger und Wassersportler 
ideale Bedingungen. Zudem hat Lu- 
xemburg viel an landschaftlichen 
Schönheiten zu bieten. Neben den 
Ardennen im Norden des Landes, 
dem Stausee an der oberen Sauer, 


den Wildwassera Clerve, Wiltz und 
Our nimmt besonders die luxembur- 
gische Schweiz das Auge gefangen. 
Sie beginnt direkt an der deutsche 
luxemburgischen Grenze bei Echter- 
nach. 

Der Name des Gebiets wurde ge- 
prägt von den vielen bizarren Felsfor- 
mationen, den von Wildwasser 
durchtosten, tiefen Schluchten und 
durch eine abwechslungsreiche Hü- 
gellandschaft mit Weiden und Wäl- 
dern. 

Wenn man das Urlaubsrezept der 
alten Börner „variatio detectat“ (Ab- 
wechslung bringt Spaß) befolgen wül, 
dann ist Belgien für Ferien und Erho- 
lung ideaL Denn es ist ein Land der 
Gegensätze: mächtige Wälder, öde 
Heidelandschaften. Sandstrand an 
der Küste, das kalt-schroffe Felsmas- 
siv Ardennen-Häron, in Flandern die 
bunten Kulturstädte wie Antwerpen, 
Brügge und Gent, Schlösser, Burgen 
und Häfen —ein Land mit nwgahljgip n 
bunten Bildern. 

De visenb ringer Nummer eins ist 
die belgische See. Der belgische 
Nordseestrand ist €7 Kilometer lang, 
fainsandig und oft bis ZU eine m hal- 
ben Kilometer breit Die Seebäder 
Zoiite, Ostende, Dünkirchen, De Pan- 
ne und Blankenberge bieten Luxus, 
aber auch die vielen kleineren Orte 
haben ihre Beize und erfüllen viele 
Ansprüche. 

Im Vergleich mit dem typischen 
Holland-Urlauber ist der Ferienrei- 
sende in Belgien kpin ei gentlicher 
„Festplatzgast“. Die Zahl der Urlau- 
ber, die etwas sehen wollen, vom 
modernen Brussel bis zum alten 
Gent hat stark Tn gennmmen. 
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Luxemburg ist nicht nur die Stadt, das Land ist reich an Naturschönheiten und verträumten Schlössern (unser Bild: Clervaux) 


FCIIO: CMKXME MtfOW-OCHUlZ 


Der deutsche Hollandtourist reist 
meist mit der Aussicht auf einen ge- 
mütlichen Badeuriaub an. Zand- 
voort, mit seinem steinfreien 
und den vielen Angeboten für pmm 
aktiven Urlaub, ist ein lebendiger, 
lebhafter Ort Wenn allerdings am 
Wochenende die Amsterdamer zum 
Weekend ein&Ilen, ist die Ruhe da- 
hin. In Katwijk ist man da ungestör- 
ter. Scheveningen, am Westrand von 
Den Haag, imponiert mit pompösen 
Hotels und ein er Vielzahl von kultu- 
rellen Veranstaltungen. Das distin- 
guierte Nordwijk, wo sich vor schnee- 
weißen Dünen die Prominenz trifft, 
war über lange Jahre das Urlaubsziel 

ffirT hnrnflsMaTiTi E. Sch. 


Zahlen belegen die vollkommene Europäisierung der BLWU 


D er deutsche Außenhandel mit 
Rglgfon und Luxemburg, die in 


Belgien und Luxemburg, die in 
der Statistik zusammengefa B t wer- 
den, hat sich selbst noch in den letz- 
ten Jahren recht dynamisch entwik- 
kelt Zwischen 1979 und 1982 hat der 
Warenaustausch, al«n die S umme aus 
Ein- »nri Ausfuhren, TmTnerhin nn ch 
um rund 13 Prozent zugenommen. 

Dabei stiegen die deutschen Liefe- 
rungen von 26,8 auf 31,1 Milliarden 
Mark. Die deutschen Käufe in den 
beiden Nachbarländern nahmen von 
23,4 auf 25,5 Milliarden Mark zu. Da- 
durch stieg der deutsche Überschuß 
von 3,4 auf 5,6 Milliarden Mark. 


Die Struktur des Güteraustausches 
entspricht der, die zwischen zwei In- 
dustriezonen erwartet werden kann. 
Es dominiert der Händel mit Fertig- 
waren. 


Die Bundesrepublik kauft lediglich 
für 1,6 Milliarden Mar k Erzeugnisse 
der Emährungswirtschaft in diesen 
beiden Ländern, die Produkte dieser 
Art für rund zwei Milliarden Mark auf 
dem deutschen Markt absetzen kön- 
nen. Bund 95 Prozent des Warenaus- 
tausches entfallt also auf Industrie- 
Produkte. 

Bund ein Viertel der deutschen 


Lieferungen entfallt «Hein auf Kraft- 
fahrzeuge. Dieser Posten stand im 
vergangenen Jahr imm erhin mit 7,9 
Milliarden Mark zu Buche. 2,1 Milliar- 
den Mark war der Wert der deutschen 
Verkäufe von elektrotechnischen 
Erzeugnissen. 


Belgien und Luxemburg wickeln 
mehr als 20 Prozent ihres Außenhan- 
dels mit der Bundesrepublik ab. Sie 
ist in der Statistik sowohl auf der 
Einfuhr- als auch auf der Ausfuhrsei' 
te die Nummer 1. 


Länder, die für 1982 mit 2642 Milliar- 
den belgischen Franc angegeben 
wird, kn man 528,6 Milliarden flUS der 
Bundesrepublik. Auf dem zweiten 
Platz lagen die Niederlande mit 465,1 
MifHatripn belgischen Franc vor 
Frankreich mit 367,3 Milliarden 
Franc. 


Von der Gesamteinfuhr der beiden 


Auf der Ausfuhrseite ist das Bild 
ähnlich Allerdings ist hier der Voi- 
sprung der Bundesrepublik unter 
den Abnehmern der Produkte dieser 
beiden Länder nicht so groß. Von der 

gagamten Ausfuhr dieser b eiden 
Staaten von 2394J) Milliar den Franc 


gingen 489,8 Milliarden in die Bun- 
desrepublik. Auf der zweiten Stelle 
lag Frankreidx mit 460 Milliarden 
belgischen Franc. 

Gegenüber diesem Land konnten 
die b eiden damit einen Überschuß 
erzielen. Den dritten Platz lütten un- 
ter den Abnehmern die Niederlande 
mit 339,6 Milliarden Franc inne. . 

FRIEDRICH DEWEH 


BENELUX 

Redaktion: IL-ILHalzamer, Bonn . 
Anzeigen: Hans H. Lange, Hamburg, 
Ärmel Guena, Brüssel . 


Goldanlagen? 


Langfristig gesehen ist Gold immer eine vorteilhafte Anlage gewesen. 
Einen angemessenen Vermögensteil in Gold anzulegen wird deshalb 
allgemein befürwortet. 
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Ihr Vermögen verdient beste Umgangsformen 
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BEL - seit 1856 in Europa 
Die Banque Internationale ä 
Luxembourg ist mit mehr als 
125-jähriger Erfahrung im Fir- 
men- und Privatkundenbereich 
ein traditionell gewachsenes Kre- 
ditinstitut und besitzt als ältestes 
luxemburgisches Institut ein 
noch heute gültiges Banknoten- 
privileg. Die Bilanzsumme 
erreichte zum Ende 1982 zirka 
10 Mrd DM. 


7 Mrd DM an Kundengeldem 
verwaltet die BIL das größte Ein- 
lagevolumen aller Luxemburger 
Banken im Privat- und .Firmen- 
kundengeschäft. Der gute 
Umgang mit uns anvertrautem 
Geld ist die beste Referenz, die 
wir Ihnen bieten können. Und 
Sie wissen doch: Luxemburg ist 
gleich nebenan.“ 



Sammler können an unseren Hauptsitz aus 
einem großen Sortiment von Medaillen und 
Münzen ihre Wahl treffen. (Katalog mit Richt- 
preisen auf Anfrage). 


Nicolas Goergen, 
Conseiller General, zuständig für 
internationale Anlageberatung bei 
der Banque internationale ä 
Luxembourg S-A. (BIL) 


Das Goldkonto verbindet die Bequemlichkeit 
eines Kontos mit der sicheren Verwahrung 
Ihres Goldschatzes. 


Die Banque Generale du Luxembourg macht 
Ihnen ein weitgefächertes Angebot: 


Inhaber-Goldzertifikate sind eine diskrete 
Anlageform und sind besonders einfach zu 
handhaben und zu verwahren. 


Goldbarren und Plaketten, handelsübliche 
Goldstücke, wie Krügerrand und Maple Leaf, 
werden in jeder unserer Agenturen zu den 
günstigsten Tagespreisen angeboten. 


Die Goldtransaktionen erfolgen zu den gün- 
stigsten Marktbedingungen und sind frei von 
Mehrwertsteuer. 


„Mit einem Eurokonto bei 
der Banque Internationale ä 
Luxembourg, das Sie in DM, 
US-Dollar oder jeder anderen 
gängigen Währung als Termin- 
einlage führen können, nutzen 
Sie die Flexibilität und Dynamik 
des Luxemburger Euromarktes. 
Die jeweilige Laufzeit bestim- 
men Sie selbst Von 30 Tagen bis 
zu zwölf Monaten. Also völlig 
unkompliziert für Sie. 


Beratung und Vermögensverwal- 
tung bei der BEL 

Sprechen Sie mit mir oder einem 
unserer persönlichen Kundenbe- 
rater über Vermögens- und 
Depotverwaltung. Interessant für 
Sie: mehrwertsteuerfreier Gold- 
barrenerwerb, Goldkonten, 
Anlage in Gold-Zertifikaten, 
Treuhandkonten und die Wertpa- 
pierberatung unserer Fachleute, 
unter anderem in Eurobonds und 
internationalen Anleihen. Rufen 
Sie mich noch heute an oder 
senden Sie den Antwortschein 
ein. Die Kundenberatung in 
deutscher Sprache ist selbstver- 
ständlich. 


Banque Internationale 
ä Luxembourg S.A. 
L-2953 Luxembourg, 
boulevard Royal, 2 
Telefon: 00352-474794 
(Nicolas Goergen) 

Telex: 0402 3626 BIL LU 


r — ; 

j Coupon 

I Ja, mich interessieren die indivi- 
duellen Vorteile des Eurokontos bei 
I der BIL. Schicken Sie mir zunächst 
i InformatkmsmateriaLzum Thema 


OTerminkonto . . 

O Goldgeschäft 
O Wertpapiere und 
Vermögensverwaltung 
O Dokumentation über die BIL 
Name: 


Informationsmateria! übersenden wir auf 

Anfrage. 


Weitere Auskünfte durch unsere Goldhandelsabteiiung, Tel. 003524799 776 


du Luxembourg 


27, Avenue Monterey, Luxembourg 


Warum gerade Luxemburg? 

Geld fühlt sich dort am wohl- 
sten, wo es gut behandelt wird. 
Nicht nur vorteilhafte fiskalische 
Bestimmungen, sondern auch 
ein gesetzlich geregeltes Bankge- 
heimnis tragen zu einer attrakti- 
ven Gesamtrendite bei. Unsere 
aktuellen Zinssätze fiirTermin- 
einlagen sollten Sie noch heute 
abrufen. 


Wir informieren Sie ausführlich 
Ein detailliertes und für Sie indi- 
viduelles Angebot sollten Sie 
Ihrem Vermögen nicht vorent- 
haltea An Erfahrung fehlt es 
uns nicht, denn mit mehr als 


Vbmame; 


Straße: 


! Telefon: 



Seit 1856 - mitten in Europa 













